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Kameraden!

Das Buch, welches ich Euch, Kameradeu der k. u. k. Armee,

filme Unterschied des Alters, der Charge und des Banges über-

gebe, enthält meine Erinnerungen aus den Feldzügen 1859 und

1866. Ich habe sie beide in demselben Eegimente, dem Uhlanen-

Reginiente Nr. 1, mitgemacht — auf zwei wesentlich verschiedenen

Kriegsschauplätzen und unter rvesentlich verschiedenen Ver-

hältnissen; den ersteren in Ober-Italien, in einem durch seine

ganz ungewöhnlichen (’ultur-Verhältnisse der Verwendung größerer

Cavallerie - Körper wenig zuträglichen Terrain im Rahmen der

Cavallerie-Division des Feldmarschall-Lieutenants Grafen Mensdorff

als Generalstabs-Officier seiner leichten Brigade
;
den anderen als

Escadrons-Commandant, beinahe immer selbständig, hie und da

einer Infanterie-Abtheilung zugewiesen, hie und da im Verbände

mit noch einer oder der anderen Schwadron meines Regimentes,

in jenem der Cavallerie sehr zusagenden Terrain an der Grenze

Galiziens gegen Preußisch-Schlesien.

Es soll in diesen Blättern nichts beschönigt, nichts auf-

geputzt Averden
;

sie sollen ein anspruchsloses Buch, eine einfache

Erzählung sein von Selbsterlelitem. Ich will der ^^'ahrheit die

Ehre geben. Deshalb, Kameraden, erwartet auch nicht Schilde-

rungen von großen Thaten, Avir haben in beiden Feldzügen nur

unsere Schuldigkeit gethan. Nur eine Großthat enthalten diese

Blätter, das Gefecht bei Oswi^cim am 27. ,Tuni 1866, nahe A-er-

Avandt dem Heldenruhm A'on Acs (3. August 1849). Ich habe das

Gefecht von OsAviccim nicht selbst mitgenmcht; doch habe ich

all die Verhältnisse und Phasen dieses Kampfes Avenige Wochen
später an Ort und Stelle, angesichts der zerschossenen Bahnhof-

gebäude, eingehend studiert, und bin somit in der glücklichen

Lage, in diesem Buche ein Lorbeerblatt fiii’ die tapferen Reiter

mit der gelben t'zapka, die ich durch 18 Jahre mit so viel Stolz

getragen habe, niederlegen zu dürfen.

1
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Die Grundlage zu diesem Buche sind meine, während und

unmittelbar nach den beiden Kriegen von mir sehr gewissenhaft

geführten Tagebücher. In späteren Jahren, als Oberstlientenant

im Uhlanen-Regimente Erzherzog (^arl Ludwig Nr. 7, habe ich

daraus ein Manuscrii)t verfasst, welches jahrelang in meinem

Schreihtische gelegen.

Wiederholt wollte ich dasselbe der Ölfentlichkeit übergeben,

doch waren es immer verschiedene Umstände und besondere

Verhältnisse, welche hindeimd dazwischen traten, vor allem der

Jfangel an Zeit. Als Oberst und Oommandant des Dragoner-

Regimentes Herzog von Braunscliweig Nr. 7, als Oommandant

der 15. Cavallerie-Brigade in Debreczin, der 40. Infanterie-Brigade

in Wien und der 9. Infanterie-Truppeu-Division in Prag, ließen

mir meine vielseitigen dienstlichen Beschäftigungen, die meine

Zeit vollauf in Anspruch nahmen, nicht die Muße, mich mit der

Ordnnng, zum Theile Umarbeitung des Gegenstandes zu befassen.

Jetzt glaube ich die Zeit gekommen, mit diesen „Erinnerungen“

vor die Öffentlichkeit zu treten. Ich bin 60 Jahre alt geworden,

bin ruhiger und ernster geworden, sehe manches anders, als ich

es vor 30 Jahi'en angesehen habe; nur die Begeisterung für

meinen noblen Stand, die treue Anhänglichkeit an mein unver-

gessliches Regiment — der Enthusiasmus für Kaiser und Vatei -

land sind unverändert dieselben geblieben — und so habe ich

mich denn entschlossen, die alten Manuscripte durchzusehen und

zu vollenden.

Seit den Kriegen von 1859 und 1866 sind beinahe 35 und

28 .Jahre verflossen, ich konnte daher heute unmöglich das reine

Tagebuch von damals wiedergeben; ich musste den vielen, mehr

oder weniger richtigen, zum Theile vorzüglichen Schriften und

Werken Rechnung tragen, Avelche seitdem von österreichischen

und ausländischen Federn veröffentlicht worden sind; aber die

Grundlage dieser Schrift sind immerhin meine Tagebücher ge-

blieben.

Für solche, die nicht mehr an des Grafen von St. Quentin

unsterbliche AVorte „von einem deutschen Soldaten“ glauben

wollen, fiir solche, die von einem ungesunden Kastengeiste

angekränkelt sind, für solche, die das edle Pferd für ein wider-

wärtiges Thier halten, für solche, die in Finanz machen und

lieber den Cours-Zettel lesen, als z. B. in den „Meinungen und
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Mahnungen eines alten Soldaten“, für solche, die nicht mehr

Freude empfinden an einer schönen, edlen Frau, an einem guten

Pferd, und einer blanken Klinge: für solche ist dieses Buch

nicht geschrieben. Schade um die Zeit, die sie verlieren, wenn
sie darin blättern, sie werden nichts finden, was ihnen Freude

macht.

Diese Blätter sind für „Soldaten“ geschrieben, die ihren

schönen Stand noch für den ersten, den vornehmsten und höch-

sten halten in jedem Staate, deren Herz noch frisch und kräftig

an die Kippen schlägt und die, gleichnel, ob Jugend aus ihren

Zügen blickt, oder ihr Haar weiß und spärlich geworden ist —
noch mit Begeisterung aufblicken zu unserer heiligen schwarz

und gelben Fahne, dem Banner unseres erhabenen Monarchen,

dem unser Blut und Leben gehört, und dessen Ruf wir freudig

jubelnd folgen, wohin, und gegen wen immer Er uns auch

senden mag.

Und sollten solche echte und rechte Soldatenherzen bei

einer oder der anderen Stelle dieses Buches höher schlagen,

dann fühlt sich der Verfasser reich belohnt.

Mit kameradschaftlichem GimBe

Karl Fischer von 'Wellenbom
k. u. k. General der Cavallerie.

1 *
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Domanin,

Am 18. August wurde ich, 18 Jahre alt, aus der k. k.

Militär-Akademie zu Wiener-Neustadt ausgemustert, und als

Unter-Lieutenant 2. Olasse in das k. k. Uhlanen-Regiment Graf

f'ivalart Nr. 1 eingetheilt; der sehnlichste Wunsch meiner Jugend

war, — vor allem Dank der liebevollen Opferwilligkeit meines

unvergesslichen, theuren Vaters, — in Erfüllung gegangen.

Erst drei Jahre waren vergangen seit Beendigung des un-

garischen Eevolutionskrieges, in welchem sich dieses Regiment

durch seine kühnen Thaten einen berühmten Namen erworben

hatte, ebenso hochgeachtet in den Reihen der k. k. Armee als

gefüi’chtet im Lager des Gegners. Der größte Theil des Officiers-

Corps hatte diesen Krieg noch mitgefochten, — edle, ritterliche

Gestalten, — hochhaltend die glorreichen Traditionen des Regi-

mentes aus den Jahren 1848 und 1849, — aber ohne Ruhm-
redigkeit, in schlichter Weise erzählend von den Ereignissen

jener schweren Jahre.

In dem Werke Demels: „Die Cavallerie-Brigade Simbschen

im ungarischen Feldzuge 1849“ findet sich folgende Schilderung

des Offlciers-Corps des Regimentes Civalart-Uhlanen in jenem

Momente, als das Regiment, Ende .Tuni, aus dem Verbände jener

Cavallerie-Brigade trat, um zum II. Armee-Corps (FML. Baron

Csorich) einzui ücken:

„M'ir sehen sie noch vor uns, diese Zierde der Armee, die

„herrlichen, männlich schönen Gestalten, voll des Feuers im

„Streite für das heilige Recht, wie für die Hoheit und Würde
„des Weibes.

„Die zerfetzten Standarten, die Verluste an Gut und

„Leben, die Trümmer nach glorreichen Kämpfen — sind die

„besten Zeichen jenes Geistes, der zu allen Zeiten als Flagge

„über diesem Regimente wehte. Ausgezeichnet im Frieden durch

..ritterliche Gesinnung, vollendete Feinheit des Benehmens und
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„eminente Pflichtertüllung in allen Sphären militärischen Dienstes,

waren die Officiere, vom Höchsten bis zum Jüngsten, musterhaft

„tapfere Reiter und gewandte Kiueger auf dem Schlachtfelde. —
,.Die gelbe Czapka und ein ganzer Mann“ schienen stets un-

, trennbar zu einander zu gehören.

,ln diesem ,alten Geiste' waren alle Civalart-Uhlaneii

„durch und durch erzogtjn, ihm treu im Frieden, wie bis zum

„letzten Athemzuge unter brüllenden Kanonen.

„Nicht Orden und Würden, die oft ein unverdientes Glück

„verleiht, auch nicht aufgeputzte Thaten oder Flitterwerk und

„falscher Glanz, ohne tieferen Gehalt, waren dieses Regimentes

„Stolz.

..Ehrenhaftigkeit und edles Selbstbewusstsein, hoher Aluth

„vor aller Welt, wie in unbewachten Augenblicken, — die Vor-

„trelifliclikeit und gediegener Wert, der echte Ruhm des Mannes

„der sich immer fühlt, — der Gedanke, stets noch weit mehr zu

„sein, als er nach außen scheint, — das war das reine, nnbe-

„fleckte Wappenschild des ganzen Regimentes.“

Und diese Männer haben mich jungen Menschen in freund-

licher und wohlwollender, zuweilen auch ernster Weise zum
Mann, zum Soldaten, zum Reiter-Ofticier erzogen. In unvergäng-

licher Anhänglichkeit rufe ich ihnen meinen Dank nach, auch

über ihre Gräber.

In diesem schönen Regimente, dessen Inhabers-Rechte schon

damals der erste General-Adjutant Seiner Majestät des Kaisers,

der Feldmarschall-Lieutenant Karl Graf Grünne, ausübte, wurde

ich mit 1. April 18.54 zum Oberlieutenant, und mit 1. .Tuli 1857

znm Seconde-Rittmeister befördert. Als solcher residirte ich mit

einem Zuge meines Flügels (Halb-Escadron), dessen Commandant

beim Regimentsstabe abcommandiert war, im Winter von 1858

auf 1859 in dem kleinen, im Gebirge liegenden Dörfchen Domanin

in Mähren. Der Rgiments-Stab lag in Wesselj', mein Divisions-

Commando in Gaya, — das Commando meiner (der 6.) Escadron

in Bisenz, wo auch die Regiments-Equitation etabliert war.

Heute erstirbt nach und nach die Erinnerung an diese

„Einzeln-Bequartierung'', wie sie damals in der k. k. Oavallerie

allgemein üblich war. Außer in Italien, waren nur wenige Regi-

menter in Kasernen, — und dies gewöhnlich nur in kleineren,

für 1—2 Escadronen eingerichteten, untergebracht; — der größte
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Theil lag im Lande weit zerstreut, — die Mannschaft einzeln

oder in ganz kleinen Abtheilungen zu 2—3 Manu, beim Bauer

beqnartiert; das Regiment lag oft über viele Quadrat-Meilen

ausgebreitet.

Heute sind auch die k. u. k. Cavallerie-Regimenter, mit

sehr wenigen Ausnahmen, in. mehr oder weniger bequemen,

kleineren oder größeren, zum 1'heile prachtvollen Kasernen,

mit Reitschulen, Reitplätzen, Springgärten, Winter-Reitschulen,

etc. etc. untergebracht. Das ist für die heutigen Verhältnisse,

mit der kurzen Dienstzeit der Mannschaft, nothwendig; — damals

aber, bei der Dienstzeit von 8, dann 6 .lahren, in jener Zeit,

in welcher fast die Hälfte der Schwadron aus sogenannten ,.Re-

eugagirtem' bestand, in jener Zeit der gediegenen alten Unter-

officiere, — damals war uns der bloße Gedanke an eine Kaserne

ein Greuel. Wir liebten diese Eiuzeln-Bequartierung, diese Schule

der Selbständigkeit, — trotzdem die Officiere durchaus kein

üi)piges, comfortahles Leben führen konnten; — die oft sehr

miserablen Häuser, in denen der Ofticier in seinem Dörfchen

wohnte, waren ganz erträglich, wenn nur der Stall ein recht

guter war, - (und das war fast immer der h'all). Dass man
häufig nur sehr elend, — zuweilen auch gar nicht in seiner

Station zu essen bekam. — und recht oft der Bursche auch den

Koch machen musste, hatte weiter nichts auf sich; unter diesen

Verhältnissen lebten die Söhne der ersten Familien des Landes,

wir waren glücklich und zufrieden in unsein Verhältnissen, und

sehnten uns weder nach dem Katfeehaus-Leben der Stadt, noch

— und dies am allerwenigsten, — nach Kasernen.

Der Dienst wurde im 1. Uhlanen-Regiraente nicht als

Spielerei, er wurde mit Ernst betrieben, und mit Strenge über-

wacht; — den ganzen Winter hindurch wurde fleißig gearbeitet.

Eine nicht geringe Mühe kostete es, die Reitschulen. — oft ohne

Einfassungsbarrieren, in pi-akticablem Stande, - eisfrei. und

möglichst trocken zu erhalten; da wurde das Wasser durch

kleine Canäle abgeleitet, — da wurden ganze Strohbetten er-

richtet, Und mit der größten .\ufmerksamkeit im Stand gehalten

— denn geritten musste werden, und gedeckte Reitschulen

gab es nicht, kaum eine tür die Regiments-Equitation (ira

Regiments-Numero Wessely gab es keine).

Digiiized by Google



8

War danu der Dienst beeiidi8:t. dann suchten wir unsere

Vergnügungen. Aufs Pferd! und nun. oft in elendem Wetter, aut

mitunter recht schlechten t\’egen. manche Meile heruntergeritten,

um ein i>aar Stunden bei einem lieben Kameraden, oder in einem

traulichen Schlosse beim Adel der Nachbarschaft, oder bei

einem verheiratheten Officier des Regimentes (deren es übrigens

bei uns immer nur sein’ wenige gab) zuzubringen, und dann,

recht oft in finsterer Nacht wieder nach Haus. — denn Vari-

court sagt in seineji „Soldaten-Launen“ sehr richtig;

..Und nächste Nacht reit’ rasch zurück,

„Um nicht in süßen Träumen

„Die Reitschul’ zu versäumen.

Dass bei solchen Zusammenkünften nicht immer nur eine

Tasse Thee, sondern zuweilen auch manche Flasche feurigen

Weines getrunken wurde, — dass es auch öftei’s zu einem

kleinen Macao kam, — ist wohl unvermeidlich, — und ebenso

selbstverständlich, dass wir auch in die nächsten Städte auf

Bälle ritten, oder fuhren. - und sich mancher Herzens-Roman

eintädelte und abspielte; - aber jedes Vergnügen musste mit

einer körperlichen Anstrengung erkauft Averden; und das hielt

uns frisch und gesund an Körper und an Geist, da lernten Avir

auch reiten, in jedem M'etter, in finsterer Nacht uns orientieren,

auch im Terrain reiten. Und Distanzreiten lernte sich da ganz

von selbst.

Es Avar eine gute, glückliche Zeit, diese Zeit der Einzeln-

bequartierung, heute kaum denkbar, kaum durchtührbar. Heute,

nun. Avie es heute ist. das brauche ich Euch nicht zu erzählen;

nur in Avenig Stiicheu Avollte ich es vei-suchen, Euch ein Bild

zu zeichnen unserer Bequai tierungs-Verhältnisse von damals, vor

dem Kriege 1859, und auch vor dem Kriege 1866.

Und so residierte denn auch ich im Winter von 1858 auf 1859

in meinem kleinen Domanin. Ich wohnte in einem ganz mise-

rablen kleinen Hause am äußersten Ende des Ortes, dem elenden

DorfvA'irtshause gegenüber; das Haus hatte nur ein schlechtes

Zimmer für mich, den Herrn Rittmeister, die Wände Aveiß

getüncht, der Fußboden Aveiche, Aveiüe Bretter, einige Bauern-

möbeln, ein noch ctAvas schlechteres Burschenzimmer, und ein

recht guter Stall auf viel' Pferde; das Ganze natürlich unter

einem sehr gefährlichen Strohdache. Trotz alledem fühlte ich
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mich in meiner Einsamkeit recht behaglich, hatte mir mein

schlechtes Zimmer mit Teppichen, einem impro\'isirten Divan,

mit Vorhängen an den kleinen Fenstern, an den Wänden Keiter-

bilder und Waffen, und eine ganz kleine Bibliothek guter Bücher

(als deren höchste Zierde St. Quentin’s zwei unsterbliche Bücher

„von einem deutschen Soldaten“ nnd Schiller’s „V'allenstein“).

recht gemüthlich und traulich eingerichtet, der Stall (darin zwei

eigene, ein Charge- und ein Ordonanz-Pferd) war recht hübsch

mit Strohmatten austapeziert, unter den Pferden ein reichliches

Strohbett und so lebte ich denn hier, und von hier aus, das

oben skizzierte friedliche Reiterleben. Übrigens ti-übte damals eine

etwas unglückliche Herzeus-Angelegenheit meinen, sonst sehr

heitern Sinn, und es kam sogar vor, dass ich, wenn ich gerade

Zeit dazu hatte, manche melancholische Stunde vergrübelte. Da

schlug wie ein Blitz aus heiterem Himmel, eine nicht geahnte

Kunde in unser ganzes Stilleben hinein; die Neujahrs-Ansprache

des Kaisers Napoleon III. an unsern Botschafter Baron Hübner

am 1. Jänner 1859 roch sehr stark nach Pulver und Seine

Majestät unser allerguädigster Kaiser und Herr fanden es für

nöthig, seine Truppen in Italien zu verstärken. Vor allem wurde

das 3. Armee -Corps des Feldmarschall - Lieutenants Fürsten

Edmund Schwarzenberg mittelst Eisenbahn in die Lombardie

gesendet. Zu diesem Armee-Corps, welches in Wien in Garnison

stand, gehörte auch die Cavallerie-Brigade des Generalmajors

Grafen Moritz Pälffy, bestehend aus dem Husaren-Regimente König

von Preußen Nr. 10 (commandiert von dem Obersten Baron

Edelsheim), und dem, damals italienischen Uhlanen-Regimente

Kaiser Franz Joseph Nr. 6. Anstatt dieses Regimentes erhielt

nun mein Regiment die Eintheiluug in die ('avallerie-Brigade

Pälffy, und den Befehl, sich sogleich in Jlarsch-Bereitschaft

zu setzen.

Ganz unbescrhreiblich war der .Tubel, der das ganze Regi-

ment. Officiere und Mannschaft, durchstürmte. Also in den Krieg!

Gekommen war die Zeit, nach welcher wir uns alle sehnten;

hinunter in das Land, das keiner von uns kannte, das uns aber

in den heiligen 'Fraditionen unseres unsterhlichen Heklengreises

des Feldmarschalls Grafen Radetzky, als das Ideal echten und

rechten Soldatenlebens vorschwebte! Dass auch meine melan-

cholischen Stunden in der regen 'Fhätigkeit, die uns jetzt alle
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von früh bis in die \aelit in Atliein hielt, überwunden waren,

ist selbstverständlich; es wui'de unermüdlich gearbeitet, auch

alle Privat-Angelegenheiten abgeschlossen, die ohnehin kleinen

Privat-Bagagen gepackt und deponiert, auch Abschiede genommen,

wobei wohl manche Thräne floss, und im halben Jänner wurde

die ganze 3. Division des Eegimentes in und um Bisenz con-

ceutriert. um der Einwaggonirungsstation Bisenz—Pisek näher

zu sein, von wo wir, mit dem Kegimentsstabe vereint, abgehen

sollten.

Im November 1858 war unser Oberst ^\'ilhelm Baron Koller

zum Generalmajor und ('ommandanteu einer Infanterie-Brigade

ernannt worden, und das Kegiments-t^ommaudo übernahm unser,

erst seit einigen Monaten ins Regiment transfeiirte Oberst-

lieutenant Adolf von Mengen unter gleichzeitiger Betorderung

zum Obersten. Das Regiment hatte damals diesen ‘Wechsel im

Regimeuts-Commaudo mit rückhaltsloser Freude begrüßt. Was
Oberst Adolf von Mengen dann später, nach beendigtem Kriege

für das Regiment gethan, auf welch hohen Punkt cavalleristischer

und kriegsgemäßer Ausbildung er dasselbe gehoben hat, das

gehört einer späteren Zeit an. und will ich darüber in dem
Capitel ,.1869—1866" sprechen; jetzt will ich nur sagen, da.ss

dem neuen Obersten unsere Herzen freudig und vertrauens-

voll eutgegenschlugen; das war der Mann, wie wir ihn aLs

echten und rechten Reiter-Obersten nur wünschen konnten;

ernst aber freundlich und wohlwollend, ohne Seccaturen und

Bosheiten, im Dienste streng und sehr viel verlangend, aber

kein Kleinigkeitskrämer, ein ganzer Soldat und ganzer Caval-

lerist, ein vorzüglicher Pferdeniann. ein brillanter Reiter, eine

schöne schneidige Erscheinung vor der Front ! 0, warum hatte

er das Regiment nicht schon vor zwei Jahren übernommen

!

Wir waren also marschbereit, die Divisionen concentriert

und so erwarteten wir denn sehnlichst den Befehl zum Abmarsch.

Ehe ich aber den Waggon besteige, um dem Wunderlaude der

Lombardie entgegen zu rollen, will ich nur in ein paar W'orten

der taktischen Formationen, des Exercierens der k. k. Cavallerie

von damals gedenken.

Im Jahre 1857 hatte die Cavallerie ein neues .\brichtuugs-,

Exercier- und Manövrier-Reglement erhalten, welche übrigens in

ihren taktischen Grundsätzen von den Reglements vom Jahre
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1851 uirht bedeutend abwiehen; ei’st die Keglements vom Jahre

1863 brachten eine totale Umwälzung in die reglementarischen

Voi-schriften der Cavallerie. Im Feldzüge 1859 galten uns also

die Bestimmungen der Reglements vom Jahie 1867.

Die taktische hlinheit war nicht die Escadron, sondern die

Division; in derselben standen die zusammengehörigen 2 Es-

cadronen an einander geschlossen, zwischen beiden die Estandarte.

Die ungeraden Escadronen (die 1., 3., 5. und 7.) waren nach der

Größe ihrer Leute und Pferde vom rechten Flügel nach links,

die geraden Escadronen vom linken Flügel nach rechts rangiert;

es standen also in der Mitte der Division, rechts und links von

der Estandarte die beiden 4. Züge, mit den kleinsten Pferden.

Die OflPiciere standen nicht, wie heute, vor der Front, als Führei-

ihrer Züge und Escadronen, sondern in Reih und Glied, n. zw.

standen die Rittmeister, Escadrons-C'ommandanten am äußern

Flügel der Division; zwischen dem 2. und 3. Zuge die beiden

Unterlieutenants; am innern Flügel der Escadron. also rechts

und links neben der Estandarte. die beiden jüngeren Oberlieute-

nants (Estandart-Otticiere); der Seconde-Rittmeister und der ältere

Oberlieutenant standen liiuter der Front, ebenso der Escadrons-

Trompeter und die beiden M'achtmeister. Die 4 Zugsführer standen

im ersten Gliede, zwischen dem 1. und 2 . und zwischen dem 3.

und 4. Zuge; im zweiten Gliede standen die 8 (!ori)orale an den

hJügeln ihrer Züge.

Die Mannschaft war mit der, mit dem schwarzgelben Fähn-

lein gezierten Pike, dem Säbel und mit zwei Sattelpistolen be-

waffnet. 16 Uhlanen trugen anstatt der Pike den Oarabiner (die

sogenannten Schützen) und waren je 4 bei jedem Zuge im zweiten

Gliede eingetheilt. Die Säbel waren leichter als die dermalen

vorgeschriebenen; für die Uhlanen war im Jahre 1858 ein neues

Modell von Säbeln vorgeschrieben worden, mit einem Spangen-

korb (nach englischem Muster), doch hatte die Mannschaft diese

Säbeln noch nicht ausgefasst und führte im Ki'iege 1859 noch

die Säbel mit dem alten Cavallerie-Korbe, nur wir Officiere

trugen schon Säbel mit Spangenkörben. Der Pack des Pferdes,

welches mit dem ungarischen Sattel gesattelt war, war viel

schwerer als heute. Den vorderen Pack bildeten ein Paar haarene

Packtornister, ein Paar Pistolenhalfter und auf denselben der

gerollte (oder eigentlich gelegte) weiße Jlantel, der Pferdepflock
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und die Zeltliacke. Der hintere Pack bestund ans einem ziemlich

großen Mantelsack, dem Hnfeisen-Taschel, dem Fouragestrick und

der Esschale; die ziemlich großen eisernen Kochkessel waren an

beiden Seiten des Mantelsackes angeschoben. Uber das Ganze

lag eine schwere Sattelhaut (schwarzer Pelz mit breiter, krai»p-

rother Einfassung) und die Echabraque. \'on der Fourage war

der Hafersack auf dem hintern Pack aufgeschnallt, das Heu, ge-

sponnen und in Scheiben geiollt. lag zu beiden Seiten des

vorderen Packes.

Die Adjustiening der Uhlanen war noch die wunderschöne

dunkelgrüne Uniform mit den scharlachrothen Aufschlägen, Ren-

vei'S, und Ijampassen an den dunkelgrünen Hosen, die Epauletten,

Fangschnüre. Pass und der Cartouche an einem breiten Riemen;

die Mäntel weiß.

Gehen wir nach dieser Abschweifung in Betreff der Be-

waffnung, Ausrästung und Adjustiei-ung wieder zu den Reglements

zurück. Ich übergehe die Einzeln-Abrichtung von Mann und Pferd,

sowie die Glieder- und Zugs-Arbeit und will nur erwähnen, dass

auf der Reitschule fast immer in Abtheilungen mit bestimmten

Distanzen geritten wurde (doch hatten wir schon im Sommer
1858 in der Division des Obeiatlieutenants von IHengen — ich

diente damals in der 2. Escadron angefangen, auf der Reit-

schule einzeln und auch einzeln auf beiden Händen, zu reiten);

sehr viel Zeit absorbierte das allerdings recht hübsche, aber

wenig Nutzen bringende Einzeln-Defilieren in allen Gangarten.

Das Überwinden der Hindernisse beschränkte sich damals auf

ein ziemlich mangelhaftes Barriere-Spi-ingen. Dagegen wurde das

(’aracollieren (Gefecht eines Piken-Reiters gegen zwei Säbel-

Reiter) im Reginiente von der Mannschaft und von den Officieren

mit viel Passion und großer Geschicklichkeit betrieben; ich war
selbst ein guter Caracolleur, sowohl mit der Pike als mit dem
Säbel; alle Officiere waren in der Führung der Lanze geül)t,

viele sehr geschickt. (Nebenbei gesagt, wurde im Officiers-Corps

des Regimentes viel und gut gefochten.)

Alles Exercieren, im Gliede, im Zug, in der Escadron und

so weiter hinauf war dadurch unendlich erschwert, dass die

Abtheilungen ihre (Jommandanten nicht als führende Cliai-gen

vor der Front hatten; heutzutage kann man es sich kaum mehr vor-

stellen. wie es möglich war, mit den Officieren in Reih und Glied
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zu exercieren, und es gieng doch und sogar recht gut, aber so

gut, wie nach dem wahrhaft classischen Eeglement von 1863

gieng es nicht.

Die normale Colonne war mit Halb-Escadronen formiert,

die Division also in vier breite Abtheilungen gebrochen, eine

ziemlich schwerfällige Form; allei-dings existierte auch die Zugs-

Colonne, doch wurde sie weniger und hauptsächlich nur von der

selbständig anftretenden Escadron angewendet, die Normal-

Colonne war die mit Halb-Escadronen.

Das Eegiment formierte sich in Linie, in Colonnenlinie, in

Colonne, in Doppel-Colonne oder in Masse (mit Escadronsbreiten).

Was heute „Masse** heißt, hatte damals die Bezeichnung „Con-

centrierte Aufstellung*“.

Es wurde auch viel mit Staffeln manövriert. Ein Verwerfen

der Abtheilungen kannte das Eeglement nicht; der taktische

Verband, die Eeihenfolge der Züge, Escadronen und Divisionen

nach ihren Nummern und ihrer Eangierung, musste immer aufrecht

erhalten bleiben.

Das damalige Eeglement hatte auch noch Vorschriften zur

Vornahme von l’länklern zur Einleitung des (xefechtes, zur

Täuschung des Gegners, Vei-sclileiern der eigenen Bewegungen^

zur .\usfühnmg von mit dem Haupt-Angriffe zu combinierenden

Flanken-Angriffen in Schwärmen etc. Diese Plänklerlinien wurden

mit den Schützen formiert, doch konnten auch ganze, geschlossene

Abtheilungen vorgenommen, und in Plänkler aufgelöst werden.

Für den Feldienst galt die — ich glaube im Jahre 1842

vom Feldmarschall Grafen Eadetzky herausgegebene — „Feld-In-

struction“; zwar war im .Jahre 1856 eine „Provisorische In-

struction für den Felddienst“ hinausgegeben worden, doch war

dieselbe doch nur ein Auszug, eine Kürzung von Eadetzkys

Feld-lnstruction. Dieses classische Werk war auch im Zusammen-

halt mit unseren Eeglements (welche, nebenbei gesagt, in ihren

Capiteln über das Gefecht recht gut geschrieben waren) das

einzige, was wir über Taktik besaßen, ein österreichisches Lehr-

buch über Taktik gab es damals nicht.

Nach der Feld-Instruction unterschied man noch „Visitier-

Patrouillen“, „Schleich“- und „stehende Patrouillen“, „Eecognoscier-

Patrouillen“ und „Streif-Patrouillen“, denen sich die „Streif-
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Commautlen“ ausdilossen; diese Nomenclatui- chaiakterisierte

zwar mit einem Worte die Aufg^abe der für einen bestimmten

Zweck entsendeten Patrouille, brachte aber doch auch manche

Beg'riffsverwirrung oder sonstige Inconseqiienzen mit sich, dass es,

wie ich glaube, ganz gut war, dass später diese Xomenclatur

aufgelassen und überhaupt für jede dieser Gattungen immer nur

einfach ..Patrouille“ gesagt wurde.

lu Bezug auf die Vorposten galt damals uocli nicht der

Begritf einer ,.Gruppe“ (Aufnahmsposten mit seinen depeudieren-

den Feldwachen) wie heutzutage, sondern eine Gliederung in zu-

sammenhängende Linien, so dass die vorderste Linie einer jeden

Vorposten-Aufstellung die Linie der Vedetten war. Die Vedetten,

theils einfache, theils Doppel-Vedetten, dependierten allerdings

je nach Umständen 2, 3 bis 4 Vedetten von einer Feldwache,

während wieder mehrere Feldwachen — so wie heute zu

einem Aufnahmposten gehörten, aber die Vedetten bildeten wie

gesagt, eine lange zusammenhängende Linie, die weit über die

Linie der Feldwachen vorgeschoben war.

Doch, kehren wir wieder nach Bisenz zurück, wo, wie ge-

sagt, die 3. Division des Regimentes concentriert war, den Befehl

zum Abmarsch erwartend. Endlich kam dieser ersehnte Befehl,

und am 19. Jänner 1859 wurden wir, der Regimentsstab und

die 3. Division auf der Eisenbahnstation Bisenz-Pisek einparkiert

und giengen bald nach Mittag nach Wien ab, wo wir zu über-

nachten hatten.

Ich hatte in Mähren viel gelebt und geliebt und war dort

sehr glücklich gewesen; namentlich knüpften sich mir an die

kleine Kreisstadt Ungarisch-Hradisch und deren nächste Um-
gebung so selige Erinnerungen, dass man mir, bei Gott, die

Thräne verzeihen konnte, die dem Scheidenden über die Wange
lief, als ich — nach einem uns dort gegebenen Abschieds-Balle

nach Bisenz zurückfahrend —
- zum letztenmale die Thürme jener

lieben Stadt am Horizonte verschwinden sah, um sie, weiß Gott,

vielleicht nie wieder zu sehen. Als ich aber am 19. Jänner den

Eisenbahnzug bestiegen hatte, als sich der Train unter den

Klängen der Volkshymne und dem lauten .Jubelgeschrei unserer

Uhlanen in Bewegung setzte, als die letzten uns nachwinkenden

Tücher aus unseren Augen verschwunden waren, da war wieder

mein Frohsinn Herr über mich geworden, meine Vergangenheit
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Avar abgeschlossen, ich war nur noch Otficier, das Herz geschwellt

A'on den glühendsten Hofthungen auf Kampf und Sieg.

Wir kamen abends in Wien an und wurden in der Leopold-

stadt einquartiert. Ich brachte einen Theil der Nacht bei meinen

theuren Eltern, im Kreise meiner nächsten ^'erwandten zu, die

Avohl recht bekümmert waren, besondeiAs meine engelsgute Mutter

hielt nur sclnver die Thränen zurück, um mir den Abschied zu

erleichtern. Glücklich der, fiü' den noch solche Herzen schlagen,

für den noch solche Lippen beten — der steht in Gottes Schutz!

Am 20. Jänner mittags verließen Avir M’ien mit der Südbahn.

Ich hatte mit meiner Halb-Escadron einen eigenen Train und fuhi-

mit meinem Lieutenant Grafen Rudolf Grüniie und mit meinem

Cadetten Theodor von Bauer in einem thiipe. Unser Regiments-

Inhaber, der allmächtige Feldmai-schall-Lientenant Graf Grünne.

ließ am Bahnhofe noch Cigarren und rothen Wein an die

Mannschaft vertheilen, was manchen kleinen Rausch und viele

rothe Flecken auf den Aveißen Mänteln verui-sachte — nun. sie

sollten bald noch viel schmutziger Averden. Als mein Fähnlein

einparkiert war, meldete ich mich bei meinem Regiments-Inhaber,

der immer ganz besondei-s gnädig füi- mich war; er klopfte

mir noch auf die Schulter, nahm sehr freundlich Abschied von

mir, und so fuhren wdi' denn endlich ab.

In Gloggnitz AAmrde der Zug, zur Passiening des Semmerings.

Avieder in zwei Partien getheilt; es war eine ganz mondhelle,

wunderschöne Nacht, aber eisig kalt; dennoch öflhete ich das

F'enster und ergötzte mich an dem prachtvollen Anblicke der

Avildromantisch-schönen Semmering-Landschaften.

AVir fuhren über Graz, Marburg, Cilly, Laibach, wo Avir am
21. Jänner zu Mittag speisten und langten gegen Morgen des

22. .länner in Nabresina an, avo Avii' um B** früh ausparkiert

wurden und gleich den starken Marsch über Monfalcone nach

Görz machten; ich wui-de mit meinem Flügel noch eine gute

Stunde seitAvärts nach Kwarzano detachiert. Wunderbar Avar der

immense Temperaturs-Unterschied; Avir waren für unsere nächtliche

Semmering-Fahrt (im Jänner) sehr Avarm angezogen — hier Avar

Avarmer Sonnenschein — und so hatten wir Avährend des Mai’sches

mitunter recht heiß. M ir hatten am 23. Rasttag. Nach Beendigung

der Dienstgeschäfte fuhr ich mit Griinne und Bauer nach Görz.
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wo wir den Abend zubraditen. Die Stadt g:eliel mir sehr gut,

wir machten liier das ei-ste italienische Diner und unterhielten

uns bis tief in die Nacht hinein mit den andern, in üörz be-

quartierten Kameraden recht gut auf einem Maskenballe.

In der Lombardie.

Am 24. Jänner marschierten wir nach Cormons, und von

hier wurde ich am 25. früh, weil ich der italienischen Sprache

ziemlich mächtig war, nach Cremona vorausgesendet, um dort die

Bequartierung zu regulieren. Ich fuhr also am 25. Jänner zu

Wagen (zwischen Görz und Casarsa gab es damals keine Eisen-

bahn) über rdine und Codroipo nach Casarsa, wo ich über die

Nacht blieb und am 26. früh mit der Bahn über Pordenone

Vicenza und Verona nach Brescia, wo sich unser Corps-Commando

befand, bei dem ich mich zu melden hatte. Ich quartierte mich

im Albergo al capello ein. besuchte noch das Theater und machte

dann im Katfeehause die Bekanntschaft mehrerer Herren des

Corps-Hauptquartiers, mit denen ich recht heiter soupierte. Am
27. früh meldete ich mich bei meinem Corps-t ’ommandanten, dem

Feldmarschall-Lieutenant Fürsten Edmund Schwarzenberg, beim

Corps-Adjutanten Major Pulz und beim l'orps-Generalstabs-('hef

.Major Catty, sowie bei meinem neuen Brigadier, dem General-

major Moritz Grafen Pältfy. Ich wurde, besonders im (Jorps-

Hauptquartier, sehr freundlich und gnädig anfgenommen, die

dortigen Herren gefielen mir sehr gut und dass auch ich ihnen

nicht missfallen haben mag, beweist meine, schon nach wenigen

Tagen erfolgte Commandiernng in das Corps-Hauptquartier.

Für mein Eegiment war folgende Dislocation bestimmt:

Der Kegimentsstab, die 5., 7. und 8. Escadron nach Cremona,

dortselb.st auch das 3. und 4. Divisions-Commando;

die 6. Escadron nach Casalmaggiore;

die 1. Division nach Brescia, die 2. Division nach Bergamo.

Meine ersten italienischen Eindrücke waren sehr günstige;

was ich bisher von Italien sah, gefiel mir ungemein, ich war ganz

glücklich in dem neuen Lande.
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C r em 0 n a.

Noch am 27. Jänner nadimittags fuhr ich nach (’remona.

um die Quartiere für den Regimentsstab, für die frülier genannten

Abtheilungen des Regimentes und, da ich ja zur 5. h^scadron

gehörte, auch für mich seihst zu machen. Ich hatte dort sehr

viel zu thun; Eintheilung der Kasernen. Auffinden all der vielen

Quartiere der Officiere mit ihren Stallungen und den Kanzleien

für die Stäbe, wie der Änderungen in den schon bestimmten

Quartieren, Anstände auf der Munieipalität, Anstände mit den

Hausbesitzern u. s. w. In der liebenswürdigsten, recht kamerad-

schaftlichen Weise unterstützte mich der Platz-Commandant,

Major Noelle, der als Hauptmann des Infanterie-Regimentes Grat

Gj'ulaj' Nr. 33 am Schlatditfelde von Novara einen Arm liegen

li(‘ß; mit seiner Hilfe brachte ich endlich mein Geschäft zu

Ende und hatte recht gute, und zu den Kasernen günstig gelegene

Quartiere ausgemittelt, namentlich waren die M'ohnungen der

Stabsofficiere und der Rittmeister wiiklich .sehr gut. Mir selbst

hatte Major Noelle ein sehr angenehmes, reizendes Quartier,

2 kleine, aber sehr hübsche, appetitliche Zimmer und einen guten

Stall, im Palazzo der Contessa S., gegeben. In der leider nur sehr

kurzen Zeit, die ich in Cremona verbleiben sollte, habe ich mich

dort sehr wohl befunden.

Am 28., 29., 30. und 31. Jänner rückten die Abtheilungen

des Regimentes in die ihnen bestimmten Stationen ein. Das

Regiment hatte seine Eintheilung im 3. Armee-Corps, in der

Infanterie-Division des Feldmarschall-Lieutenants Baron Martini,

in der Cavallerie-Brigade des Generalmajors Grafen Paltfy.

Meine Henlichkeit in Cremona aber dauerte nur wenige

Tage. Mit 1. Februar 1859 wurde ich zu der 2. Eseadron (in

welcher ich früher schon mehrere Jahre gedient hatte) transferiert,

zugleich aber in das Corps -Hauptquartier des .3. Armee -Corps

commandiert, um dort in der Operations-Kanzlei verwendet zu

werden.

Brescia.

Ich müsste hier otfenbar eine Lüge niederschreiben, wenn

ich sagen würde, dass ich über diese Commandierung erfreut

war. Ich war so mit Leib und Seele passionierter Uhlanen-

Officier und fühlte für den Generalstabs-Dienst so gar keinen

2
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Beruf in mir, hatte auch das ganz entschiedene Gefülil. dass ich

für diesen Dienst nicht ausgehildet sei. meinen Platz in der

Operations-Kanzlei also nicht werde ausfüllen können, dass ich

meinen Obersten dringend l)at. diese meine Commandierung

rückgängig zu machen; das ließ sich aber begreiflicherweise

absolut nicht thun. und so blieb mir nichts übrig, als meinen

neuen Dienst anzutreten, mit dem festen Vorsätze, ihm nach

besten Kräften (fenüge zu leisten und so viel als möglich zu

lernen.

Jedenfalls kam ich dadurch in die schöne Stadt Brescia,

wo ja auch eine Division meines Regimentes in Ganiison stand

und in die unmittelbare Umgebung des liebenswürdigen, edlen

Fürsten Edmund Schwarzenberg, der mir immer ein sehr gnädiger

Herr war und dessen Hauptquartier aus Herren bestand, die mir

mit viel A\'ohlwoilen, mit echt soldatischer Freundlichkeit und

Offenherzigkeit entgegenkamen, die mir infolge dessen sehr wohl-

getielen und denen ich mich rasch und t\arm attachierte. Ich

nenne hier in erster Linie den Major Ludwig Pulz des Adjutanten-

Corps (den aus der Schlacht von Custoza 1866 berühmten Führer

der Cavallerie-Brigade Pulz) und vom Generalstabe den Major

Adolf von Catty (ans dem Kriege 1859 Theresien-Ordens-Kitter

und später Feldzeugmeister und Commandant des 5. Corps) und

Hauptmann Anton Ritter von Schünfeld, ein in der altitalienischen

Armee wegen seiner Tapferkeit, seiner Kenntnisse und Ritter-

licdikeit hochgeachteter Name (in späteren Jahren f'hef des

Generalstabes, heute Commandant des 2. Corps und commandierender

General in Mäen), endlich den Ordonnanz-Ofticier Rittmeister

Eduard Ott von Preußen-Husaren, der dann, zum Feldzuge zu

seinem Regimente eingerückt, mit demselben als Escadrons-

Commandant die unsterbliche Attaque von Magenta mitgeritten

und dort so schwer verwundet wurde, dass er den Dienst ver-

lassen musste.

Ich hatte in der Operations-Kanzlei viel zu thun (einer

meiner speciellen Dienste war die Führung der Ordre de bataille),

aber es war mir sehr interessant. Einsicht zu gewinnen in Zweige

der Heeres-Verwaltung, über deren Existenz und walu-es Wesen
ich bis jetzt gar keine rechten Begriffe hatte

;
ich sah, wie com-

pliciert vieles zusammengesetzt ist, was ich mir als etwas ganz

Einfaches gedacht hatte. — ich entsetzte mich über die riesen-
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liaften Eubriken ,.Heeres-Verpflegung'‘ und Train“. Während
nun der eine Theil meines Dienstes Bureau-Arbeiten waren, be-

stand die andere, mir weit angenehmere Hälfte meines Dienstes

in der Verwendung bei den Jlarsch-Manövem und den Übungen

im Felddienste, die sehr fleißig — in jeder V’oche mehreremale

— vorgenommen wurden.

Wer das erstemal in der Lombardie dient, der steht er-

staunt beim Anblicke dieser wundervollen (Kultur, — dieser Be-

pflanzung mit dichten Eeihen von Maulbeer-Bäumen, welche

durch dicke, starke, herabhängende Wein-Guirlanden mit einander

verbunden sind, — dieser ungeheueren Sumpf- und Wasser-Flächen,

der Keisfelder, in denen das einzig prakticable Terrain die Straße,

also fortwährendes Defllö ist
;
— endlich dieses wundervollen

Bewässerungs-Systemes, in welchem oft zwei bis drei Canäle,

sehr breit, oft reißend, in ausgemauerten, an ihren Eändern

wieder mit Bäumen bepflanzten Betten, einer über den anderen

dahinbrausen. In diesem Terrain reiten muss man eigens lernen,

— und ich frag mich oft, wie hier Cavallerie in größeren Körpern

verwendet werden könne.

Ich lernte bei diesen Feldübnngen sehr ^del. Mit herzlicher

unveränderter Dankbarkeit erinnere ich mich des Majors t’atty,

welcher sich bei diesen Feldmanövern viel mit mir beschäftigte,

mich mit Wohlwollen und Geduld in die, ich möchte sagen Ge-

heimnisse des italienischen Terrains einweihte, — mich zu sich

rief, wenn er die Dispositionen zu diesen Übungen arbeitete,

der mich bei jeder Gelegenheit, im Terrain selbst, unterrichtete,

belehrte. Dieser ansgezeichnete Offleier konnte stundenlang mit

mir reiten, mich auf Erscheinungen aufmerksam machen, die ich

sonst übersehen hätte, und mir ihre Wichtigkeit im Gefechte

erklären. Auch der Hauptmann von Schönfeld beschäftigte sich

gern und viel mit mir, und ich danke seiner freundschaftlichen^

kameradschaftlichen Belehrung vieles. Möchten diese beiden

Männer die Mühe, die sie sich mit mir gaben, das Wohlwollen,

das sie mir bewiesen, nie bereut haben
;
— nur mit Verehrung

und Dankbarkeit spreche ich stets ihre Namen aus.

Brescia ist eine sehr hübsche Stadt, mit schönen Häusern,

Straßen und Plätzen. — und einer wirklich wunderbar schönen

Umgebung.

2 *
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Ich wohnte ganz angenehm in der Contrada della Pace, in

dem Hause des Conte Borgondio, wo ich im ersten Stocke drei

Zimmer innehatte, — im Hofe ein Springbrunnen und ein

recht hübscher Stall, in welchem mich nur das infame Stein-

pflaster genierte. Übrigens fror ich in meinem Zimmer ganz mör-

derisch (es war eben Februar)
;
die Fußböden Stein, dessen Kälte

alle Strohmatten nicht abwehren konnten, — die Öfen sehr kleine,

schlechte Blechöfen, — und die hübschen Kamine, bei unge-

heuerem Holzverbrauch, wenig erwärmend. Nun, ich war eben

nicht viel zu Hause; den größten Theil des 'l’ages füllte mein

Dienst aus — inzwischen durfte ich auch meine Pferde reiten.

Abends speiste ich mit den Herren meines Regimentes sehr gut

beim Gambero (Krebs) und brachte dann den Rest des Abends

mit ihnen in dem recht guten Theater, im Kaffeehaus und in der

Zuckerbäckerei zu.

Sehr interessant sind in Bre.scia die Bilder-Gallerien
;

die

Ruinen des ausgegrabenen Vespasianischen Tempels, mitten in der

Stadt
;
— die, wie überall in Italien, sehr schönen Kirchen

;

—
endlich der Kirchhof, überfüllt mit Meisterwerken der Bildhauer-

kunst. Das Schönste aber von Brescia ist doch seine wunder-

volle Umgebung. Die Bergeslehnen, welche durchaus den Charakter

der italienischen Wein- und Maulbeer-Cultur tragen, sind mit

den reizendsten Villen bedeckt, — nur glaube ich, dass diese

schönen Villen in einer feindlichen Gelegenheit weniger reizend

erscheinen mögen, — denn jede dieser Villen, — sowie über-

haupt jede Cascine, ist, ihrer festen Bauart wegen, ein Fort. —
Aber für uns das allerschönste war das Castell von Brescia, als

.\nker unseres Vertrauens, als Pfand für die Ruhe der Stadt

!

Denn diese Stadt war nicht gut gesinnt, man begegnete

unter den Männern, nur finstern, trotzigen Gesichtern, — und

wenn sie schwiegen und ihren Hass in sich verschlossen, so war

das nur die Folge der energischen und unvergessenen Züchtigung,

welche der Feldzeugmeister Baron Hayuait im Jahre 1849 der

Stadt Brescia hatte angedeihen lassen,

Lodi,

In den letzten Tagen des Februar 1859 gieng ich nach Lodi,

um dort für das Hauptquartier des 3, Armee-Corps, welches mit

1, März dort eiuzurücken hatte, die Quartiere zu regulieren. Dort
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lernte ich den Major Ritter von Kantes, Commandanten des 3.

Jägerbataillons kennen, einen ganz eigenthümliclien Mann, der

am 20. Mai an der Spitze seines tapferen Bataillons bei Monte-

bello den Heldentod fand.

Am 1. März kam das Hauptquartier des 3. Armee-Corps

nach Lodi. wo ich mühsam genug die vielen Quartiere und

Kanzleien auftreiben konnte
;
— Lodi ist eben nicht Brescia,

sondern eine kleine, bescheidene Stadt.

Auch mein Regiment bezog mit 1. März zum Theile eine

andere Dislocation, während der Regimentsstab mit der 5., 7. und 8.

Escadron in Cremona blieb, kamen die 1. und 2. Division mit

dem Brigadestabe nach Crema, — die 6. Escadron zur Festungs-

besatznng nach Piacenza.

Von Cavallerie waren in Lodi die 1. und 2. Escadi-on von

Preußen-Husaren Nr. 10, mit deren Offleieren ich in guter

Kameradschaft lebte. Während meines Aufenthaltes in Lodi er-

hielt ich einmal den Befehl, den Husaren Unterricht im Ge-

fechte des Säbels gegen die Pike zu ertheilen, um sie für den

Kampf gegen die Lancieri ein wenig vorzubereiten
;

so caracol-

lierte ich denn einigemale mit Officieren und Unterofficieren dieser

Division
;
sie fassten sehr gut auf, lernten schnell, worauf es

für den Säbel-Reiter, der Lanze gegenüber, ankomme, nnd ich

hatte an meinen Schülern viel Freude.

Damals verlor das Regiment zu unserem großen Bedauern

einige ausgezeichnete Offleiere und beliebte Kameraden aus seinen

Reihen. So wTirde der Oberlieutenant Ferdinand Graf Granne

zum Rittmeister im 2., der Oberlieutenant Rudolf Fürst Liechten-

stein zum Rittmeister im 9. und der Oberlieutenant Rudolf Graf

Grünne zum Rittmeister im 12. Husaren-Regimente befördert.

(Graf Ferdinand Grünne ist im Feldzuge 1866 als Major und

Flügel-Adjutant des Feldzeugmeistei-s Benedek in der Schlacht

bei Königgrätz gefallen. — Fürst Rudolf Lichtenstein ist heute

Generalmajor und Oberststallmeister Seiner Majestät des Kaisers

nnd Königs. — Graf Rudolf Grünne wui’de 1878 Commandant

des 1. Uhlanen-Regimentes, musste aber, eines schweren Nerven-

leidens wegen, den activen Dienst als Oberst verlassen.) — Und
hier will ich gleich erwähnen, dass nach der Schlacht bei

Magenta, die er noch in den Reihen des Regimentes mitmachte,

der Oberlieutenant Eduaixl Graf Paar, ebenfalls ein sehr guter

Digitized by Google



22

Officier und sehr beliebter Kamerad, zum Hauptmann in 5. In-

fanterie-Reg:imente betordert wui-de. (Er commandierte .später das

Dragoner-Regiment Nr. 4 und ist lieute General der Cavallerie

und ei'ster General-Adjutant Seiner Majestät des Kaisers und

Königs.)

Dagegen wurde im Februar, als ich noch in Brescia war,

der Rittmeister .\lexander Graf Kälnokj’ des Uhlanen-Regimentes

Sicilien Kr. 12 in unser Regiment transferiert und übernahm das

Commando der 8. Escadron
;
— ein in jeder Richtung ganz

brillanter Officier, welcher in diesem Buche, namentlich im Fehl-

zuge 1866 noch oft genannt werden wird. (Er wurde spätei",

1870 oder 1871, Commandant des Regimentes, und ist gegen-

wärtig Generalmajor außer Dienst.)

Ich schrieb damals (April 1859) in mein Tagebuch
:
,.Mein

,,Dienst ist in Lodi selbstvei-ständlich ganz dei'selbe wie in

„Brescia, — Arbeiten im Bui'eau und Verwendung im Sattel

„bei den Feld-Übungen. Die {’ultnrverhältnisse dieselben, wie in

„der ganzen Po-Ebene. Die Stadt liegt bekanntlich an der sehr

„hübschen Adda, deren Ufer mit schönen, dichten Auen bestanden

„sind, in denen es reizende Wege für Spazierritte gibt. Über-

„haupt ist das Land wundervoll schön, — ein immerwährender

„Park, geschmückt mit den freundlichsten Villen und wäre ein

„Paradies, wenn andere Menschen darin wohnen würden etc.’*

Ich wohnte in Lodi ziemlich schlecht. — in einem höchst

einfach möblierten Zimmer, im zweiten Stock in der Posta vecchia

neben der Porta Milano
;

aber ich hatte mir dieses Quartier

eigens ausgesucht, weil ich dadurch die große Annehmlichkeit

gewonnen hatte, meinen Stall im Hause zu haben, was nur bei

wenigen Officiei’s-Quartieren der Fall war.

Im Monate April wurde auch mein Regiment auf den Kriegs-

stand gesetzt und in Oilly in Steiermark die Depöt-Escadron

aufgestellt, zu deren (’ommandanten der Rittmeister Peter Jlanatti

ei nannt wurde. Damals war der Kriegsstand einer Escadron der

leichten Cavallerie organisationsgemäß 227 ^lann und 200 Pferde ;

der Stand des Regimentes also, ä 8 Escadronen, circa 1600

Reiter, doch haben wir, wie ich glaube, diesen hohen Stand

niemals eiTeicht.

Recht widerwärtig waren die politischen Zustände, welche—
gegen Ende April— dem Kriege vorangiengen. durch das Einmischen
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der Großmächte in den Zwist zwischen Österreidi und Frankreich-

Sardinien. die Verhandlungen über den (’ongress. den Napoleon

so richtig eine ^Kriegsniaschine'* nannte, der immerwährende

Wechsel der Gerüchte, die heute den Ausbruch des Krieges als

unvermeidlich darstellten, während morgen wieder alles Ab-

rüstung und Frieden athmete; kurz jene Zustände, wie sie

wohl jedem Kriege vorangehen. Richtig aber haben die politischen

Verhandlungen für Österreich das unheilvolle Resultat gebracht,

dass die kaiserliche II. Armee bekanntermaßen den Ticino um
einige Tage später überschritt als es ursprünglich geplant und

bestimmt w'ar und dadurch einige uneinbringliche Tage verlor.

In Piemont.

Schon gaben wir beinahe alle Hoffnung auf einen Feldzug

auf, als sich gegen Ende April 1859 die Verhältnisse ernster ge-

stalteten. die Truppen gegen den Ticino hin concentriert wmrden
und auch eine selbständige, direct, dem Armee-Commando unter-

stehende „Cavallerie-Reserve-Division" zur Aufstellung gelangte.

Zum Commandanten dieser (’avallerie-I)ivision wurde der

Feldmarschall-Lieutenant Alexander Graf Mensdorff ernannt, der

sich im ungarischen Feldzuge 1849 als Oberst und (,'ommandant

des Regimentes Liechtenstein-t'hevauxlegers Nr. 5 den Maria-

Theresien-Orden erkämpft hatte. Sein (feneralstabs-Chef war der

Haui)tmann Victor von Panz des Generalstabes, welcher eben-

falls dem Regimente Oivalart-Uhlanen entstammte, in dessen

Reihen er den Sommerfeldzug 1849 in Fngarn mitgefochten hatte.

Trotz all meiner Weigerungen und Bitten wurde ich Ende April

dem Generalstabe zugetheilt. für die leichte Brigade dieser
< ’avallerie-Division als Oeneralstabs-Otttcier bestimmt und schied

somit aus dem Veibande des 3. Armee-Corps, welches am 25. April

nach Pavia abmarschierte. Der Corps-t'ommandant. Feldmarschall-

Lieutenant Fürst Edmund Sclnvarzenberg, entließ mich sehr

gnädig, sprach mir sein Bedauern aus, mich fernerhin nicht mehr

um sich haben zu können und empfahl mich wärmstens dem
Feldmarschall-Lieutenant Grafen MensdoiTf, welcher zufälliger-

weise gerade bei meiner Abschieds-Kleidung anwesend tvar.
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Ich bekam eine Feldbinde, welche ich unter dem Cartouche-

Riemen, von der rechten Schulter zur linken Seite trug, aber damit

war ich noch kein (Teneralstabs-Ott'icier, ohne meine Schuld, ich

war dazu nicht ausgebildet; auch hatte ich nicht die mindeste

Neigung zu diesem Dienste. In meinem geliebten, schönen Re-

gimente wollte ich dienen, mit meiner Halb-Escadron wollte ich

marschieren, als Parteigänger streifen, attaquieren. nicht aber

auf einem Platze stehen, dem ich nicht gewachsen war. Ich war

während meiner Dienstzeit im 1. Uhlanen-Regimente, 18B2—1859.

ein recht guter Cavallerie-Otficier geworden, aber ein General-

stabs-Olficier war ich nicht! Hätte ich damals nur allein die

(erst 1861— 1866 erschienenen) Schriften des genialen General-

stabs-Hauptmaunes August Demel gekannt, namentlich sein ..Die

Cavallerie-Rrigade Simbschen im Feldzuge 1849 in Ungarn“, ich

hätte gewiss meinen Platz als Generalstabs-Olficier der leichten

Hrigade sehr gut, zur vollen Zufriedenheit ausgefullt.

Mein einziger Trost war, dass mein geliebtes Regiment

Civalart-Uhlanen das Gros dieser Brigade bildete, dass ich also

doch den Krieg mit meinen Kameraden mitmachen konnte. Die

Ordre de bataille der Cavallerie-Reserve-Division

war folgende:

Commandant: Feldmarschall-Lieutenant Graf Mensdortf.

Generalstab.s-Chef: Hauptmann von Panz. — Dions.-Adjutant:

Oberlt. Zur Helle des 1. IJhl.-Rgmts. Ordonnanz-Officiere: Ritt-

meister V. Kodolitsch vom 6. Drag.-, Rittmeister O’Gorman vom

6. Drag.-, Oberlt. Bai'on Hruby vom 1. Uhlanen-Regimente.

Schwere Brigade. GM. Prinz Wilhelm zu Holstein.

Generalstabs-Otficier: Rittmeister Janatka vom 6. Dragoner-

Rgt. — Brigade-Adjutant: Oberlieut, v. Fröhlichsthal vom 6.

Kürassier-Regimente.

Drag.-Rgmt. Graf Horvath Nr. 6 . . 6 Escds.

Drag.-Rgmt. Pr. Eugen v. Savoyen Nr. 5 6 Escds. (am Anmarsche)

Oavallerie-Batterie Nr. 10 III 8 Geschütze

Leichte Brigade. GM. Graf Moritz Pälffy.

Generalstabs-Otficier: Rittmeister v. Fischer. — Brigade-

Adjutant: Oberlt. V. Reiche, beide vom Uhlanen-Regimente Nr. 1.
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Vom Husaren-Eegmt. GrafHaller Nr. 12 4 Escds.

Uhlanen-RegimentGrafCivalart Nr. 1 . 7 Escds. (die 6. Escadron

war bei den Besatzungstruppen in Piacenza abcomniandiert.)

€avallerie-Batterie Nr. 9 III 8 Geschütze.

Die Division formierte also beim Einmai-sch in Piemont

bloß 17 Escadronen und 16 Geschütze.

Die Commandanten im Regimente Civalart-Uhlanen
waren während des ganzen Feldzuges folgende;

Regiments-Oommandant; Oberst Adolf von Mengen.

1 1. Escd. Rittm. Gotthard Graf
1. Division:

Pachta.
Major Franz Graf Falkenliayn.

|
g Turibius Siatecki.

1

3. Escd. Rittm. Ferdinand Baron

Tunkl.

4. Escd. Rittm. Ludwig Riebesam.

3. Division: ( 5. Escd. Rittm. Ludwig Thoui.

Major Julius Baron Simbschen.
j

6. Escd. Rittm. Anton Chaule.

4. Division;
|

7. Escd. Rittm. Otto Graf Moltke.

Oberstlieutenant Ludwig
(

8. Escd. Rittm. Alexander Graf

Möring.
[

Kälnoky.

Am 29. April 1859 stand die Dragoner-Brigade Holstein

mit dem Divisions-Stabsquartiere in und bei Lodi, die leichte

Brigade bei San Angiolo.

In unseren Bivouacs wurde uns ein Armee-Befehl des Feld-

zeugmeisters Grafen Gyulay und der folgende Avunderschöne

Armee-Befehl Seiner Majestät des Kaisers, unseres allerhöchsten

Kriegsherrn, verlautbart:

„Armee-Befehl.

„Nach fruchtlosem Bemühen, meinem Reiche den Frieden

„zu erhalten, ohne seine Würde in Frage zu stellen, bin ich ge-

„zwungen, zu den M'affen zu greifen.

„Mit Zuversicht lege ich Österreichs gutes Recht in die

„besten nnd bewährtesten Hände, in die Hände meiner braven

„Armee.

„Ihre Treue nnd Tapferkeit, ihre musterhafte Disciplin,

„die Gerechtigkeit der Sache, die sie verficht und eine glorreiche

„Vergangenheit verbürgen mir den Erfolg.
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^Soldaten der II. Armee! an Euch ist es, den Sieg an die

„unbefleckten Fahnen Österreichs zu bannen! Geht mit Gott,

„und dem Vertrauen Eures Kaisers in den Kampf!

„Wien, am 27. April 1859. Fram Joseph.“

Ich hatte furchtbar zu thun. vor allem in meinem neuen

Dienste. Ich entledigte mich fast meiner ganzen Bagage, .setzte

meinen ..letzten Willeif* auf. schrieb einige etwas übeispannte

Abschiedsbriefe an die Lieben, die ich zurückließ und hatte mit

der Vergangenheit abgeschlossen, als wir uns am 30. .\])ril mittags

zu Pferde .setzten, mit dem Befehle, noch heute bei Pavia den

Ticino zu überschreiten und im Feindeslande zu lagern.

Anstatt die Cavallerie-Division an die Tete der Armee zu

setzen, marschierten wir (wofür freilich weder den Feldmarschall-

Lieutenant Grafen Meusdorft’, noch seine Reiter die .Schuld trifft),

getreu dem ominösen Namen Oavallerie-„Keserve^-])ivision, hinter

der Armee-Geschütz- und der Munitions-Unterstütznngs-Reserve,

einer riesigen l.'olonue von Batterien und Fuhrwerken aller Art,

in deren Mai-sche es so viele und lang dauernde Stockungen

gab, dass wir heute den Ticino nicht mehr passieren konnten.

Wir kamen in finsteier Nacht vor Pavia an und liezogen hier

das Freilager. Das war kein guter .\nfang.

Mit einer der unangenehmsten und undankbarsten Dienste

des Generalstabs-Ottlciers ist die Ausmittelung und das Aus-

steckeu der Lagerplätze; man findet in diesem Lande nicht leicht

genug große I’lätze füi- größere (’avallerie-Köi-per, alles ist durch

Gräben und Canäle abgesperrt. Die .\rtilleile und auch die

Truiipen-Trains verlangen gute Ein- und Abfahrten, alle Welt

stellt .\ufordei-ungen, die man oft mit dem besten Willen nicht

erfüllen kann, umsoweniger, als mau mit den liager-Aussteckeru

der Fnter-Abtheilungen beinahe immer erst im letzten Augen-

blicke vorausgesendet wird, und so oft kaum die Zeit findet, den

Lagerplatz selbst auszumitteln.

Am 1. ^lai zeitlich früh passierten wir die Stadt Pavia,

übersetzten den Ticino auf der prachtvollen gedeckten Brücke

und rückten unter namenlosem Jubel nnserei’ Soldaten im Feindes-

lande ein. Die piemoiitesischen Landleute kamen uns freundlich

entgegen. Unser erstes Lager in Piemont war bei Gropello.
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Am 2. Mai marschierten wir nacli 1'rumello, wo wir ein

ziemlich ausgedehntes, recht hübsches Bivouac bezogen. Ober-

lieutenant Graf Zeppelin machte heute mit seinem l'hlanen-Zuge

die erste Patrouille; ich stellte die ersten (eine Art) Vorposten

auf, u. zw. ein Piket Husaren auf der Straße gegen Mortara

und ein Piket Uhlanen gegen Lomello. Zum erstenmale während

meiner Dienstzeit emjjfand ich es hier unangenehm, dass ich kein

Woit ungarisch spreche, so, dass ich den Hussaren gar keine

Instructionen geben konnte und mich immer eines ihrer Officierc

als Dolmetsch bedienen musste. Wir blieben hier einige Tage

stehen.

Am 4. Mai trat so furchtbares Regenwetter ein, dass wir,

die ganze Cavallerie-Division, in Trumello und in den nächst-

gelegenen Cascinen Unterkommen mussten. Diese Noth-Oanto-

niemng war zwar schon die denkbar engste — die Pferde waren

größtentheils nicht unter Dach und die Officiere zu 5 und 6 in

einem Zimmer zusammengepresst — aber die Menschen und die

Rüstungen w’aren doch gegen das furchtbare Unwetter geschützt.

Die Generale mit ihren Suiten waren, mit sehr seltenen

Ausnahmen, beinahe immer in Cascinen untergebracht und so

schlief ich denn anfangs selten im Freien. Auch sonst gieng es

mir materiell ganz gut; mein Brigadier, der Generalmajor Grat

Pältfy hatte einen Koch, der alle unsere Etapen - Portionen

empfieng nnd uns recht gut verpflegte; auch hatte es der General

so eingerichtet, dass jeder Offleier, der mit einer Meldung etc.

in unser Stabsquartier kam, immer etwms zu essen, ein Glas Wein

oder eine Tasse Thee fand.

Wie mangelhaft auch bei einzelnen Abtheilungen der Armee

die Verpflegsanstalten bestellt waren, wie zuweilen 'lYuppen

infolge schlecht eingeleiteter oder liederlich dnrehgeführter

Lieferungen und Requisitionen hungrig blieben, ja sogar, ohne

einen Bissen im Leibe zu haben, ins Gefecht geführt wurden,

die (,'avallerie-Brigade Pältt'y hatte, dank der rastlosen Sorgfalt

des Brigadiers und des Divisionärs, sowie der iiflichtgetreuen

Thätigkeit unseres Brigade-Proviant-Officiers, des Oberlieutenants

Führer von Haller-Husaren, immer zu essen, immer zu trinken,

immer Fourage (wenn auch manchmal statt Hafers nur Kukuruz)

nnd fast immer l’abak und Cigarren.
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Am 6. Mai nachmittags marschierten wir nach Nicorvo und

am 7. früh nach Vercelli, wo die Armee die Verschanzungen

verlassen und die Straßen an vielen Stellen abgegraben fand.

Wir bivouakierten, die ganze Brigade, später die ganze Division

auf einer magnifiquen ^^'iese zwischen der Stadt und der Sesia;

mein General wohnte in einem kleinen Häuschen am Straßen-

Damme, während um dasselbe herum der ganze Brigadestab

bivakierte und ich kann nur sagen, dass ich dort im Freien

ganz vortretflich schlief. Am 8. abends erhielten wir den Befehl,

morgen, den 9. mit dem 7. Armee-Corps, als Avantgarde der

Armee, an die Dora baltea vorzugehen. Der Armee-Commandant
schien sich also zu einer Offensive auf Turin entschlossen zu haben

und lebten wir daher der Hoffnung, vielleicht schon morgen mit dem
Feind zusammenzustoßen. Wir saßen den Abend eine Anzahl

Kameraden des Kegimentes um ein Wachfeuer; aus Vercelli

hatten wir uns eine Partie Flaschen mit dem sehr guten Vino

d’Asti kommen lassen, auch zu essen fand sich manches vor und

so waren wir recht heiter und sahen, froh gestimmt, den

morgigen Ereignissen entgegen; Schillers unsterbliches ßeiterlied:

„Und trifft es uns morgen, so lasset uns heut’

,.Noch schlürfen die Neige der köstlichen Zeit!“

wnrde gesungen, und erst spät giengen wir auseinander, unsere

Strohlager aufzusuchen, uns in unsere weiten Keitermäntel zu

hüllen und dem ersehnten Morgen noch ein paar Stunden

entgegenzuschlafen.

Am 9. Mai morgens rückte die Brigade Pälffy durch Vercelli

nach San Germano, wo das Regiment Civalart-Uhlanen mit der

Batterie — warum, das ist mir nicht klar geworden — stehen

zu bleiben hatte, während 1 Division Haller -Husaren mit der

Infanterie -Brigade Generalmajor Weigl über Tronzano nach

Crescentino, die andere Division Haller -Husaren mit der

Infanterie - Brigade Generalmajor v. Dondorf ebenfalls über

Tronzano, nach Cigliano vorrückte und durch mehrere, von

Officieren geführte Patrouillen die Gegend durchstreifte. Mein

General und ich, sowie der Brigade -Adjutant, Oberlieutenant

v. Reiche meines Regimentes, wir ritten mit der Avantgarde der

Brigade Dondorf welche aus einer Division Gränzer und der

Halb-Escadron Husaren des Rittmeisters Grafen Horvath bestand.

Schon hatten unsere Vorpatrouillen den Ort (Tgliano, wo man
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schon den Feind zu finden hoffte, durchsucht, und eben sollte die

Avantgarde den Ort passieren, als von San Germano her Ober-

lieutenant Baron Bertoletti meines Eeginieptes den Befehl tiber-

brachte: ,..Tede weitere Vorrückung ist eingestellt und hat alles

in die früheren Stellungen, die Brigade Ptilfty in das Bivunac

bei Vercelli, zurückzumarschieren.*“

Das war nun freilich ein böses Wort! Wir waren alle so

kampfeslustig, standen nur noch 5 Meilen vor Turin und jetzt

wieder zurück! Die Offensive war aufgegeben! Ja, noch mehr,

am 10. Mai trat die ganze Armee einen Rückmarsch an, dessen

Ziel eine Aufstellung hinter der Agogna war.

Damals schrieb ich mein Tagebuch: „Was eigentlich der

„Grund dieses Zurückgehens ist, ich weiß es nicht; doch glaube

„ich am allerersten an das Gerücht, welches sagt, man fürchte

„im Armee-Hauptquartier, während unsere Armee so weit in das

„Herz des Landes vorgeschoben sei, in unserem Rücken, von

„Alessandria her, Diversionen der Franzosen (im Norden Garibaldis)

„gegen die österreichische Grenze, ^fielleicht sogar Einfälle in

„die Lombardie selbst. Gelesen habe ich einen Erlass des Armee-

„t^ommandanten, Feldzeugmeister Grafen Gyulay, an die Corps-

„Commandanten, worin er sagt: Die Stärke -Verhältnisse des

„Gegners zwingen mich, für einige Zeit eine defensive Haltung

„anzunehmen. Zu schwach, um die durch das große, permanent

„verschanzte Lager von Alessandria und durch das kleinere von

„Casale, in der linken Flanke, gestützte Centralstellung des

„Gegners zu forcieren, was nur zu unnöthigen Verlusten und

„doch zu keiner Entscheidung führen würde, aber bei dem
„günstigen, moralischen Elemente meiner braven Armee stark

„genug, den Kampf mit dem ins offene Feld tretenden Gegner

„aufzunehmen, liabe ich meine Armee derart aufgestelU, um
„diese Aufgabe nach allen Richtungen hin mit wahrscheinlich

„günstigem Erfolge lösen zu können. Ich bin überzeugt, dass

„dieser momentane Halt in den Operationen auf die JYuppe

,.sowohl, als auf ihre Führer keinen nachtheiligen Einfluss aus-

„üben wird, sowie auch, dass die Herren Corps-Commandanten

„mit allem Eifer darauf hinwirken werden, den guten Geist in

„der Truppe zu erhalten etc. (Siehe österreichisches Generalstabs-

„Werk, I. Band, Seite 230.) Nun, mag das einst derjenige ver-

„antworten, den die Geschii hte dafür zur Verantwortung ziehen
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,.wird; wir Soldaten sehen, wohin man uns führt, fräsen niclit und
..murren nicht, obschon ich nicht Ijehaupten will, dass jener

..Kückmarsch hinter .die Asosna den s^ten (Teist der Truppe

..eben sehr s<^hoben hat.“

Heute wissen wir, dass damals die Franzosen und die

Piemoutesen noch nicht vereinist waren, dass wir es nur mit

der sardinischen Armee, in erster Linie mit der sehr zweckmäßis

vorseschoheneu piemontesischen C'avallerie-Division Sambuy hätten

zu thuu bekommen, die mit ihren vordersten Posten am rechten

Ufer der Dora baltea stand.

Heute wissen wir aber auch noch etwas anderes. Hätte

das Anuee-( 'ommando, welches ja sehr senau wissen musste, dass

sich die französischen Heeressäulen in zwei großen Polonnen

heranwälzen müssen, die eine durch die Westalpen über Susa

auf Tuiiu, die andere auf dem Seewege und dann von Genua

auf Alessandria. seine Cavallerie, anstatt sie liinter der Armee

marschieren zu lassen, vor die Front der Armee genommen, sie

entsprechend gegliedert und in den Directionen. von woher die

Franzosen anmarscliiereu konnten, mit dem decidierten Befehle

vorgeschoben, bis an den Feind zu reiten und dann, nur dem

übermächtigen Drucke weichend, langsam auf die eigene Armee

zurückzugehen, so hätte das Annee-C’ommando immer gewusst,

wie weit entfernt die Franzosen noch stehen, die Unsicherheit

in den Entschlüssen hätte nicht bestanden, und der Feldherr

hätte mit seinem 2., 3., 5.. 7. und 8. Armee -Corps über die

inferiore sardinische Armee herfallen können, ohne besorgen zu

müssen, dass inzwischeu eine Vereinigung der Franzosen mit

den Piemontesen hätte stattflnden können.

Das wissen wir heute; aber wenn auch damals die dermalen

übliche Schablone für die Verwendung der (’avallerie im Auf-

klärungsdienste vor der Armee noch nicht bekannt war, ein sehr

ähnliches Beispiel hatte ja Feldzeugmeister Baron Haynau im

Sommerfeldzuge 1849 in Ungarn gegeben, als er auf seinem

Siegesmarsche von Komorn nach l’emesvär die leichte ( ’avallerie-

Brigade des Generalmajors Baron Simbschen, gefolgt von der

Kürassier-Brigade Generalmajor Baron Lederer als Reserve, auf

seiner Marschlinie auf einen und mehrere Tagesmäi-sche vor-

poussierte. (Und eines der beiden Regimenter, welche die Brigade

Simbschen formierten, das Regiment Fürst Liechtenstein-Chevaux-
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legers, hatte ja eben der damalige Oberst Graf Mensdorff und,

wie uns die Kriegsgeschichte erzählt, in brillanter Weise
conmiandiert.)

Wir hatten damals, bei Beginn des Krieges 1859, bei der

Armee außer der Cavallerie-Division Mensdortf (die allerdings

nur 17 Escadronen stark war) noch das 1. und 10. und noch

ein halbes 12. Hnsaren-Regiment und das 12. Uhlanen-Regiment.

das sind 28 Escadronen. Von diesen hätte man wohl noch eine

(’avallerie- Brigade von 8—12 Escadronen mit einer (’avallerie-

Batterie in der Direction auf Genua vorschieben können, während

die Cavallerie-Division Mensdortf, vielleicht verstärkt durch

einige Schwadronen der Corps-( 'avallerie, die Avantgarde vor der

Armee hätte zu bilden gehabt. (Immerhin hätten dann noch bei

jedem Armee-Corps 2 Escadronen Zurückbleiben können.) Wie
gesagt, die heute übliche Schablone war damals noch unbekannt;

wäre aber das Armee-Commando mit einer derartigen Forderung

an seine Cavallerie herangetreten, ich glaube gewiss, wir hätten

dieser Forderung entsprochen. Es ist daher eine Ungerechtigkeit,

wenn das Werk ,, Beiträge zur Geschichte der k. k. Cavallerie

vom Major Baron Mühlwerth-Gärtner 1882“ in dieser Richtung

der k. k. österreichischen Cavallerie Vorwürfe macht. Die vom
Amiee-( Kommando an die Queue der Armee disponierte Cavallerie

kann nicht auf eigene Faust über die Armee-Front hervorbrechen,

sie muss dort marschieren, dort lagern, wo es ihr vom Armee-

Commando anbefohlen ist.

Nach dieser taktisch-strategischen Abschweifung, gegen die

man nur einwenden könnte, dass sie stark post festum kommt —
kehre ich wieder in unser Bivouac vor Vercelli zurück. Am
10. Mai marschierten wir über Robbio an die Agogna, die udr

auf einer Kriegsbrücke überschritten und bezogen in und um
Nicorv'o theils Cantonnements, theils das Freilager.

Am 1 3. Mai giengen wir nach Vespolate, einem freundlichen,

gar nicht üblen Städtchen, wo nun die Cavallerie-Division längere

Zeit stehen blieb. Anfangs lagerten die Regimenter und Batterien

um das Städtchen herum, aber schon nach zwei Tagen musste

alles des furchtbaren Regenwetters wegen enge Cantonierungen

beziehen, in denen man sich nach Möglichkeit- bequem einrichtete

— Zeit hatten wir ja dazu genug. Generalmajor Graf Pälffy

bewohnte mit seinem ganzen Brigadestabe ein ganz anständiges
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Haus, in welchem auch der größte Theil uuserer Pferde, uiicl

sogar in Stallungen, untergebiacht war. Der General mit dem
Brigade-Adjutanten und dem Brigade-Proviant-Ol'ticier bewohnte

den ersten Stock, während ich mir im Parteire ein recht ange-

nehmes Zimmer ausgewälilt hatte.

Am 13. und 14. Mai machte ich eine Recognoscierung des

Agogna - Flusses, seiner h'urten und Übergänge und der dahin

führenden Parallel -Communicationen in der Strecke von Höhe
von Vespolate bis Castel d'Agogna hinunter; die Strecke von

Vespolate aufwärts bis gegen Novara hin, recognoscierte ein

anderer Ofticier, ich glaube der Oberlieutenant von Lehmann
meines Regimentes.

Das Land, in welchem wir hier standen, ist die Lomellina.

ein wunderhübscher großer Park, in seinen C’ultur-Verhältnissen

jenen der Lombardie ganz gleich. Dieselbe Maulbeer- und Wein-

Cultur mit ihrer sehr behindernden Passierbarkeit und, was uns

so außerordentliche Schwierigkeiten machte, dem absoluten illangel

jeder Aussicht; nü-geiids eiue namhafte Terrainerhöhung, welche

nur ein wenig Überblick und Orientierung geboten hätte, da.s-

selbe Bewässernngs-iSystem wie in der Lombardie, dieselben in-

famen Reisfelder.

Hier in Vespolate machte ich mit unserem Proviant-Officier

einen Pferdehandel; ich gab ihm meine schwarzbraune Stute

„Ladj"‘, ein braves Pferd, dass ich aber nun schon sechs Jahre

litt und erhandelte mit einer geringen Aulzahlung einen bild-

schönen. jungen, arabischen Schimmelhengst, der mir sehr viel

Freude machte; leider rutschte er mir schon nach wenigen Tagen

bei einem Recognoscierungsritte bei sehr schlechtem Wetter über

einen aufgeweichten, sehr schlüpfrigen Ravin hinab, und tliat

sich in der Schulter weh, so dass das arme Pferd bis nach der

Schlacht von Solferino dienstuntauglich blieb. Zufälligerweise fand

ich rasch- eine hübsche polnische Schimmelstute, die ich unserem

Auditor, Rittmeister Schumann (der soeben zum Major-Auditor

bei der Armee in Böhmen befördert Avurde) abkaufte. Die Stute

hatte zwar einen Si»at, aber ein wenig wann geworden, gieng

sie wie der Teufel, war dauerhaft und hart; ich habe sie auch

im Gefechte bei Normra, am 1. .luni, geritten, und sie stellte

mich auch da — auch ganz knapp neben unseren feuernden

Geschützen — vollkommen zufrieden.
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Am 15. Jfai schieden unsere 4 Escadronen Haller-Husaren

ans dem Verbände der (’avallerie-Division Mensdoidf und der

Brigade Pälffy, und kamen theils in das 9. Armee -Corps des

Feldmarschall-Lientenants Grafen Scliaffgotsche, welches bisnun

ohne Corps- Cavallerie war, theils zur selbständigen l)i\ision

Urban. Wir sahen diese schönen Schwadronen nur sehr ungerne

scheiden; schon 5 Tage später war es ihnen gegönnt, sich in

dem Gefechte bei Montebello in der biillantesten Weise zu

schlagen. Am Paiiier bekamen wir das Regiment Kaiser-Uhlanen

Nr. 4 in die Brigade, welches unter Einem in Debreczin ifarsch-

befehl erhielt
;
doch trat dieses Regiment niemals in den Verband

der Division, denn als später die T. Armee formiert, wurde, erhielt

esseine Eintheilung mit 4 E.scadronen im 10. und mit 4 Escadronen

im 11. .\rmee- Corps. — Über Bt'fehl des Generalmajoi's Grafen

Pältfy schickte uns aber das Regiment - noch nach Vespolate

den Oberlieutenant Veit als Brigade-Proviant-Officier, nachdem

Olmrlieutenant Führer, sehr begreiflicherweise, mit seinem Regi-

mente zum 9. Annee-Corps abgegangen war.

Am 18. Mai wurde unsere „große Bagage“ wieder einmal,

und diesmal bis in die Lombardie, nach Abiategrasso, zurikk-

gcsendet. Diese unglückseligen Trains sind ein Impediment bei

allen Bewegungen, und doch sieht man sein Gepäck wieder

wochenlang nicht. Wir Ofticiere wurden nacli und nach prakti-

scher, und auch ich hatte bald mein Hab und Gut auf einen

großen und zwei kleine Mantelsäcke, dann eine leichte Tasche,

welche meine Ordonnanz uragehäugt trug, reduciert, und ich

hatte den ganzen — freilich kurzen — Feldzug über hinläng-

lich genug.

Wir standen mit der Cavallerie-Division Mensdorif bei Ves-

polate am äußersten recliten Flügel der Armee. Nordwestlich

von uns stand nur noch eine schwache Halbbrigade itiiter Oom-

mando des Obersten Baron Ceschi (Commaudanteu des Infanterie-

Regimentes Baron Gi'ueber Nr. 54) zwischen der Agogna und

der Sesia. Unsere Aufstellung deckten wir durch Vorposten am
linken Ufer der Agogna. Der Turnus für den Vorpo.stendienst

war anfangs (solange das Regiment Uivalart-Ulilauen noch mit

7 Escadronen bei Vespolate stand) folgender; 2 Escadronen

Uhlanen giengen auf Voj-posten au die Agogna, 1 cider 2 Esca-

dronen Dragoner hielten bei Vespolate Bereitschaft. — Obschon

3
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die Aufstellung der Vorposten wiederholt geändert wurde, was

bei längere Zeit stehenden Vorposten nicht ohne Vortheil ist,

so war die Aufstellung doch in ihrer Hauptsache folgende:

1 Escadron stand als Aufnahmsposteu Xr. 1 bei la Casd-

netta und hatte 3 Feldwachen vorgeschoben: Xr. 1 nOixllich auf

dem Wege gegen Xovaia.

Xr. 2 bei San Majolo, Xr. 3 bei Barciochina.

1 Escadron bildete den Aufuahiusposten Xr. II bei li Dossi

mit den 3 Feldwachen : Xr. 1 bei Brignona, Xr. 2 bei Mondur-

letta, Xr. 3 bei Mondurla.

Die Feldwachen (mit Ausnahme der gegen Xovara hin

stehenden) hatten ihre Vedetten an die Agogna vorgeschoben,

an jene Punkte, wo Wege an den Fluss führen, und wo theils

Stege, theils Furten warem Die Vedetten blieben durch fleißiges

Patrouillieren in Verbindung — Streifpatrouillen wurden über

den Fluss hinüber bis an die Sesia entsendet. Als dann .später

Oberst Mengen mit 4 Escadroneu seines Regimentes nach Xovara

detachiert wui-de, mussten auch die Dragoner zum eigentlichen

Vorpostendienste beigezogen werden.

Die t'avallerie hatte damals noch keine Pionniere. Um nun

die hier in Italien sehr nothwendigen Lagerarbeiten, als Her-

stellen von .\bfahrten, Zugängen zu den Tränken etc. verrichten

zu kfinnen. eventuell auch selbst im (jefechte in der Lage zu

sein, bedeutende Terrainhindernisse wegzuschafl:en, etwa bei sehr

hindernden breiten Gräben die steilen Böschungen abzugraben etc.

um sie passierbar zu machen, ließ Feldmarschall-Lieutenant Graf

Mensdorff in Vespolate Schaufeln und Krampen requirieren, und

es erhielt jede Escadron 4 Schaufeln und 4 Krampen, die der

Mann an der rechten Seite des hinteren Packs befestigte.

In den Bivouacs wurde öfters mit diesen Werkzeugen

gearbeitet. (Sie waren jedenfalls für den betreffenden Mann sehr

unbequem, und für das Pferd eine ungleiche Belastung), im Ge-

fechte aber sah ich sie niemals in Anwendung bringen.

Dort in Vespolate sah ich öfters eine junge Engländerin,

eine Miss H., welche die Freundin eines Officiei-s von Civalart-

ITilanen war, und denselben in Männerkleidern, in einer Timo-

nella fahrend, begleitete. Ich sah sie zum letztenmale am Schlacht-

telde von Magenta, wo sie von ihm zärtlichen Abschied nahm

;
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denn an diesem Tage verließ sie die Armee. Nach dem Kriege

sah ich sie noch einmal in Venedig als sehr elegante Dame —
ich habe sie kaum wiedererkannt.

Und wie sahen wir denn aus, schon sobald nach Erölfnung

des Feldzuges ! Schon tauchte hie und da ein Backenbart (die

zu tragen sonst im Regimente nicht Brauch war), hie und da

auch schon ein schüchterner Yollbart auf. Ich selbst rasierte

mich den ganzen Feldzug hindurch
;
ich trug eine ziemlich enge,

lederne Reithose, hatte das Kopfhaar ganz kurz geschoren, und

den Schnurrbart ausgewichst. Manche Officiere tragen die soge-

nannten „Pappenheimer“, die sich im ungarischen Feldzuge so

gut bewährt hatten — weiche, bis zum halben Oberschenkel

reichende Reiterstiefeln von Juchtenleder; für die im Mai und

auch noch anfangs Juni herrschende Regenzeit sehr gut und

praktisch — als aber dann der italienische Sommer eintrat, mit

seiner wahrhaft tropischen Hitze, verschwanden diese „Pappen-

heimer“ bald, und machten jenem, meiner Ansicht nach, durch-

aus praktischen Reiterstiefel Platz, wie er heute für alle berittenen

Officiere der Armee vorgeschrieben ist. Glänzend geputzte Stiefel

sah man schon sehr selten; sie wurden bloß mit Fett geschmiert,

was für ihre Conservierung von großem Nutzen war.

Damals schrieb ich in mein Tagebuch: „Das arme Land
,.hier leidet sehr viel; alles Mögliche wird requiriert — Wein,

„Reis, Salz, Tabak, Hafer, Wagen mit Pferden, Ochsen, Holz,

„Stroh etc.; dafür werden den Leuten, bezw. den Communen,

„Quittungen gegeben, die ihnen vielleicht einmal werden aus-

„gezahlt werden. Die Getreidefelder werden in den Bivouacs

„zertreten und rainiert, Bäume zu Lagerfeuern und zum Bau
„von Hütten umgehauen — kui-z das Land muss in kurzer Zeit

..zugrunde gerichtet sein — umsomehr als auf dem Gegenüber

„Franzosen und Piemontesen ganz dieselben Bedürfnisse haben.“

Am 21. Mai erhielten wir die ersten Nachrichten über das

Gefecht von Montebello (20. Mai), welches anfangs als Sieg der

Österreicher ausgerufen wurde. Ei-st nach und nach stellte sich

die Wahrheit heraus, die wohl minder erfreulich klang. Unsere

Verluste waren groß — Resultate keine — man hatte nur eine

forcierte Recognoscierung unternommen. Die k. k. Truppen, die

dort im Gefechte waren, haben sich sehr gut, sehr tapfer ge-

schlagen. Von der Cavallerie haben sich 3 Escadronen Sicilien-

3»
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Ulilanen, namentlidi aber einige Escadroueu Haller - Husaren,

sehr ausgezeichnet.

Am frühen Morgen des 22. Jfai marschierte Oberst v. Mengen
mit der 1. und 4. Division (1., 2., 7. und 8. Escadron) nach Xovara
ab, mit dem Befehle, mit einer Division die aus 1 Bataillon In-

fanterie bestehende Besatzung von Novara zu verstärken, die

andere Didsion aber der Halbbrigade des Obei^sten (,'eschi zur

Verfügung zu stellen. Und Abtheilungen dieser (der 1.) Division

sollten denn die ersten des Regimentes sein, welche sich mit

dem Feinde messen durften. Von Abtheilungen der 4. Division

wurden sogleich Streifungen gegen San Martino, gegen Galliate,

t’aineri, Momo, Briona und Biandrate unternommen; Garibaldische

Scharen sollten, beiläufig 7000—8000 Mann, ohne Geschütz, am
21. bei Romagnano die Sesia })assiert und die Richtung über

Borgomanero nach Arona genommen haben.

Am 22. Mai bestand also die Cavallerie-Division Mensdortf

bei Vespolate bloß aus 6 Escadroueu Horväth-Dragoner und

3 Escadroueu Civalart-Uhlaneu, nebst 2 Batterien, d. i. 9 Esca-

dronen und 16 Geschützen.

Erst am 31. Mai rückte die 6. Escadron Civalart-Uhlanen

von Piacenza her, und 3 Escadronen Savoyen- Dragoner aus der

Lombard ie kommend, zur Division ein.

Die Kecogno.seicriin;^s - Gefechte von Borgo
Vereelli and Orfeago,

am 22. um) 23. Mai 1859.

Am 22. Mai also, um 3 Uhr’ fiüli war Oberst v. Mengen
mit den genannten beiden Divisionen nach Novara abmarschiert.

Bei der Agogna-Biücke westlich von Novara lagerte die Halb-

brigade Ceschi, welcher Major Graf Falkenlui3'n mit der 1. Dirfsion

ziigetlieilt wurde. Oberst Baron C'eschi beabsichtigte eine Vor-

rückung auf Borgo Vereelli, man wollte wissen, was vom Feinde

an der Sesia stand. Gegen 9 llir früh begann die Vorrückung

über Cameriano nach Orfengo. Rittmeister Siatecki mit 2 Zügen
der 2. Escadron bildete die Avantgarde, während ein halber Zug
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derselben Escadron rechts über Giunzana bis Biaudrate, sodann

über Pisnengo nach Orfengo, die Deckung der rechten, der andere

halbe Zug über Lumelogno nach Conflenza, und sodann ebenfalls

Orfengo, die Deckung der linken Flanke, und hier die Verbindnng

mit den gegen Palestro vorgerückten Abtlieilungen des 7. Amee-
Corps besorgte.

Orfengo war vom Feinde nicht besetzt; es wurde daselbst

der „gesicherte Halt“ bezogen und Oavallerie - Patrouillen zur

Aufsuchung des Feindes ausgesendet. Die gegen Borgo Vercelli

reitende stieß mit ihrer Spitze auf eine feindliche Feldwache von

6 Lancieri, die auf sie Feuer gaben, und sie kurz verfolgten.

Auf die hierüber erstattete Meldung erbat sich Rittmeister

Siatecki die Erlaubnis, nur mit einem Zuge die nähere Recog-

noscierung selbst vornehmen zu dürfen, und rückte, nach Eihalt

derselben, mit dem 1. Zuge (anstatt des abcommandierten Zugs-

Commandanten von, dem Lieutenant Grafen zur Lippe geführt)

vor. Die Avantgarde des Zuges bildete Wachtmeister Franz

Czesnek, der, obwohl eben erst von einem weiteren Patrouillen-

ritte eingerückt und nicht zu jenem Zuge gehörig, sich vom
Major Grafen Falkenhayn die Erlaubnis erbeten hatte, diese

Recognoscierung mitmachen zu dürfen.

Mit aller Vorsicht gegen Borgo Vercelli vorgegangen, ent-

deckte der Wachtmeister vor dem Orte auf der Straße eine

entgegenkommende feindliche Cavallerie-Abtheilung in der bei-

läufigen Stärke einer Escadron, worauf er das verabredete Zeichen

gab und Halt machte.

Rittmeister Siatecki recognoscierte nun den Feind und

beschloss, ihn seiner bedeutenden Übermacht ungeachtet, anzu-

greifen, wobei er den Vortheil, dass das Gefecht auf der zwischen

Gräben eingeengten Straße stattfinden musste, für sich zu benützen

gedachte. Der Wachtmeister Czesnek wurde mit 8 Mann um
ein rechts der Straße stehendes Haus gesendet, um die au-

greifende Truppe vor einem etwa gelegten Hinterhalte recht-

zeitig zu warnen, und zur Attaque geblasen. Die feindlichen

Lancieri, die eine solche kaum zu erwarten schienen (denn sie

hatten ihre Lanzen „am Arm“), hielten an und machten sich

gefechtsbereit. Auf das „Marsch-Marsch!“ des Rittmeisters Siatecki

sprengten Lieutenant Graf zur Lippe und die Chargen vor, die

übrige Mannschaft folgte, gut geschlossen ihrem Rittmeister, der
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sich eine Pike hatte reichen lassen. Durch sein Beispiel und

Zurufen angefeuert, stürzten sich die Uhlanen auf die Piemon-

teseu, die den Angriff stehend erwarteten, nun meist die Zügel

losließen und ihre langen schweren Lanzen mit beiden Händen,

theils zum Schlagen, theils zum Stechen benützten. Wachtmeister

Czesnek, nachdem er sich überzeugt, dass hinter dem Hanse kein

Feind verborgen sei, kam eben auch zurecht, um an der Attaque

theilzunehmen.

Die Hilanen, durch die Übermacht aufgehalten, suchten

nun den feindlichen Reitern durch wohl angebrachte Pikenstöße

den möglichsten Schaden zuzufügen, wobei es ihnen sehr zustatten

kam, dass sie im Gebrauche ihrer Waffen viel besser geübt waren,

als ihre Gegner, deren Lanzen auch zu lang und schwerfällig

erschienen. Die feindlichen Lancieri ermunterten sich durch lautes

Geschrei, hatten bald einige Mann verloren, die, getroffen, von

den Pferden fielen, und es schien ein momentaner Rückzug der

vordersten Lancieri einzutreten. Da kam neben der Straße der

feindliche Rittmeister angeritten, sprang über den Graben und

stürzte sich mit dem Rufe: „Ah, un signor Camerate! Avanti!“

auf Rittmeister Siatecki, dessen ersten Pikenstoß er geschickt

parierte, jedoch gleich einen zweiten in die Seite erhielt, auf

den er sein Pferd wandte, vertblgt vom Lieutenant Grafen zur

Lippe, der ihn (wie die Relation des Majors Grafen Falkenhayn

sagt) vollends niederstach.

Wachtmeister Czesnek hatte das Unglück, in der Melee

gegen den Straßengraben gedrängt zu werden, und mit dem
Pferde in selben zu stürzen

;
sogleich benützten dies einige

Lancieri, um den wehrlosen M'achtmeister niederzumachen
;
aber

die drei braven Uhlanen Michael Lach, Stanislaus Bylanski und

Mathias (Jinkar warfen sich diesen sogleich entgegen, um ihren

Wachtmeister, der bereits einen Stich in die rechte Brust erhalten

hatte, zu retten; mit edler Selbstaufopferung hielten sie Stand,

bis der Wachtmeister aufgehoben werden konnte. Uhlane Lach

erhielt hiebei 4, Uhlane Bylaü.ski einen Lanzenstich, hatten aber

die Befriedigung, den A\'achtmeister Czesnek gerettet zu haben,

der sofort, ungeachtet seiner AVunde und des schon erlittenen

Blutverlustes, das Pferd des Uhlanen Bylanski bestieg, und mit

den ihm zunächst befindlichen Uhlanen in die Flanke der Lancieri

attaquierte, die nun nicht mehr länger Stand hielten, ihren
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Iieldenmüthigen Eittmeister, der, wie sicli zeigte, Brunetti liieß,

und die 2. Escadron Nizza-Cavalleria commandierte, noch einen

jungen OfBcier und 8 Mann todt zurücklassend; ihre Verwun-

deten müssen zahlreich gewesen sein, den blutigen Lanzen der

llilanen nach, die 1 piemontesisches Pferd und 3 feindliche

Lanzen als 'fi^ophäen mitfülirten. (Rittmeister Siatecki schenkte

mir eine dieser Lanzen, die ich später dem Wachtmeister (,'zesnek,

welcher mit einer solchen Lanze bei dieser Gelegenheit verwundet

wurde, wieder schenkte.)

Eine aus Borgo Vercelli anrückende größere Cavallerie-

Abtheilung bewog den Eittmeister Siatecki, da ein wiederholter

Angriff nicht thunlich schien, sich langsam auf Orfengo zurück-

zuziehen.

Major Graf Falkenhayn konnte die Umsicht, Ruhe und

Entschlossenheit des Rittmeisters Siatecki nicht genug anrühinen,

da er angesichts des Feindes mit großer Kaltblütigkeit seine

Anstalten traf, die Verwundeten, deren Pferde entlaufen waren,

auf jenen ihrer Kameraden fortzubringen, „sowie sich seine, schon

„aus dem Feldzuge 1849 bekannte Tapferkeit glänzend bewährte“.

(Siatecki -vsTirde 1849 mit der goldenen, und mit der großen

silbernen Tapferkeits-Medaille decoriert und zugleich zum Offleier

befördert.)

Der Verlust des Zuges, der sich hier sehr tapfer geschlagen

liatte, bestand in 1 Wachtmeister (leicht) und 2 Uhlanen (schwer)

verwundet, in 1 todten, 1 blessierten und 1 vermissten Dienst-

pferde.

Rittmeister Turibius Siatecki wurde später für dieses schöne

Reiter-Gefecht mit dem Orden der eisernen Krone 3. ('lasse —
Lieutenant Egmont Graf zur Lippe mit dem Militär-Verdienst-

kreuz decoriert. Der Uhlane Michael Lach erhielt die große,

Wachtmeister P'ranz Czesnek, sowie die Lhlanen Stanislaus

Bylanski und Mathias Cinkar die kleine silberne Tapferkeits-

Medaille.

Am 23. ^lai nachmittags ließ Oberst Baron Ceschi abermals

eine Recognoscierung gegen Borgo Vercelli vornehmen, um die

Stärke und Art der Besetzung von Borgo Vercelli zu erkunden,

und um einen an der Straße placierten größeren Vorposten des

Feindes aufzuheben.
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Zu (iiesein Beliufe wurde Obei’stlieuteiiant von Wiedemanu
des Infanterie -Reg:iiueutes Baron (frueber Nr. 54 mit 2 Com-
pagnien dieses Regimentes, mit 2 zwölfpfiindigen Geschützen

und dem 1. Zuge der 1. Escadron (unter Commando des Ober-

lieutenants Moritz Ritter von Lehmann) auf der Straße gegen

den genannten Ort vorrücken gemacht, während Rittmeister

Siatecki mit 2 Zügen der 2. und 1 Zuge der 1. Escadron von

Orfengo nacli t'asalino mit der Bestimmung entsendet wurde,

Borgo Vercelli von Osten aus zu l)eobachten. sich in Verbindung

mit den zu (.'onfieuza und Viuzaglio postierten Abtheilungen der

Brigade des Generalmajors Weigl des 7. Armee-Corps zu setzen

und zwei Übergänge über den tiefen und breiten ('anal Roggia

Gamana zu sichern.

Oberstlieuteuant von Wiedemann stieß mit seiner Colonne

etwa um 5** abends eine halbe Stunde vor Borgo Vercelli

(also wahrscheinlich bei der Mühle Gamera) auf den Feind, mit

dem er sogleich ein Tirailleurgefecht engagirte; die Zwölfpfünder,

vom Ulilanenzug als Bedeckung gefolgt, fuhren auf der Straße

auf. Vor dem Orte war eine Art Blende aus Asten und Laub-

werk errichtet, hinter der ein Geschütz das Feuer auf die gegen

900 Schritt vorgerückten Kanonen eröffnete; bald darauf setzte

der Feind noch ein zweites Geschütz ins Feuer, welches durch

unsere beiden kräftigst erwidert wurde, wähi-end zu beiden

Seiten der Straße das Plänklerfeuer mit den sich verstärkenden

Bei-saglieris immer heftiger wui'de. Nachdem der Feind 4—

5

Compagnien gegen unsere 2 ins Gefecht gebracht, und mit

dieser Übermacht vorzugehen begann, befahl Oberstlieutenant

von Wiedemann den Rückzug, dei‘ mit großer Ordnung und

Pi’äcision bis Orfengo bewerkstelligt wurde.

Der Zug des Oberlieuteuans von Tjchmann war während

der Vorrückung, bei der die Geschütze mehrere Aufstellungen,

zuletzt auf kaum 600 Schritte von den feindlichen genommen,

sowohl dem Tirailleurfeuer (durch welches der Fhlane Johann

Szj’szka durch den Arm geschossen wurde), als auch den zahl-

reichen auf unsere Geschütze gerichteten Kugeln und (Tranaten

ausgesetzt, auf der etwas erhöhten Straße geblieben. Da wird

das Pferd des Zugscommandanteu von einer Spfündigen Kugel

getroffen, und stürzt zusammen. Der Oberlieutenant ruft: „Wer
gibt mir ein Pferd?" Zugleich schlugen ein paar Kugeln in eine,
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links der Straße gelegene kleine Mühle, die Holzsplitter schlugen

in den Zug, und eine Granate crepirte zwischen beiden Ge-

schützen mitten auf der Straße; das alles verui-sachte ein

momentanes Stutzen des Zuges, aber schon sprengten einige

ITilanen vor, dem Officier ihre Pferde anzubieten. Der Uhlane

Jacko Gerusz aber drängt sich vor Alle, rufend: ..Meines nehmen
Sie, Herr Oberlieutenant, es ist das beste im ganzen Zuge!",

sprang ab und half dem Oföcier aufs Pferd. Nun ergriff er das

verwundete Pferd am Zügel, und brachte es bis zu den Vor-

posten zurück, wo es nicht mehr weiter konnte, zusammenbrach,

und verendete.

Diese Episode geschah in jenem Momente, in welchem der

Rückzug angetreten wurde. Oberlieutenant von Lehmann, der

den Auftrag erhielt, diesen Rückzug zu decken, stellte sich,

durch eine Cascine an der Straße etwas gedeckt, auf. die Ge-

schütze zogen sich zurück, die Infanterie folgte. Als die letzten

Plänkler vom Regimente Grueber passirten. folgte ihnen ein

Schwarm von 50—60 Bersaglieri auf dem Fuße sehr viel, aber

ohne Erfolg feuernd. Oberlieutenaiit von Lehmann brach nun

wieder auf die Straße heraus, commandirte; ,.Zur Attaque! —
Marsch! — Marsch!“ und warf sich auf die, bis auf 60 Schritt

herangekommene Bersaglieri. die ein Pferd tüdtlich verwundeten,

das Feuer einstellen, über den Straßengraben sprangen und in

eine Cascine raunten, deren Thor sie zuwarfen und sogleich aus

den Fenstern feuerten, ohne weitern Schaden zu machen.

Bei der Attaque waren neben dem Zugcommandanteu der

Zugstührer Franz Dqbrowa und der schon blessirte Uhlane

.Johann Szyszka die ersten, die .sich auf die feindlichen Schützen

warfen; der Zug folgte so geschlossen als möglich, und wurde

dann vom Oberlieutenant Lehmann, um die Jjeute nicht ganz

unnützen Verlusten auszusetzen, ohne ferner etwas wirken zu

können, sehr umsichtig und in Ordnung ziirückgeführt, bis

Oberstlieutenant von Wiedemann das Einrücken desselben zu

dem, mittlerweile als Soutien nachgerückten Reste der 1. Es-

cadron anordnete.

War es dem Zuge auch nicht gegönnt, mit dem Feinde

handgemein zu werden, so hatte die Attaque desselben doch die

wichtige Folge, dass der Feind nicht weiter nachzudrängen

wagte, und sich nur noch auf ein ganz wirkungsloses Geplänkel
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beschränkte. Der Rückmarsch bis Orfengo wurde weiter nicht

mehr gestört.

Das Seiten-Detachement des Kittmeistei's Siatecki hatte

vom Feinde nichts entdeckt, und war bei Casalino bis 7 Uhr

abends stehen geblieben, nachdem in Erfahrung gebracht war.

dass Vinzaglio und Confienza von unsern Truppen besetzt seien.

Oberlieutenant Moriz Ritter von Lehmann (derselbe, welcher

am 27. ,Tuni 1866 als Escadrons-t'ommandaut bei Oswiecim den

Heldentod fand) wurde mit dem Militär-Verdienstkreuze decoriert;

der riilane .Tacko (ferusz erhielt die große, der Uhlane .Johann

Szyska die kleine silberne Tapferkeits-Medaille.

Am 24. !Mai marschirte übrigens Oberst Baron Ceschi mit

seiner Halbbrigade wieder nach Novara zurück, während Oberst

von Mengen vom Feldmarschall-Lieutenant Grafen Mensdorff

über höheren Auftrag den Befehl erhielt, mit 3 Escadronen

(’ivalart-L'hlanen und 3 Compagnien M'impffen-Infanterie Nr. 22

in den Brückenkopf von Sau Martino zu marschiren. Von dort

aus sandte Oberst von Mengen sogleich auf beiden Ufern des

Ticino (’avallerie-Patrouillen gegen Norden aus, die aber nirgends

auf den Feind stießen.

Aber noch am selben Tage erhielt Oberst von Mengen vom

Feldmai’schall-Lieuteuaut Baron Zobel den Befehl, für seine

Person nach Novara zurückkehren, und das f^ommando der Halb-

brigade vom Obersten Baron Ceschi zu übernehmen. In diesem

Befehle hieß es: „Ihre Aufgabe besteht in der Sicherung der

..rechten P^lanke der Armee, und insbesondere in der Behauptung

„des Bi'ückenkopfes von San Martino. A'erschaÖeu Sie sich Nach-

..richten über die Bewegungen des Feindes in Ihrer Nähe.

..Lassen Sie Ihre Reiter gegen Carpignauo, Storno, Oleggio streifen.

..Kommen Ihnen Garibaldi's Schaareu in die Nähe, so lassen Sie

„selbe, wo thunlich, durch starke Commanden überfallen. Beob-

„achten Sie fernei’S Boffälora. und die beiden Naviglio-Brücken

„bei Ponte di Magenta. Melden Sie fleißig und umständlich.“

(Österreichisches Generalstabs-Werk, I. Baud, Seite 355.)

Sowohl das Stationscommando von Novara, wie auch das

Commando des Brückenkopfes von Sau Martino waren dem

Obersten Mengen untergeoidnet.
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Am 23. Mai abends fuhr ich mit Rittmeister Riebesam

nach Xovara, um die Verwundeten vom gestrigen Gefechte zu

besuchen. Wachtmeister Czesnek, als leicht blessirt, war nach

Mailand transportiert. Die beiden Uhlanen Bylanski und Lach

aber, die Retter seines Lebens, beide tfidtlich verwundet, lagen

in einem großen, schönen Spitale, wo ihnen sehr menschen-

freundliche piemontesische Civil-Arzte und Barmherzige .Schwesteni

alle mögliche Hilfe und Pflege angedeihen ließen. Der arme

Bylanski hatte einen furchtbaren Lanzenstich im Unterleib. Lach

der besinnungslos war, 4 Lanzenstiche (einen im Arm, einen in

der Hüfte, einen oben in der linken Brust, und einen durch den

Hals). Beide litten furchtbar; der arjiie Lach fand bald einen

erlösenden Tod; Bylanski kam beim Einzuge der Franzosen in

Xovara in ihre Gefangenschaft, und kehrte nach Beendigung

des Feldzuges, geheilt zum Regimente zurück.

Xach dieser Excursion zur Halbbrigade Baron Ceschi, wohin

wir die 1. Division des Regimentes begleitet haben und Zeugen

ihrer ersten Watfenthaten waren, kehren wir wieder zur Caval-

lerie-DiVision Mensdorff nach Vespolate zurück.

In jenen Tagen, ich weiß mich des Datums nicht mehr

genau zu erinnern, war es meinem rastlosen Brigadier gelungen,

einen Bewohner von Vespolate aufzutreiben, den er — ich weiß

es nicht mehr, durch welche Verhältnisse derart in der Hand
hatte, dass sieh derselbe herbeiließ, als Kundschafter nach

Vercelli zu gehen, um dem General Xachrichten über die dortigen

Vorgänge zu bringen. Der Mann gieng nach Vercelli ab, un<l

kam auch glücklich wieder zurück (ich war bei seiner Rückkehr

schon nicht mehr in Vespolate), und erzählte dem General

Grafen Pältfy folgendes: ..Bei Vercelli steht nebst der Oavallerie-

..Division .Sambuy noch ein piemontesisches Coi'ps. Kaiser Xapoleou

.,war am 26. in \'ercelli, wo er die Herstellung der Eisenbahn-

..Brücke anordnete. Französische Pionniere arbeiten an einer

„neuen Brücke unterhalb der Eisenbahnbi ücke. 25—30.000 Frau-

..zosen sollen von Turin mit der Eisenbahn nach Casale abge-

..gangen sein, und werden am 29. oder 30. in Vercelli erwartet.

Die Meldung über diese Kundschafter-Xachrichten traf am
28. Mai beim Armee-Commaudo ein. Dieses Ergebnis war so

übel nicht, die Xachrichten waren richtig und wahr, und
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deuteten keinesfalls darauf hin. als hätte Napoleon die Absicht

gehabt, den Po zu überschreiten, und die k. k. Armee von Süden

her anzugreifen; sie deuteten sehr stark auf einen beabsichtigten

Übergang über die Sesia bei Vercelli.

Am 25. fiüh 4'* wurden wir durch Kononendonner

aus der Richtung von Robbio her, aus dem Schlafe gerissen und

alarmiert. (Es war dies die Beschießung des piemontesischen

Lagers bei fJandia durch die Division Reischach; österr. (feneral-

stabs-Werk I. Band. Seite 365.) Ausgesendete Patrouillen meldeten,

dass man nirgends etwas über ein Gefecht zu sagen wisse, auch

hatte das Feuer wieder aufgehbrt, und so wurde um 8*»

wieder eingerückt.

Um 1 1 lösten die Fhlanen die auf Vorposten stehenden

Dragoner ab. Feldmarschall-Lieutenant Graf Mensdortf und

Generalmajor Graf Pälffy, in dessen Suite ich mich befand,

wohnten der Ablösung bei. Als wir uns den bei San Majolo

gegen die Agogna hin stehenden Posten näherten, kam uns der

Commandant Jener Feldwache mit der Meldung entgegen, der

Feind habe soeben, in der Stärke von 4 Escadronen, mit

Infanterie und mit Geschützen, nördlich von San Majolo die

Agogna durchwatet, und müsse sich jetzt in der Vorrückung

auf Vespolate befinden! Da hieß es, sich in Vespolate so

rasch als möglich, gefechtsbereit zu machen; die Generale

jagten daher mit ihren Suiten nach Vespolate zurück, um
dort zu alarmieren, während ich den Befehl erhalten hatte,

die Fhlanen-Züge, welche .soeben die Vorposten l)ezogen (es

waren dies die Züge des Rittmeisters Grafen Triangi und des

OI)erlieutenants Grafen Paar) zu sammeln, mit ibnen aufNibbiola

zu traben und den Feind, sobald er diesen Ort passirt hat.

unter jeder Bedingung, ohneweiters, im Rücken anzugreifen.

Das war ein hübscher Auftrag, dessen glückliche Ausführung

nur Ehre bringen konnte, ich sammelte also in der größten

Schnelligkeit diese beiden Züge Fhlanen, und die durch diese

soeben abgelöste Halb-Escadron Horväth-Dragoner, und ritt mit

dieser gemischten Escadron nach Nibbiola; wir passirten den Ort

mit aller Vorsicht, wir schoben Patrouillen binaus in der Richtung

gegen Vespolate. und in der Richtung gegen Novara; vom Feinde

nirgends eine Spur! Nun. er konnte ja vielleicht noch kommen, wir

legten uns also iu einen Hinterhalt, aber der Feind kam nicht.
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Indessen hatten die Generale auch Vespolate alarmiert (wo

Mädchen und Frauen weinten und händeringend Abschied nahmen
von unsern Offlcieren und Soldaten) die Cavallerie-I)i\nsion rückte

aus, — Alles marschierte auf der Straße von Novara vor, —
Major Baron Simbschen mit der 5. Escadron am Eisenbahn-

Damme, — eine Escadron Dragoner blieb zur Beobachtung gegen

die Agogna bei Nibbiola stehen, — Unsere Patrouillen streiften

ringsum, — aber vom Feinde keine Spur ! Es war ein falscher

Alarm gewesen

!

Nachdem wir durch 6 Stunden ganz zwecklos Menschen

und Pferde fatiguiert hatten, rückten wir gegen Abend, — durch

und durch nass bis auf die Knochen, — denn es war ein tüch-

tiges Gewitter niedergegangen — wieder in Yespolate ein.

Am 26. Mai unternahm Oberst Bakalovich, (’ommandant

des Regimentes Kaiser-Hussaren Nr. 1, welcher am 26. zu diesem

Zwecke, vom 7. Armee-Corps, für seine Person, eigens nach

Novara geschickt worden war (warum Oberst Bakalovich si)eciell

diese Unternehmung zu leiten hatte, ist mir nicht klar gewesen,

und verstehe ich heute noch nicht), mit Abtheilungen der Halb-

brigade Mengen einen Streifzug nach Norden. Er erhielt hiezu

vom Obersten Mengen ein Bataillon des Infanterie-Eegimentes

Baron Grueber Nr. 54, — V2 Raketen-Batterie und die 1. und

8. Escadron Civalart-Uhlanen.

Sein Marsch gieng nach Oleggio, wo die Tntänterie und

.\rtillerie als Reserve und zur Bewachung der Ticiuo-i.'bergänge

stehen blieb, während die Uhlanen weiter vorrückteu und um
3 LThr nachmittags Borgo Ticino erreichten. Daselbst wurde in

Erfahrung gebracht, dass bis jetzt weder französische noch

(reguläre) piemontesische Truppen den Ticino überschritten haben,

und dass nur Garibaldi mit 2000—6000 Mann, ohne Geschütz,

und mit höchstens 150 Reitern nach Sesto Calende gerückt war.

— Naclu-ichten, welche bekanntlich vollkommen richtig waren.

Das Streifcorps marschierte hierauf, nachdem sich dasselbe

in Borgo Ticino aller Briefschaften und Zeitungen bemächtigt

hatte, über Oleggio, wo die 'Pelegraphen-Leitung zerstört wurde

nach Novara zurück.
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Bei der Halb-Brigade Mengen in Xovara.
In der Nacht vom 26. auf dem 27. Mai erhielt ich den Be-

fehl. als Generalstabs-Officier zum Obersten von Mengen nach

Novara abzngehen, welcher, wie schon erwähnt, das tbmmando
der dortigen Halbhrigade vom Obeisten Baron Ceschi des 54. In-

fanterie-Regimentes übernommen hatte. — Generalmajor Graf

Pällfy war über diese meine Abcommandierung sehr ungehalten

und richtete sofort eine Art Beschweixleschrift an das Armee-

Commando, worin er sagte, dass er, als General, nur 3 Schwa-

dronen und 1 Batterie commandiere. während sein Oberst ein

selbständiges, aus allen Waffen gebildetes Commando führe,

an den er nun auch seinen Generalstabs-Otlicier habe abgebeu

müssen, u. s. w. und bat schließlich um eine Infanterie-Brigade.

.\m 27. früh in Novara augekommen, fand ich dort schon

den Hauptmann Dittrich des Generalstabes (den das 7. Armee-

Corps-Commando schon der Halbbrigade Ceschi beigegeben hatte),

der in die dortigen Verhältnisse eingeweiht war und die Führung

des eigentlichen Geueralstabs-Dienstes behielt
;
doch wurde auf

meine Bitte auch ich beibehalten
;
und während Dittrich, ein ge-

schickter und geschulter Generalstabsofficier, der jedenfalls die Ver-

wendung der Infanterie im Gefechte um Örtlichkeiten viel besser

verstand als ich, die schreibenden Dienste leistete, war ich der

reitende Generalstabs-Officier, erster Ordonnanz-Officier Mengens.

Ordre de bataille dei- Halbbrigade.
Commandant : Oberst Adolf von Mengen des 1. Uhl.-Reg.

1 . Baon. des IR. Graf Wimpft'en Nr. 22*) 1 Bat

3. Baon. des IR. Baron Grueber Nr. 54 1

2. 7. u. 8 . Esc. des UR. GrafCivalart Nr. 1 .... 3 Esc

‘li Cavallerie-Batterie Nr. 8 4 Gesell.

Va Raketen-Batterie Nr. 7 4 ,,

Dazu die Besatzung des
Brückenkopfes von San

M a r t i n 0 :

].DivisiondesGreuz-IR. OttochunerNr .

2

‘/a Bat

1 . Escadron des UR, Graf Civalart Nr. 1 . . 1 Esc

5 unbespannte 12-pfündige Geschütze 5 Gesch.

Zusammen 2 V3
Bat., 4 Esc., 13 Gesch.

*) Dieses Bataillon war bloß 4 Compagnien stark
;
2 Compagnien waren beim

Colonnen-Magazine in Abbiategrasso detachiert.
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Ich hatte nach Novara nur mein Chargepferd (eine sehr

gute Radautzer braune Stute) und meine Schimmelstute, die

meine Ordonnanz an der Hand führte, mitgenommen
;
mein Diener

mit dem krummen Schimmelhengst war bei der Brigade Pällfy

in Vespolate zurückgeblieben.

Ich machte heute noch mit meinem Obereten einen Reco-

gnoscierungs-Ritt an die Agogna
;
er weihte mich über die Ver-

hältnisse von Novara ein, besprach sich mit mir über unsere

Vorposten-Aufstellung, sowie überhaupt über das Wesen unserer

hiesigen Situation.

Novara ist eine hübsche, freundliche Stadt, sehr hübsch ge-

legen, mit schönen Umgebungen
;

in der Stadt steht ein inter-

essantes Monument des Königs Carlo Alberto, unseres unglück-

lichen Gegners von 1848 und 1849. We.stlich von Novara fließt

die Agogna
;
die Eisenbahnbrücke war zerstört. Die Brücke, über

welche die Straße von Novara über Orfengo und Borgo Vercelli

nach Vercelli führt, war durch einen ^'erhau gedeckt, und von

1 Compagnie besetzt
;
von da führte die Straße zu einem vor

Novara gelegenen hübschen Rondell, wo die Vorposten-Reserve

stand (2 Compagnien Infanterie, 1 Zug Uhlanen und 2 Geschütze).

Die Straßen nach Biandrate, Romagno, Momo, Oleggio und Galliate,

sowie die Agogna waren durch Feldwachen beobachtet, und

fleißig patrouilliert.

An der nördlichen Umfassung von Novara liegt der hübsche,

große Bahnhof, wo unsere ganze Truppe, vereinigt, bivouakierte.

Am 28. Mai recognoscierte ich das Terrain zwischen Novara

und San Martino. Die Hauptstraße führt in schnurgerader Linie

bis Trecate, macht dort eine Biegung in sehr stumpfem M'inkel

nach Nordost und führt nun wieder schnurgerade bis San Martino,

beziehungsweise bis zu den Schanzen. Als südlicher Parallelweg

konnte die Eisenbahn dienen, als nördlicher der Landweg über

die Cascinen le Bettoie. Bald hinter Trecate hört die italienische

Cultur auf, und es zeigt sich eine weite Fläche, endlich einmal

ein Cavallerie-Terrain, theilweise mit niederem Gebüsch bedeckt,

welches erst unmittelbar vor den Schanzen höher und dichter

wird. Man braucht also östlich von Tiecate die Straße nicht

mehr, sondern lässt die Colonnen querfeldein manövrieren.

Endlich kam ich an den Brückenkopf. Er bestand aus 3

Werken; der Bastion J, den Eisenbahndamm, — Bastion B, die
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Hauptstraße. Bastion C, den Wep nach le Bettoie belierrschend

;

iliese ^^'erke waren durch Courtinen verbunden
;

der Brücken-

kopf war jedoch mit seinen Flüfreln nicht eigentlich an den

Ticino grelehnt. sondern an den Canal Cavo Lanjtasco und an

die Kog^ia Molina. Die erat circa 1500 Schritt nordöstlich der

Roggia gelegene prachtvolle Brücke über den Ticino, der Ponte

di Boffalora (über welche sowohl die Straße als <lie Eisenbahn

tühren), war zwar zum Sprengen hergerichtet, die Mienen aber

noch nicht geladen.

Dieser Brückenkojif von San Martino hatte aber einige

große Mängel, die ich nur kurz erwähnen will:

1. hatte dei’selbe eine solche Ausdehnung, dass zu seiner erfolg-

reichen Vertheidigung unsere schwaclien Kräfte lange nicht aus-

reichen konnten; dazu hätte man wenigstens eine Brigade beuöthigt;

2. hatte der Brückenkopf 32 Geschützstände. während wir

dort nur 5 (Teschütze hatten und von Novara noch 4 Kanonen

und 4 Raketen-Geschütze mitbringen konnten; es fehlte uns also

zur Armienuig des Brückenkopfes bloß die Bagatelle von 23,

mindestens 19 Geschützen. Zudem war in San Martiiio nur ein

unbedeutender Munitions-Yorrath;

3. befanden sich zwischen den Werken A und C und dem
dahinter fließenden Xaviglio breite, otfene Strecken; bis dicht

an diese aber üiipiges Gestrüpp, wie gemacht znr sichersten

Annäherung; von Verhauen etc. aber, um diese otfenen Räume
zu decken keine Spur;

4. endlich war überhaupt der Brückenkopf noch lange nicht

fertig.

Begreiflich, dass ich nicht .sehr befriedigt nach Xovara

zurückritt und langt; nachdachte über eine eventuelle Vertheidigung

dieser ausgedehnten Schanzen — mit 12 (’ompagnien und 13

Geschützen.

Kecognoscierungs-Gefeeht von Borgo Yercelli

(iin Znsanitnenhange mit dem Gefechte von Palestro am 30. Mai 1859).

Am 30. Mai früh erfuhr ich, dass 1 Comitagnie Infanterie

und eine halbe Escadroii Uhlanen den Befehl erhalten haben,

auf Borgo Vercelli zu marschieren itnd den dort stehenden Feind

zu recognoscieren.
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Wir wussten ganz genau, dass Borgo Vercelli vom Feinde

besetzt ist; da also vorauszusehen war, dass es heute zu einem

Gefecht kommen dürfte, so bat ich den Obersten von Mengen

um die Erlaubnis, diese Expedition als Volontär mitmachen zu

dürfen. Der Oberst bewilligte meine Bitte, und somit trabte ich

der Truppe nach, die um *|,8 Uhr abmarschiert war und holte

sie bald ein. Ich ritt mein CÜiargepferd, eine junge, sehr gute

und sehr hübsche braune Radautzer Abugress-Stute.

Die Abtheilung, mit welcher ich mir heute die ersten Sporen

verdienen wollte, war 1 Compagnie des Infanterie-Regimentes

Graf Wimpffen Nr. 22 unter Comraando des Hauptmannes von

Leitenburg und der 3. und 4. Zug der 7. Escadron meines

Regimentes, commandiert vom Seconde-Rittmeister Josef Stärj\

tm Range mein unmittelbarer Vordermann.

Wir marschierten mit allen Vorsichtsmaßregeln über

Cameriano nach Orfengo, wo wir die Nachricht bestätigt er-

hielten, dass Borgo Vercelli stark besetzt sei. Der Disposition

gemäß blieb die ( 'ompagnie in Orfengo stehen, besetzte den Ort

und die über den Canal führende Brücke, und hatte den Uhlanen

eventuell als Rückhalt zu dienen. Die Halb-Escadron Uhlanen

hatte den Befehl, so weit gegen Borgo Vercelli vorzurücken, bis

sie auf den Feind stoßen würde; eine starke Patrouille der In-

fanterie begleitete unsern Marsch in der links (also südlich)

der Straße sich ausbreitenden Cultur, größtentheils Reisfeldern.

Wir ritten also auf der sehr breiten, rechts und links von

tiefen Gräben begrenzten Straße, welche von Orfengo schnur-

gerade nach Borgo Vercelli führt, vor; ich mit den beiden

Eclaireurs (den bewussten mit Schimmeln berittenen Carabiner-

Leuten) voraus; dann folgte der Corporal Felix Ritter von

Kaminski mit 4 Uhlanen, endlich Rittmeister Stäry mit seiner

Halb-Escadron, bei welcher sich auch noch der Lieutenant Möring

eingetheilt befand.

Vor Borgo Vercelli liegt eine Mühle, die Molino Gamera.

dort erblicken wir endlich, quer über die ganze Breite der Straße,

eine Abtheilung (Kavallerie, und weit hinter derselben zurück,

rechts und links in der t'ultur, Infanterie. Wir rückten weiter

vor; ein feindlicher Officier beobachtet uns durch sein Fernrohr;

ich zog die Halb-Escadron heran und proponierte dem Rittmeister

Stäry, die feindliche Cavallerie zu attaquieren. worin er mir

4

Digitized by Google



50

ohneweiters zustimmte. Diese setzte sich im Schritt gegen uns in

Bewegung, nun also, endlich haben wir sie! Wir traben an,

Attaque-Zeichen, endlich kommen ja auch wir zum Kampf mit

diesen Piemontesen! Wir galoi)i)ieren; ich mit hoch gehobenem
.Säbel voran, neben mir angeschlossen die beiden Eclaireurs und

(’orporal Kaminski mit .seinen Uhlanen. Jta. in einem Augenblick

war die feindliche Keiterei in einen .Seitenweg rein wie ver-

schwunden; 2 Greschütze waren demaskiert, und sogleich schlug

eine Kartätschenlage in unsere ReUien.

Diese eine Lage, ich weiß nicht, ob aus einem oder vielleicht

aus beiden Geschützen zugleich, hatte eine böse Wirkung; 1

Uhlane stürzte todt vom Pferde, 5 Uhlanen und 1 Infanterist

der Seitenpatrouille waren mehr oder weniger schwer verwundet,

und 8 Pferde (darunter die beiden an mich angeschlossenen

Schimmeln der Eclaireurs) lagen todt am Boden oder schleppten

sich, oft mit abgeschossenen Füßen, auf der Straße herum. Ich

selbst bekam einen so mächtigen Schlag auf die rechte Seite des

Kopfes, dass ich glaubte, jetzt werde ich augenblicklich vom
Pferde herabstürzen. Ich griff mit der Hand nach der schmerzen-

den Stelle, aber es floss kein Blut heraus; eine Kartätschenkugel

hatte in mein Czapka-Futteral ein großes Loch gerissen und

den goldenen Löweukopf, der an der ganz geschwäizten Panzer-

kette herabhieng, zerquet.scht; ich betrachtete mein liebes Pferd,

es war unverletzt.

L^nmittelbar nach dem Schüsse commandierte Rittmeister

Stäry, dessen Pferd ebenfalls im Schenkel leicht verwundet war,

,.Kehrt Euch!'* und führte seine Halb-Escadron aus dem Feuer

heraus und bis nach Orfengo zurück. Mitten auf der Straße blieb

nur ich stehen, unter all den todten und verwundeten Leuten

und Pferden und neben mir nur ein Mann, der jugendliche

Corporal Felix Ritter von Kaminski;*) ich reichte ihm die Hand
und belobte ihn wegen seiner Tapferkeit und Anhänglichkeit.

*)Leider war diesem Braven nur ein kurzes Leben gegönnt. Gleich nach

Abschluss des Waffenstillstandes verfiel er in ein Fieber und starb bald darauf

im Spitale in Verona am Typhus. Wenige Tage vor seinem Tode erhielt er, schon

schwer krank, für seine erneuerten Beweise von Tapferkeit bei Novara die große

silberne Tapferkeits-Medaille.

Kein Stein bezeichnet .sein frühes Grab; mögen diese Zeilen ein Denkmal

sein dem Tapfeml Ruhe .seiner Asche!
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Kr aber antwortete mir mit einer Tliräne im Auge, aber mit

fester Stimme, er habe nur seine Scliuldigkeit getlian. und wolle

mit mir und bei mir aushalten, was auch immer kommen mbge!

Das alles war in einem einzigen Momente geschehen; es

erfolgte ein zweiter und ein dritter Kartätschenschuss, aber

wirkungslos. .Jetzt war der Moment gekommen, wo ich glaubte,

jetzt würden die feindlichen Reiter hervorbrechen, nachjagen,

uns zwei vielleicht zusammenstechen und die Verwundeten zu

(•»efangeneu machen, aber sie kamen nicht heraus, sondern sahen

ganz ruhig zu, wie ich mit meinem Feldstecher die J'orgänge

bei der Mühle Gamera beobachtete und wie wir beide nun An-

stalten trafen zu retten, was noch zn retten war. Wir brachten

die nicht blessierten Leute, deren Pferde todt oder schwer ver-

wundet waren dahin, die Pferde abzusatteln und auf diese Art

die Rüstungen zurückzubringen; wir ei-schossen dann die annen

Pferde, deren abgerissene FüOe noch an einzelnen Sehnen hiengen

und abscheulich herumschlenkerten und traten endlich, Schritt

für Schritt, wie es eben mit den Verwundeten und mit den die

Rüstungen der todten l’ferde tragenden Uhlanen möglich war,

langsam und immer wieder haltend, und den I‘"eind beobachtend,

den Rückzug nach Orfengo an. Auch die Infanterie-Patrouille

gieng langsam znrück.

Von unserer Halb-Escadron war nirgends etwas zu sehen,

dagegen kam uns, von Orfengo her, der Wachtmeister Moritz

.Schatz entgegengeritten, zeigte die rückhaltsloseste Freude, als

er mich gesund erblickte, und erzählte, man habe, als Rittmeister

Stäry bei Ralliienuig seiner Abtheilung nach mir fragte, diesem

gemeldet, wie ich bei dem ersten Kartätschenschusse im Sattel

wankte und mir mit der Hand an den Kopf griff, ich sei also

aller Wahrscheinlichkeit nach auch gefallen; da habe er, Wacht-

meister Schatz, sich freiwillig angeboten, gegen den Feind

znrückzureiten, um nach mir zu sehen, mich vielleicht noch zu retten.

Schatz blieb nun fort bei mir, und wir drei setzten iinsern Rück-

zug mit den Verwundeten ganz unverfolgt nach Orfengo fort.

In Orfengo fand ich endlich eine kleine, an der Ort.s-Lisiere

aufgestellte riilanen-.\iTieregarde; die Compagnie und die Halb-

Escadron hatten ihren Rückmarsch nach Novara angetreten. Das

war jedenfalls ganz unrichtig; denn man musste jetzt doch deii

(tpgner, mit dem man ja in recht ernster Weise Fühlung ge-
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nonimen hatte, weiter l)eol)acliten. mau musste auch auf den

Seitenwegen kleine Patrouillen so weit als möglich vorechieben,

mit einem ^\'orte, man hätte müssen mit dem Gegner in Fühlung

bleiben; das geschah aber, wie gesagt, nicht.

ln Orfengo requiiierte ich nun Wägen, setzte die Vei-

wundeten und die Leute mit den Pferde-Küstungen hinauf und
schickte sie nach Novara; dann ließ ich durch Bauern die Brücke

über den Canal mit Wägen, denen ich die Räder der einen Seite

herabziehen ließ, verbarrikadieren.

Ich kann hier nicht umhin, der Bewohner von Orfengo.

namentlich des Ortsvorstandes. dankl)ar zu erwähnen; die von

mir angeforderten Wägen zum Transport der Blessierten wurden

anstandslos und sehr schnell beigestellt, die Verwundeten einst-

weilen nothdürftig verbunden, wii‘ alle mit Wein gelabt und

gestärkt, wofür die Bauern absolut kein Geld angeuommeu

haben, und namentlich der Ortsvorsteher freute sich sichtlich,

dass der lustige Officier noch lebe. (Ich war nämlich beim Vor-

märsche durch Orfengo ganz besonders heiter gewesen.)

Unsere armen Verwundeten wurden in Novara sogleich in

das von mir schon fi üher erwähnte sehr schöne Civilspital gebracht.

Einem armen Teufel von l'hlanen musste sofort der zerechmetterte

Arm amputiert werden, die andern waren, wohl nicht tödlich,

aber alle schwer verwundet. (Ich halte es für meine Pflicht, auch

hier wieder der wirklich erhebenden Sorgfalt und rühi’enden

Pflege zu gedenken, welche die pieniontesischen Ärzte und Barm-

herzigen Schwestern den amen Verwundeten, die doch die Feinde

ihres Landes waren, angedeihen ließen; damals gab es noch keine

Genfer Convention und kein rothes Kreuz. Den Namen des

amputierten Uhlanen habe ich im Laufe der .Talue vergessen; er

ward nach beendetem Feldzuge, zwar als Krüppel, aber sonst

ganz gesund als Invalide in seine Heimat entlassen. Zu meiner

großen Freude ist es mir später, im ^^inter 1861 auf 1862

gelungen, diesem armen Manne eine lebenslängliche Stiftung zu

vei-schalfen.)

Man machte dem Rittmeister Stäry, namentlich aber mir,

Vorwürfe, dass wir zu hitzig, zu unvoi-sichtig auf den Feind

losgeritten seien. Vielleicht war dieser ^'orwurf ein nicht ganz

unberechtigter, obschon ich glaube, dass eine entschlossene Attaque,

auch wenn sie abgewiesen wird, immer einen gewissen h^indruck auf

Digiiized by Google



53

den Gegner macht; aber vielleicht hätten wir denselben Erfolg,

auch ohne Attaque, durch eine w'eit ausgehreitete Kette von

Patrouillen, die überall vorgedrungen wären, ohne sich irgendwo

fassen zu lassen, durch Abtheilungen, welche etwa feindliche

Reiter in das Feuer unserer Infanterie gelockt hätten, erreicht.

Dass wir aber auf der Straße von Borgo Vercelli nicht nur

überhaupt erschienen, sondern auch attaquierten, hatte den, in

jeder Dai’stellung des Gefechtes von Palestro am 30. Mai lieiwor-

gehobenen Erfolg, dass wir das Vorgehen der piemontesischen

Division Fanti, deren Avantgarde wir eben attaquierten, durch

eine unverhältnismäßig lange Zeit aufliielten. Diese Division

hatte nach den Dispositionen des Königs Vittorio Emanuele,

während die 4. Division auf Palestro und die 3. Division auf

Viuzaglio losgieng, über Borgo Vercelli auf (’onfienza und

Vinzaglio vorzurücken, wo sie den unter den ungünstigsten Ver-

hältnissen, wenn auch mit wahrem Heldenmuthe kämpfenden

sehr schw’achen Abtheilungen des 7. Armee-Corps im höchsten

Grade gefährlich werden musste.

Dass die Attaque bei der Mühle Gamera diesen wichtigen

Erfolg hatte, das wussten wir damals allerdings nicht; aber die

später erschienene Geschichte dieses Feldzuges, nicht nur aus

österreichischen, sondern aus italienischen, französischen und

deutschen Federn, hebt diesen Aufenthalt der Division Fanti bei

Borgo Vercelli hervor. (.Siehe z. B. das österreichische Generalstabs-

VVerk, I. Band, Seite 421.)

Auf die Bitte des Rittmeisters Stäry schrieb ich die Relation

über unser kleines (fefecht, in welcher ich wohl die Leistungen

des Wachtmeisters Schatz, namentlich aber die des (’orporalen

von Kaminski in rühmlicher Weise dai-stellte, von mir aber

— begreiflicherwei.se — keine Erwähnung thaf und somif kam
mein Verhalten an diesem Tage gar nicht zur Kenntnis meiner

Vorgesetzten. Aber ich hatte damals das Gefühl — und ich habe

es noch heute — dass ich mich am 30. Jlai 1859 bei Borgo

Vercelli ausgezeichnet habe.

Ich war heute das erstemal in meinem I.eben im Gefecht

und ich kann es ehrlich und ohne Unbescheidenheit sagen, dass

ich an diesem l'age. wo doch der Tod nahe genug au mir

vorüberstreifte, nicht das geringste unheimliche Getiihl hatte.

Im Anreiten gegen die feindliche (.'avallerie beherrschte mich
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ein aufregendes stolzes Gefiihl von Kraft und Math; der erste

Kartätschenschuss kam zu überraschend, seine furchtbare W'irkuug

war mir noch ganz neu; dass ich dann fest mitten auf der Straße

stehen blieb und nicht umkehrte, als die Halb-Escadrou nach

Oifengo znriickgefühit wurde, war \ielleicht natürlicher Muth.

da^n aber trotziger Stolz, der Feind sollte sehen, dass ein

Officier mit nur noch einem Keiter ihm gegenüber stehen bliel)

und auch den 2. und den 3. Kartätschenschuss ruhig aushielt.

Ich war mit mir zufrieden.

Das Gefecht von Xovara
am ]. Juni 1859.

Am 31. .Mai vormittags machte ich einen Patronillenritt

gegen Vespolate, um die Verbindung mit den dortigen Vorposten

anfzusucheu. Als ich zurückkam, fand ich ganz Novara alarmiert;

eine kleine feindliche Cavallerie-.4.btheilung war gegen die

Agogna-Brücke herangeritten, jedenfalls um zu recognoscieren.

wurde augeschossen und zurückgejagt. Aber diese feindlichen

Reiter waren weder Lancieri mit Helmen, noch (,’avalleggieri.

sondern französische (liasseui's ä cheval, die äußerste Spitze des

Niel'schen Corps.

Gegen Abend wiederholte sich der Alarm; wir bezogen

unsere Alarmstellung. Endlich spät abends lief von mehreren

Seiten die Meldung ein, die Franzosen hätten jenseits der Agogna.

bei Lumelogno, ein weit ausgedehntes Lager bezogen, wo es

sehr lustig hergehe.

Da natürlicherweise gar niemand zweifelte, dass wir am
frühen Morgen des 1. .Juni, vielleicht schon heute Nacht, mit

großer injermacht werden angegriffen werden, so blieb die ganze

Nacht über alles in der Alarm-Aufstellung, theils in Bereitschaft,

theils ruhend. Ich und der Regiments-Adjutant, Oberlieutenant

Wodzinski, wir schliefen, ganz angezogen, zusammen auf einem

auf der Erde liegenden Strohsack den ruhigsten Schlaf der Welt.

Ein Halten, ein Vertheidigen von Novara war von Haus

aus gar nicht geplant; die Erreichung und Erhaltung des Brücken-

kopfes von Sau Martino war unsere Aufgabe; doch widei-streljte
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es dem Obersten von Mengen, Novara ohne Schuss aufzugeben,

und daher kam es zu dem ziemlich unbedeutenden Gefecht von

Novara.

Unsere, schon für den Kückzug nach San Martino berechnete

Aufstellung, in welcher wir auch richtig am Morgen des 1. Juni

angegriffen wurden, war folgende: Die Agogna-Brücke hatte

Hauptmann Jarmer von Wimpfen-Infanterie mit seiner Compagnie

besetzt. Am Rondell stand Major Mörans von Wimpfen-Infanterie

mit 2 Compagnien dieses Regimentes, dem Uhlanen-Zuge des

Lieutenants von Zwehl (von der 8. Escadron) und 2 Raketeu-

Geschützen.

Hinter Novara endlich, am Straßenknoten, auf unserer

Rttckzugslinie, stand das Gros der Halb-Brigade, u. zw. am
Straßenknoten selbst 2 Cavallerie-Geschütze abgeprotzt, gegen

den Eingang von Novara gerichtet, neben ihnen die noch übrige

eine Compagnie von A\ impfen-Infanterie und die halbe 8. Escadron

von Civalart-Ulilanen. Die 2. und 7. Escadron bivonakierten, die

Pferde gesattelt, auf einer großen Hutweide, neben der Straße

nach Vespolate. Das Bataillon Grueber-Infanterie, 2 Cavallerie-

und 2 Raketen-Geschütze lagerten längs der Straße nach Sau Mar-

tino in der Marsch-Colonne. Unser kleiner Train war in den

Brückenkopf voraiisgesendet.

Die Bewohner von Novara waren schon den gestrigen ganzen

Tag über in der aufgeregtesten Stimmung, alles erwartete sehn-

suchtsvoll die Franzosen als Liberatori; die Männer Avaren von

den Stadtmauern nicht wegzubringen und die Signoras saßen in

E'estgewändern auf den Balkons.

Und richtig, um 5 Uhr früh begann der Angriff der Fran-

zosen; Schüsse von der Agogna her riefen uns auf unsere Posten.

Oberlieutenant Wodzinski und ich wir lachten noch recht herz-

lich über einander, als wir beim Brunnen die allernothwendigste

Morgen-Toilette machten. Wir setzten uns zu Pferd (ich ritt meine

polnische Schimmelstute), zum Frühstück noch ein Schluck Schnaps

aus unserer Feldflasche, noch eine Tirginier-Cigarre zwischen die

Zähne, und wir waren gefechtbereit.

Alsbald kam auch die Meldung, dass die Agogna-Brücke

von bedeutender i'bermacht angegritten sei; doch hielt sich dort

Hauptniann Jarmer sehr brav, beschoss die anrückenden Fran-

zosen so wirkungsvoll, dass sie lange Zeit nicht an die Brücke
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herankommen konnten und auch die 2 (iescliütze, welche sie

gegen die Brücke heranbrachten, lange nicht zum Abprotzeu

kamen. Endlich aber musste die Brücke aufgegeben werden, und
Hauptmanu .1armer zog sich auf seine Reserve am Rondell

zurück, wobei es ihm noch einmal gelang, die nachrückenden

Franzosen in ein Kieuzfeuer zu bringen.

Während dieses Rückzuges auf das Rondell kam der Cor-

poral Felix Ritter v. Kaminski meines Regimentes, welcher mit

einer Feldwache die erste, südlich der Straße liegende Furt

besetzt hatte und der sich laut Disposition nun nach Novara

znrückzuziehen hatte, auf der Straße an, auf welcher er schon

die nachdrängenden Franzosen fand; und für ihn gibt es keinen

anderen Rückweg, er ist mit seiner Feldwache abgeschnitten.

Kaminski aber überlegt nicht einen Augenblick, sprengt im

Galopp in die überraschten Franzosen hinein, schlägt sich durch

und verliert unglaublichenveise, trotz des auf ihn gerichteten

Feuers, nur einen Mann, dessen Pferd erschossen wurde. Er
wurde dann später für diese muthige That (sowie für seine schon

bei Borgo Vercelli bewiesene Entschlossenheit) mit der großen

silbernen Tapferkeits-Medaille decoriert.

Nun begann der zweite Moment des Rückzugs-Gefechtes,

ein kurzer Widerstand am Rondell. Die französische Infanterie

rückte zum .\ngriff vor, wurde aber mit klüftigen Salven

empfangen und zurückgeworfen. Nun formierte sich eine Escadron

Chasseurs zur Attaque; die Raketen setzten sich ins Feuer, der

erste Wurf gicng zu hoch und riss die Ecke eines Hauses weg,

aber der zw'eite schlug mitten in die feindlichen Chasseurs hinein,

wo Reiter und Pferde stürzten und große Unordnung entstand.

In diesem Augenblick stürzt sich der Lieutenant .Jacob v. Zwehl*)

mit seinem Zuge, welcher hinter einer Cascine verdeckt ge-

standen war, mit Hurrah-Geschrei auf die Chasseui-s, die den Zu-

sammenstoß nicht abwarteu, sondern zurückjagen.

Das war der Moment, den Major Mörans, um nicht abge-

schnitten zu w'erden benützte, um das Gefecht abzubrechen und
sich nöi dlich um Novara herum, auf die Haupt-Truppe zurückzu-

ziehen. Die Franzosen folgten nur sehr langsam und vorsichtig;

*) 1887 als Oberst und Commandant des 8. Uhlanen-Regimentes am Herz-

schlag gestorben.
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Lieutenant von Zwehl mit seinen Uhlanen deckte den Rück-

marsch.

Die Franzosen rückten in die Stadt, wo sie mit ungeheurem

.Tubel empfangen uuirden und gegen das Mailänder Thor. Oberst

Mengen ließ die 2 Ühlanen-Escadrons, die seitwärts auf ihi-em

Bivouacplatze standen, einberufen, und wies ihnen den Eisen-

bahndamm als Rückzugslinie an mit dem Aufträge, den Rückzug

der Halb-Brigade in beiden Flanken durch starke Patrouillen

zu sichern. Ich stand mit deim Obersten von Mengen, der das

Gefecht mit der größten Ruhe und Kaltblütigkeit leitete, in der

Nähe der beiden Geschütze, die gegen das Mailänder Thor ge-

richtet waren. Da strömten 50—60 Hvilisten aus demselben

heraus und sperrten die Einsicht; es war otfenbar, dass sie für

irgend ein Manöver als Schirm verwendet wurden; jetzt sprengte

auch ein Reiter heraus, sah sich unsere Aufstellung mit dem

Fernrohre an und hinter ihm fuhren 2 Kanonen auf; bei diesem

Anblicke, den der prächtige Artillerie-Oberlieutenant Hajek er-

wartet hatte, schickte er ihnen 2 Vollkugeln hinein, die Leute

und Pferde Übereinanderwarfen, dass es eine Freude war, und

ließ nun Kartätschen laden.

Indessen hatte sich Major Mörans mit seiner Vorposten-

Reserve mit uns vereinigt und Oberst von Mengen, der nui- das

Eintreffen derselben abgewartet hatte, ließ den Rückzug be-

ginnen. ..Reiten Sie,’“ rief er mir zu, „zu den Kanonen; noch

einen Schuss und dann zurück !’“

Während nun Oberst Mengen mit dem Generalstabs-Haupt-

mann Dittricli den Beginn des Rückzuges anordnete und leitete,

sprengte ich zu den Kanonen vor und gab den erhaltenen Be-

fehl ab. „Feuer!’“ Beide Geschütze schleuderten ihi’e Kartätschen-

Kugeln in den Feind, wo gewiss noch manche sanken. „Auf-

protzen!’“ Die Ai’tilleristen schrien: „Herr Rittmeister, noch einen

Schuss!’“ „Also in Gottes Namen, noch einen Schuss!’“ Aber jetzt

sausten auch schon aus Novara 2 Granaten über uns einher,

aber hoch über unsern Köpfen, nicht ein Mann oder Pferd waren

verwundet; also nochmals „Feuer!’“ dann aber ..Aufprotzen!’“ und

„Im Trab—Marsch!’“

Französische Infanterie debouchierte nun aus Novara, und

es entspann sich rechts und links von der Hauptstraße in der

Cultur ein munteres Tiraillenr-Gefecht, das im Rückzüge mit
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musterhafter Ordnung durchgeführt wurde; die Geschütze, durch

Rittmeister von Dorrien mit 2 Zügen der 8. Escadron bedeckt,

nahmen auf der .Straße mehrere Aufstellungen und unterstützten

das Tirailleurgefecht. Die edlen Bürger von Novara wollten auch

Theil haben au der Befreiung ihrer .Stadt und schossen aus den

Fenstern der an der Umfassung gelegenen Häuser auf unsere

Soldaten. Selbst gesehen habe ich das nicht, doch wurde es so

erzählt. Es ist auch möglich und scheint mir viel wahi-schein-

licher, dass es Franzosen waren, die dort aus den Fenstern

schossen.

M"ir wurden nicht weit verfolgt; das Tirailleurgefecht

wurde bald abgebrochen und die Franzosen begnügten sich, uns

vom Walle von Novara eine Unzahl von Granaten aus ihren

gezogenen Kanonen uachzusenden, die einen schändlichen Lärm
machten, aber wenig Schaden verursachten. (Die am Eisenbahn-

damme zurückgehenden Uhlanen-Escadronen verloren nur 1

todtes Pferd.)

Stärkere Patrouillen der Chasseurs begleiteten iinsern Rück-

zug, auf dem nördlichen Landwege streifend, bis Trecate und

schwärmten dort herum; ich führte einmal den Zug des Lieute-

nants von Zwehl gegen sie zui- Attaque. \\'ir kamen aber nicht

zur Melee, denn die französischen Patrouillen ritten augenblick-

lich in der Carriere davon, sobald sie unserer attaquierenden

Uhlanen ansichtig wurden.

Als unsere Colonne Trecate passiert hatte und auf die

schon früher erwähnte Heide kam (Recognosciemug des Brücken-

kopfes), welche sich von Trecate bis au die Schanzen ausdehnt,

nahmen die Uhlanen-Escadronen auf derselben eine Aufstellung,

um eventuell Rückschläge auf einen verfolgenden Feind zu

führen, aber bis auf diese Heide kamen die französischen Reiter

nicht, und so rückten denn endlich auch die Uhlanen in den

Brückenkopf. Es war 11 Uhr vormittags.

Auch die schon früher im Brückenköpfe gestandene 1. Es-

cadron hatte während des Gefechtes und als dasselbe schon ab-

gebrochen war, Patrouillen gegen Novara entsendet. So kam
auch der Corporal Ladislaus Karpinski mit nur noch einem Mann,

dem Uhlanen Ruszek, bis ganz nahe von Novara, als er plötzlich

aus einer an der Straße gelegenen Cascine von Laudleuten, mit

Dreschflegeln und Sensen bewatt'net, ganz umrungen war, die ihn
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gefangen nehmen wollten; es gelang jedoch den beiden Reitern,

sich glücklich durchznschlagen und ganz unverletzt zu ihrer

Escadron einzurücken.

Die Franzosen haben, wie ich glaube, bei diesem Gefechte,

für welches Oberst von Mengen mit dem Militär-Verdienstkreuze

decoriert wTirde, den Fehler gemacht, dass sie nicht augenblick-

lich mit ihrer ganzen Kraft — sie waren ja ein ganzes Anuee-

Corps — nachdiängten, den Brückenkopf noch heute stürmten

(den wir bei seiner großen Ausdehnung mit unsern geringen

Kräften und wenigen Geschützen wohl kaum hätten sehr lange

halten können) und sich der Ticino-Brücke von Boffalora bemäch-

tigten. Zu unserem (ilücke geschah dies nicht, sondern die

Franzosen begnügten sich mit dem Besitze von Xovara und

sicherten sich gegen Vespolate und Mortara, also gegen Süden

hin, von woher sie allerdings auf einen Angriff gefas.st .sein

mussten. Oberst Mengen aber erwartete noch heute Nacht,

spätestens morgen früh einen Angriff und sandte mich nach-

mittags ins .\rmee-Hauptqnartier nach Mortara mit der Meldung

über das Aufgeben von Novara und mit dem Aufträge, dort die

Lage des Brückenkopfes, den Mangel an (Teschützen und Munition

zu schildern und Verstärkung an Truppen und Material zu ver-

langen. Den Major Grafen Falkeuhayn sandte er nach Mailand,

um vom Feldmarschall-Lieutenant Melczer alle disponiblen Trup-

pen zu erbitten.

Ich kam spät abends im Armee-Hauptquartiere in Mortara an.

wo ich dem Generalstabs-Chef Oberst Baron Kuhn, sowie dem Feld-

zeugnieister Grafen Gyulay alles detailliert melden musste, i'brigeiis

erhielt ich dort die Nachricht, dass das 1. Armee-Corps, Feld-

iiiarschall-Lieutenant Graf Clam, welches mit der Eisenbahn aus

Böhmen über Bayern und 'J'irol in der Lombardie eingerückt wai',

schon den Befehl erhalten habe, mit allen Truppen und Geschützen

nach Magenta und San Martine zu rücken.

Der General-Artillerie-Director Feldmarschall-Lieutenant

Baron Stwrtnik bewilligte mir 11 Wagen mit Infanterie-Munition;

ob dieselben auch wirklich nach San ^lartino gekommen sind,

weiß ich nicht.

Ich kam, nachdem ich in Mortara noch ordentlich gegessen

hatte, erst gegen 4 Uhr morgens im Brückenköpfe an und sah

dort richtig das Einrücken von Abtheilungeu des 1. Armee-Corps.
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Ks war der Generalmajor Baron Eezniczek mit seiner Brigade,

welcher der erste hier einmarschierte nnd an welchen Oberst

von Mengen das Commando des Brückenkopfes übergab.

Noch am Abend des 1. Juni war Oberlieutenant Graf Paul

Merveldt mit einer Patrouille der 2. Escadron aus dem Brücken-

köpfe nach Trecate vorgegangen, vor welchem Orte er auf gar

keine Vorposten des Feindes gestoßen war; er ritt also in den

Ort hinein nnd fand denselben voll Franzosen. Von einem

Einwohner brachte er in Erfahrung, da.ss dort circa 3—4000 Fran-

zosen ständen.

Major Graf Franz Falkenhayn war, wie ich früher erzählte,

am Nachmittag des 1. Juni, von nur einem Uhlanen begleitet,

über San Pietro l'Olmo nach Mailand geritten. Im Zimmer des

Feldmarschall-Lieutenants von Melczer fand er zu seiner Über-

raschung den Feldmarschall-Lieutenant Grafen t'lam, welcher

seinem (dem 1.) Armee-Corps, das durch Tirol herankam, mit

seinem Hauptquartier nach Mailand vorausgefahren war.

Was vom 1. Armee-Corps nach und nach mit der Eisenbahn

in Mailand aukam, wurde nun sofort noch in der Nacht über

Magenta nach San Martino und Ponte nuovo di Magenta weiter

expediert. Mit der Tete-Abtheilung des Armee-Corps fuhr auch

Major Graf Falkenhayn bis Magenta zurück und ritt von da in

den Brückenkopf, wo er im Morgendämmeru des 2. Juni anlangte.

Feldmarschall-Lieuteuant Graf Clam etablierte sein Haupt-

quartier in Magenta.

Der 2. und 3. Juni 1859.

Da nun der Brückenkopf durch Infanterie hinlänglich besetzt

war und noch weitere Truppen des 1. Aiinee-Corps zu erwarten

waren, so wuirden die Uhlanen, mit Ausnahme der 1. Escadron

(Rittmeister Graf Pachta), welche bei der Besatzung zurückblieb,

über den Ticino hinübergesendet; die 4. Division wurde, um
endlich einmal absatteln und ruhen zu können, in Botfalora

einquartiert, Major Graf Falkenhayn aber mit der 2. Escadron

zur Beobachtung des Ticino, auf der Strecke nördlich von

San Martino entsendet. M'ir in Boftälora freuten uns, dass unsere
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Pferde endlich ein wenig wurden nihen können, wir gaben uns

sogar der sanguinischen Hoffnung hin, heute eine Nacht schlafen

zu können. Da sprengte plötzlich gegen Abend Major Graf

P'alkenhayn nach Botfalora herein und brachte dem Obersten

von Mengen die Meldung, dass die Franzosen bei Turbigo eine

Brücke über den Ticino geschlagen haben!

Wie oben erwähnt, war Major Graf Falkenhayn mit der

2. Escadron (des Rittmeisters Siatecki) am Morgen des 2. Juni

von San Martino abgeritten, um den obern Ticino zu beobachten.

Er marschierte über Boffalora nach Turbigo, bezog dort mit

dem Gros der Escadron den gesicherten Halt, entsendete einige

Patrouillen durch die dichte (’ultur bis an den Ticino, stellte

ein paar Feldwachen am Naviglio grande auf und suchte gegen

Norden die Verbindung mit Abtheilungen der Division Urban.

Eine der ausgeschickten Patrouillen, (Korporal Wladimir

von Sokulski mit 4 Uhlanen, stieß circa 300 Schritt vom Ufer

— Porto di Turbigo gegenüber — auf französische Voltigeurs,

welche den Fluss auf Booten übersetzt und sich hier in den Auen

festgesetzt hatten; sie deckten den Beginn des bekannten Brücken-

schlages von Turbigo.

Die Patrouille wurde zwar stark angeschossen, hielt aber

stand; Corporal Sokulski expedierte einen Mann mit der Meldung

über diese höchst interessante Entdeckung an Major Graf

Falkenhayn und beobachtete weiter. Der Uhlane Andreas Gawel

(ein Schütze) wmrde hier von einem ^'oltigeur, der sich l)is auf

10 Schritte an ihn herangeschlichen hatte, durch die ('zapku

geschossen; sein Schimmel bäumte sich hoch auf und überschlug

sich, Gawel aber raffte sich auf und schoss den auf ihn ein-

dringenden Voltigeur mit seinem (’arabiner nieder; wohl hatte

sich der Schimmel wieder erhoben, aber Gawel kann ihn nicht

besteigen, denn der Sattel hatte sich umgedreht. Wieder dringen

Voltigeurs gegen ihn vor, doch gelingt es Gawel, die Sattelgurten

aufzureißen und den Sattel zu Boden zu werfen; er schwingt

sich auf sein nacktes Pferd und sj)rengt der Unterstützung

entgegen, die schon von Turbigo herantrabt. Neue starke Uhlanen-

Patrouillen dringen vor; sie werden zwar von den Voltigeurs

abermals mit Feuer empfangen, ohne in den Auen rtel leisten

zu können, aber dem Uhlanen Gawel gelingt es, trotz des fort-
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gesetzten Feuers, sich seinen Sattel w ieder zu holen, sein Pferd

zu satteln und wieder zu besteigen.

Der Brückenschlag der Franzosen war also entdeckt, die

Localität genau sichergestellt. Den Brückenschlag und das Über-

gehen der Franzosen aber konnte Major Graf Falkenhayn mit

seiner einen Sclnvadron nicht hindern; nachdem er sich von dem
Stand der Verhältnisse selbst überzeugt hatte, eitheilte er dem
Kittmeister Siatecki den Befehl, bis znm Abend die weiteren

Vorgänge bei Turbigo zu beobachten und dann nach Boffalora

zurückzugehen, entsendete den Corporalen Wendelin Pfeiler mit

dem Uhlanen Albert Krzakowski nach Gallarate, um den Feld-

mai-schall-Lieutenant Baron Urban aufzusuchen und ihm die

Meldung über den Brückeusclilag bei Turbigo zu überbringen;

er selbst aber ritt nach Botfalora zurück, um diese für die

vorauszusehenden weiteren Ereignisse so wichtige Entdeckung

dem Obersten von Mengen persönlich zu melden.

Cori>oral Pfeiler und Uhlane Krzakowski kamen ungefährdet

in Gallarate an, fanden aber den Feldmarschall-Lieutenant Baron

Urban dort nicht mehr, sondern erfuhren, dass er wahrscheinlich

in oder bei Somma stehen dürfte; aus eigenem Antriebe und nur

ihrem Pflichtgefühle folgend, ritten sie nun, sich durch französische

Patrouillen glücklich durchw'indend, nach Somma, fanden dort den

Feldmarschall-Lieutenant Baron Urban und erstatteten ihm ilire

-Meldung.
*

(,’orporal M’endelin Pfeiler erhielt die große, Uhlane Albert

Krzakow'ski die kleine silberne Tapferkeits-Medaille; der Corporal

Wladimir von Sokulski und der Uhlane Andreas Gawel w'urdeu

beide mit der kleinen silbernen Tapferkeits-Medaille decoriert.

Der Major Graf Franz Falkenhayn aber, dessen richtiger und

wohl überdachter Einleitung und energischer Durchführung der

Beobachtung des Ticino die für den -Vrmee-Commandanten so

wichtige Entdeckung des französischen Brückenschlages in erster

Linie zu danken w'ar, erhielt den Orden der Eisernen Krone

3. Classe.

Auf die Nachricht von dem Brückenschläge der Franzosen

wurde in Boffalora sogleich alarmiert, Major Graf Falkenhayn

mit dieser wichtigen Meldung an Feldmarschall-Lieutenant Grafen

Ulam nach Magenta, ich mit derselben Meldung zu Generalmajoi’
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Baron Rezniczek nach San Martine und zu Feldmarschall-

Lieutenant Baron Cordon nach Ponte nuovo di Magenta gesendet,

während der Oberst mit der 4. Division anfbrach, nach Invernno

marschierte und diesen Ort besetzte, um von hier aus Turbigo

und die Anmarschlinien von dort gegen Magenta im Auge zu

behalten. Ich hatte vom Feldmarschall-Lieutenant Baron Cordon

(Divisionär im 1. Armee-Cori)s) folgende Disposition für meinen

Obersten erhalten: „Oberst Mengen hat mit der 4. Division wieder

„nach Boffalora zurückzugehen und dort das Einrücken einer

„lnfanterie-(!olonne unter Führung des Generalstabs-Majors

„Görtz abzuwarten, um mit dieser Colonue gemeinschaftlich zu

„agieren. Der Brückenkopf von San Martino wird morgen früh

„geräumt und der Ponte di Boffalora abgesprengt. Die Division

.(ordon wird Bolfalora und Ponte nuovo di Magenta besetzen.

,.Di\s 2. Armee-Corps (Feldmarschall-Lieutenant Fürst Eduard

„Liechtenstein) wird in Magenta erwartet,“

Ich kam nach einem scharfen Ritte, bei Sturm und Regen,

endlich wiedei’ nach Boffalora zurück und suchte mir nun unter

den Leuten, die, sehr aufgeregter Stimmung in Gruppen hemm-
standen, einen Führer nach Inveruno, wohin ich in der finstern

Xacht und in der Gegend ganz unbekannt, schwer finden konnte;

endlich, nach schwerer Mühe, ließ sich ein Mann herbei, mich

zu führen. Wir zogen hinaus, am Wege aber verlor sich der

brave Mann in der finstern Nacht und ich musste mir nun schon

allein weiterhelfen. Bei der Menge sich kreuzender Wege (weiß

Gott, ob mich auch mein Führer nicht absichtlich falsch dirigiert

hatte?) kam ich richtig von der Direction nach Inveruno ab,

u. zw. gegen den Ticino hin, da höre ich plötzlich Reiter gegen

mich kommen, was ist das? Ist es eine Patrouille von uns, oder

etwa eine französische Patrouille? Es war kein sehr angenehmer

Jloment, indes es musste ausgehalten werden und, die da kamen,

konnten in der Finsternis ebensowenig sehen als ich; ich blieb

also stehen, spannte den Hammer meiner Pistole und rief: „Halt!

Wer da?“ Es war die Avantgarde der 2. Escadron, die vom
Ticino her nach Bolfalora zurückgieng. Ich ritt nun in Gottes

Namen mit Rittmeister Siatecki wieder nach Boffalora zuiück,

um wenigstens diese Escadron dem Major Görtz zu bringen

nnd dann von Neuem zu versuchen, zu meinem Obersten zu

gelangen.
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^\'i^ fanden in Bott'alora schon Infanterie und auch den

Major Grafen Falkenhayn, der mittlerweile von Magenta zurück-

gekommen war und vom Feldmarschall-Lieutenant Grafen Glam
dieselben Dispositionen brachte wie ich. Wir beide entschlossen

uns nun, da unsere Pferde etwas müde waren, hauptsächlich aber

deshalb, weil zu Pferd in der finstern Nadit ohnehin niclit

schneller fortzukommen war. mit einer kleinen Patrouille vom
Infanterie-Regimente Erzherzog Josef Nr. 37 und einem Boten,

zu Fuß nach Inveruno zu gehen, den Obersten Mengen auf-

zusuchen und ihm die Dispositionen zu überbringen. Es war dies

keine kleine Aufgabe; es hatte den ganzen Tag stark geregnet,

daher die Wege aufgeweicht und kothig. Wir beide, die wir nun
schon die zweite Nacht nicht geschlafen hatten, waren durcli

die Anstrengungen der letzten Tage sehr ermüdet, dazu das.

wenigstens mir, ganz ungewohnte zu Fuß-Marschieren. Nun, mit

Gottes Hilfe kamen wir doch endlich unangefochten nach Inveruno

und erstatteten dem Obersten unsere Meldungen, der nun sogleich

autt)rach und nach Boftalora zurückmarschierte. Ich requirierte

noch ein paar Karren, die ich mit der Infanterie-Patrouille und

unserem Führer bestieg und so langten wir denn in der Morgen-

dämmerung des 3. Juni in Boffalora an. Ein dumpfer Knall

erreichte unser Ohr, es war die Absprengung der Brücke von

Boffalora. Das Sprengen dieser Brücke war aber, wie bekannt

misslungen; sie senkte sich bloß ein wenig und blieb für In-

fanterie gleich, für Cavallerie und Artillerie aber nach kleinen

Herstellungs-Arbeiten prakticabel. Oberlientenant von Reiche

(der inzwischen aus seiner Anstellung als Brigade-Adjutant beim

Generalmajor Grafen Pälffy wieder zum Regimente eingerückt

war) wurde mit einer Patrouille hingesendet, um die Brücke

nach der Absprengung zu untersuchen und meldete, einzelne Reiter

könnten dieselbe auch jetzt schon passieren.

Als die Brücke in die Luft gesprengt werden sollte, war
es der 1. Escadrou nicht mehr möglich, eine Feldwache, welche

am rechten Ticino-Ufer, südlich des Brückenkopfes von San

Martino. etwa Cerano gegenüber stand, einzuberufen. Als nun

Oorporal P'ranz Killar, der Commandant dieser Feldwache, die

Explosion der Brücken-Sprengung hörte und zugleich von fran-

zösischen Patrouillen, die von Trecate her gegen ihn vorgiengen.

hart gedrängt wurde, sah er seine gefährdete Lage ein, er war
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von seiner Truppe abgeschnitten. Hinter sich den reißenden Strom,

vor sich den drängenden Feind, sthrzt er sich, um der Gefangen-

schaft zu entgehen, mit seinen Leuten ohneweiters in den Ticino,

durchschwimmt ihn und rückt, allerdings ist der Uhlane Szebesta

ertranken und der Uhlane Salonkon durch einen Schuss in den

rechten Arm schwer verwundet, mit dem Rest seiner Feldwache

über Abbiategrasso glücklich wieder bei seiner Escadron ein. Als

er durch Abbiategrasso reitet, sieht ihn zufälligerweise der

Armee-Commandant, lässt sich von ihm die Meldung darüber er-

statten, wie er nach Abbiategrasso kommt und decoriert ihn so-

fort für seine entschlossene That mit der kleinen silbernen

Tapferkeits-Medaille.

Ich war also mit meiner Infanterie-Patrouille glücklich in

Boflfalora angelangt
;

ich fand hier meine Ordonnanz, welche

mich mit meinen Pferden erwartete und mir meldete, Oberst

von Mengen sei mit der 4. Division nach Ponte nuovo di Magenta

geritten, wo ich ihn denn auch fand.

Oberst von Mengen war gestern abends, als ihm der Brücken-

schlag von Turbigo gemeldet wurde, meiner Ansicht nach in

sehr richtiger Würdigung der Lage, sofort mit der 4. Division

von Boffalora nach Inveruno marschiert Von dort aus konnte

und musste er bei Anbruch des ersten Morgengrauens fleißig

gegen Turbigo patrouillieren und scharf beobachten, was dort

weiters geschieht Das war die vollkommen richtige, sachgemäße

Absicht meines Obersten. Und dort oben bei Inveruno hätte man
ihn lassen sollen, anstatt ihn mit seinen 2 Escadronen nach

Ponte nuovo di Magenta zurückzuziehen.

Die Halbbrigade des Obersten von Mengen war eigentlich

seit gestern au%elöst
;

unsere Infanterie und Artillerie war
einstweilen beim 1. Armee-Corps verwendet, die 1. Division des

Regimentes der Infanterie-Division (Jordon zugetheilt, und unsere

ganze Macht bestand aus der 7. und 8. Escadron, welche bei

Ponte nuovm di Magenta standen, gesattelt und gezäumt, den

Beginn der Schlacht erwartend. Dazu kam es aber heute noch nicht

Die Franzosen begnügten sich, die Brücke wieder herzustellen,

und kleine Abtheilungen über den Ticino herüber zu bringen

;

wir konnten das mit unseren Fernrohren recht gut beobachten.

Feldmarschall-Lieutenant Graf Clam, welcher hier zu uns kam,

beorderte 1 Compagnie des Infanterie-Regimentes Erzherzog

6
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Josef Nr. 37, comnmndiert vom Hauptmann Strzelecki, dem er

den Zug des Lieutenants Baron Höning unserer 7. Eseadron bei-

gal), in den Culturen gegen die Brücke vorzngehen, um diese

theüweisen Ubergilnge der Franzosen in der Nähe anznsehen.

In dieser sehr üi)pigen. dichten Cnltur wurden zwar mit fran-

zösischen Tirailleui's viele Schüsse gewechselt, aber zu sehen war

nicht viel. Da erbat sich der Wachtmeister Eduard Thein die

Erlaubnis, mit zwei, sich ebenfalls freiwillig meldenden Fhlanen

noch weiter, und zwar so weit, als überhaupt möglich, vorzu-

gehen, um den Feind in denkbar nächster Nähe zu beobachten;

er setzte sich hiebei einem heftigen (rewehrfeuer aus gro(3er

Nähe aus, wodurch auch der eine Uhlaue durch den Kopf ge-

schossen wurde
;
der andere Fhlane, Albert Pokuta. erhielt die

kleine, der Wachtmeister h2duard Thein die große silberne

Tapferkeits-Medaille.

Hier, bei der Dogana (Zollhäuser) von Ponte nnovo di

Magenta blieben wir die ganze Nacht in Bereitschaft stehen.

Die 1. Division des Regimentes war am 3. .luni im Gefechte

bei Robecchetto. Rittmeister Graf Pachta mit 3 Zügen der 1. Es-

cadron gieng mit dem Gros Cordons als Geschütz-Bedeckung nach

Induno vor, während Oberlieutenant von Lehmann mit dem 1.

Zuge diesen Mai-sch in der linken Flanke, in den Auen zwischen

dem Ticino und dem Naviglio gründe cotoyierte. Major Graf

Falkenhayn deckte mit der 2. Eseadron die rechte Flanke der

Vorrückung und gieng über Buscate bis (’astano vor. Die Division

kam nicht eigentlich ins Gefecht, doch wurde das Pferd des

Rittmeisters Grafen Pachta durch das Sprunggelenk geschossen.

Ehe ich zur Schlacht von Magenta übergehe, will ich in

wenig Worten nachtragen, was sich während jener Zeit, als ich

bei der Halbbrigade Mengen abcommandiert war, wo ich so in-

teressante Tage verleben durfte, beim Gros der Oavallerie-Reserve-

Division Mensdortf ereignet hat. Ich verließ die Division in

Vespolate, mit Vorposten an der Agogna.

Als Feldmarschall-Lieutenant Graf Mensdorff am 30. Mai

Nachrichten über einen Kampf bei Palestro erhalten hatte, brach

er, .5** nachmittags, mit der 4. und 5. Eseadron Civalart-

Uhlanen, 2 Escadronen Horväth-Dragonern und mit der Cavallerie-

Batterie Nr. 9 III. zur Unterstützung der bei Palestro kämpfenden
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'J'ruppen auf, und rückte über Chiusa di Nicorvo nacli Ca Torre

di Eobbio. Ausgesandte Patrouillen der Uhlanen hatten Confienza

und Casalino vom Feinde besetzt gefunden und blieben mit dem
Gegner in Fühlung. Indessen war der Kampf verstummt

;
und

so marschierte Mensdorff wieder nach Vespolate, wo er erst um
Mitternacht eintraf, um nach kurzer Rast wieder zurück zu

marschieren.

Bekanntermaßen hatte das Armee-Commando für den

3], Mai den Angriff auf Palestro befohlen (was eben zu dem
zweiten Gefechte von Palestro führte) und angeordnet, dass die

Cavallerie-Divison Meusdorf bei Nicorvo eine Reserve-Aufstellung

zu nehmen habe.

Feldmarschall-Lieutenant Graf Mensdorff ließ jedoch, in-

folge Vorrückung größerer feindlicher Kräfte gegen unsern

rechten Armee-Flügel, und weil ihm die Verbindung mit Nov'ara

bedroht schien, die 3. Fscadron tÜvalart-Uhlanen (Rittmeister

Baron Tunkl) auf Vorposten an der Agogna stehen und zu ihrer

Unterstützung l Escadron Horv'äth-Dragoner in Vespolate zu-

rück (zu denen am Abend noch Oberst Schindlöcker mit 3 Es-

cadronen seines Regimentes Savoyen-Uragoner, die eben erst aus

der Lombardie kamen, stieß) und marschierte mit dem Rest der

Division (.5 Escadronen Horväth-Dragoner, 2 Escadronen Civalart-

riilanen und 16 Geschützen) noch in der Nacht vom 30. zum 31.

Mai nach Nicorvo, wo er mit Tages-Anbruch eintraf. Hier rückte

auch die, eben erst von Piacenza anlangende 6. Escadron von

Civalart-Uhlanen (Rittmeister Chaule) zur Division ein.

Doch kam die Cavallerie-Division Mensdorff nicht zum

Kampf

Am 1. ,Tuni früh hörte man bei den Vorposten vor Vespolate

von Novara her Kanonen-Donner. Später rückte eine französische

Ca vallerie-Abtheilung auf der Straße von Novara gegen Vespolate

herab und besetzte Garbagna. Die PIscadron von Horväth-Dra-

goner, hinter welcher die sich raillierende Uhlanen-Escadron

folgte, marschierte ihr entgegen
;

der Gegner führte nun jenes

Manöver auf, wie ich es selbst bei Borgo Vercelli erlebt hatte;

zwei plötzlich demaskierte Geschütze begrüßten die Dragoner

mit Kartätschen, wodurch diese 2 Mann verwundet und 1 Pferd

todt hatten.

5*
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Die Cavallerie-Division rückte am 1. Juni von Nicorvo ab

und nahm folgende Stellung ein : 6 Escadronen Horvith-Dragoner,

die 3. Escadron Civalart-lTilanen und Va Batterie bei Nibbiola;

3 Escadronen Savojen-Dragoner und Batterie dahinter als

Reserve bei Borgo Lavezzaro
;
Generalmajor Graf Pdlffy mit der

4., 5. und 6. Escadron Civalart-llilanen und seiner Batterie bei

Tornacco. Abends räumten die Franzosen wieder Garbagna.

Am 2. Juni vormittags meldete Feldmarschall-Lieutenant

Graf MensdorflF dem Armee-Commando den Marsch bedeutender

feindlicher Massen von Vercelli nach Novara und abends, dass

Rittmeister Fürst Metternich von Horväth-Dragoner Trecate

(zwischen Novara und San Martino) von 3—4000 Mann feind-

licher Truppen besetzt gefunden habe, sowie dass, nach Aussagen

der Landleute, schon für den folgenden Tag ein Angritf auf

San Martino bevorstehe.

Am 2. Juni rückte Feldmarschall-Lieutenant Graf Mensdorff

mit der Brigade Holstein nach Graveilona, die 3. Escadron des

Regimentes zu der bei Tornacco stehenden kleinen Brigade

Pältfy ein, wo sich auch vom 3. Armee-Corps 1 Bataillon des

Infanterie-Regimentes E. Liechtenstein Nr. 5 befand, welches dem
Generalmajor Grafen Pälffy momentan zugewiesen war. Schon

am Morgen des 2. ,Tuni hatte von den in dieser Gegend stehenden

'Pruppen des 3. Armee-Corps Oberst Baron Edelsheim mit 4 Es-

cadronen Preußen-Husaren, denen sich Ma,jor Baron Simbschen

mit der 3. Division Civalart-Uhlanen und 2 Geschützen ange-

schlossen hatte, eine Recognosciernng gegen Olengo unternommen,

das er von 2 französischen Infanterie-Bataillonen besetzt fand

;

die Husaren hatten einen Verlust von 2 verwundeten Pferden.

Um 7*’ abends marschierte Generalmajor Graf Pälffy

bei starkem Regen (zur selben Zeit, als uns oben die Ereignisse

von Turbigo in Athem hielten) nach Vignerollo.

Am 3. ,Juni erhielt Feldmai’schall-Lieutenant Graf Mens-

dorff Nachrichten über die Ereignisse bei San Martino und

Turbigo und marschierte auf das hin, ohne Befehl, aus eigenem

Entschlüsse, in der Nacht mit seiner Division über Vigevano

und Abbiategrasso nach Magenta, wo er sich dem Comman-
danten des 1. Armee-Corps, Feldmarschall-Lieutenant Grafen

Clam, zur Verfügung stellte und von diesem den Befehl erhielt,
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es war im Morgendämmern des 4. Juni — einstweilen bei Cor-

betta das Lager zu beziehen.

Ich kann hier nicht umliin, auf eine im österreichischen

Generalstabs-W’erke aufgestellte falsche Berechnung der Stärke

der ('avallerie-DiVision Mensdorff aufmerksam zu machen. Im
I. Bande dieses vorzüglichen, wegen seiner Objectivität und
Offenheit berühmten "Werkes ist Seite 509 und 510 die Stärke

und Aufstellung der k. k. Armee in der Nacht vom 3. zum
4. Juni, beziehungsweise am Morgen des 4. Juni, zur Darstellung

gebracht und ist dort unter den, dem Feldmarschall-Lieutenant

Grafen (,’lam unterstehenden Truppen die Oavallerie-Division

Mensdorff wie folgt berechnet:

Unter Generalmajor Bnrdina etc., 3 Escadronen Civalart-

Uhlanen zwischen Magenta und Boffalora.

Kecognoscierungs-Abtheilung des Feldmarschall-Lieutenants

Cordon etc., 1 Escadron Civalart-Uhlaneu, u. s. w. endlich

Cavallerie-Division Mensdorff' im Lager bei Corbetta, 18

Escadronen (2429 Reiter) und 16 Geschütze.

Da aber die Oavallerie-Division Mennsdorff nur aus 6 Es-

cadronen Horväth-Dragoner, 3 Escadronen Savoyen-Dragoner,

und 8 Escadronen Civalart-Uhlanen bestand, so können, wenn
man die obigen 4, bei der Infanterie des 1. Armee-Oorps deta-

chierten Uhlanen-Escadronen abzieht, am Morgen des 4. Juni

bei Oorbetta nur 13 Escadronen gestanden sein.

Allerdings rückten, aber erst im Verlaufe der Schlacht, die

4 detachierten Escadronen Civalart-Ohlanen zur Oavallerie-

Division ein, aber auch dann betrug ihr Stand erst 17 Esca-

dronen und 16 Geschütze.

Die Schlacht von Magenta
am 4. Juni 1859.

Ich will diu’chaus nicht eine Geschichte der Schlacht von

.Magenta schreiben; ich will nur meine ..Erinnerungen“, zu-

sammengehalten mit der Verwendung der Oavallerie-Division

Mensdorff überhaupt, festhalten.
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Und da fra^e ich mich heute vor allem, ob die Stellung:

der (’avallerie-l)ivision Mensdorff bei
(
’orbetta eine richtigfe war

und muss unbedingrt antworten „Nein“. Die Sj)reug:ung der Brücke

von Boöalora war misslungen, von dort her war also der Angritt

der Franzosen zu erwarten; der noch gefährlichere Angriff

al)er drohte von Turbigo her, wo schon 3 französische Armee-

Divisionen am linken Ticino-Ufer anfmarschiert standen. Zur

Abwehr waren vorderhand nur 'fheile des 1. Annee-Uorps

und das 2. Armee-Uorps da; alles andere konnte ei'St nach und

nach, im Laute des 4. .Tuni am Schlacht felde eintreffen. Es war

daher für den Grafen Clam von höchster Wichtigkeit, genau zu

wissen, wann die bei Turbigo stehenden Massen in die Schlacht

eingreifeii werden, und daher gehörte die ('avallerie-Division

Mensdortf als großer Beobachtung.s-Fosten auf den rechten Flügel

der .Schlachtlinie. allenfalls nach Cuggiono oder Invernno, um
von doit aus ihre Vortruppeu. aber bis an den Feind vorzu-

schieben. und mit ihm ununterbrochen in Fühlung zu bleiben,

selbst mit ganz(*r Kraft seinem späteren Vorgehen, n. zw.

möglichst weit, entgegenznrücken. dieses Vorgehen des (tegners

nach Möglichkeit zu verzögern und nur Schritt für Schritt dem

übermächtigen Drucke weichend, auf Magenta znrückzugehen.

Dass diese Aufgabe der ( 'avallerie-Division nicht zntheil wurde,

war weder die Schuld des Feldmarschall-Lieutenants Grafen

Mensdortf, noch seiner liraven Hegimeuter; der Feldherr hatte

sie eben nach Corbetta beordert; und dass er sie später, als

einmal die Schlacht im vollen Gange war, nicht mehr aus dieser

ihm sehr wichtigen Re.serve-Stellung wegziehen wollte, hatte

seine guten (fi-ünde.

Von den beim 1. Armee-Corps zurückgebliebenen 4 Esca-

dronen wurde ein Zug ins Corps-Hauptquartier beordert und

zur Berittenmachung der Ofticiere dieses Hauptquartiers, deren

Pferde mit der Eisenbahn noch nicht angekommen waren, bei-

nahe ganz absitzen gemacht. Graf Clam ritt selbst während der

ganzen Schlacht das Cliargepferd des Oberlieutenants Baron

Frentz. eine kleine, aber sehr gute Badautzer braune Stute,

i’berdies commandierte sich L'eldmarschall-Lieutenant GrafClam

4 Ofticiere des Kegimentes als Ordonuanzofticiere zu sich u. zw.

die Oberlieutenants Kitter von Lehmann. Baron Frentz und Graf

Althaun. und den Lieutenant Grafen zur Lippe. (Die beiden

Digitized by Google



71

Erstgenannten nickten unmittelbar nach der Schlacht, Althann

nach einigen Tagen wieder beim Regimente ein; der Lieutenant

Graf zur Lippe aber blieb den ganzen Feldzug Uber als Or-

donnanz-Officier beim 1. Ai’mee-Corps commandiert.)

Zur Deckung der rechten Flanke gegen Turbigo hin ließ

Feldmarschall-Lieutenant Graf (’lam von den dem 1. Armee-

Corps speciell zugetheilten 4 Kscadronen i Halb-Escadronen

u. zw. je eine über Boffalora nach Cuggiono, Uberllarcallo nacli

Jlesero und über Menedrago nach Ossnna. streifen. Sie fanden

bis 11*“ Cuggiono, Inveruuo und Casorezzo vom Feinde un-

besetzt; dort blieben sie beobachtend stehen, bis sie gegen

Mittag zur Cavallerie-Division Mensdorff einrücken gemacht

wm-den. Allerdings wäre es gut gewesen, wenn sie Patrouillen

bis Turbigo, oder doch bis Robecchetto vorgesclioben hätten.

Es ist auch möglich, dass dies Graf Glam so gewünscht hätte,

aber „befohlen“ war es diesen drei Abtheilungen nicht, sie

hatten nur den Befehl, bis Cuggiono, Mesero und Ossona zu

gehen, und von dort aus zu beobachten.

Ebenso entsandte Feldmarschall-Lieutenant Graf Mensdortl',

speciell zur Deckung der rechten Flanke seiner (,'avallerie-

Division, die 2. Division Civalart-Uhlanen (Major Graf Szapäry)

nach San Stefano, deren Patrouillen nach Menediago, Ossona

nnd Ai-luno streiften, aber den ganzen \'ormittag nirgends auf

den Feind stießen.

Indessen hatte die Schlacht längst begonnen, anfangs nur

von den zur Stelle befindlichen Theilen des 1. und vom2. Ai-mee-

Corps geführt. Eines der ersten Opfer der Schlacht war der

Rittmeister Carl Graf Mengersen des 1. Uhlanen-Regimentes.

welcher als Ordonnanz-Officier beim Comniandanten des 2. Armee-

Corps, dem Feldmarschall-Lieutenant Eduard Füi'sten Liechten-

stein. in Verwendung stand. Die Suite des Füi-sten stand bei

den Zoll-Häusern von Ponte nuovo di Magenta, wo Obei-st Herle

mit einem kleinen Theile der Annee-Geschütz-Reserve den Kampf

mit der fi-anzösischen Artillerie aufgenommen hatte. Eben wandte

sich Oberst Herle zu dem C^orps-Commandanten mit den M'orten:

..Euer Durchlaucht, die Franzosen schießen mit ihren gezogenen
,

Kanonen recht schlecht, wir haben bis nun noch gar keine Ver-

luste!“ da sauste ein französisches Projectil durch die Luft und
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traf den Rittmeister Grafen Mengersen mitten in die Brust, er

war sofort eine Leiche. Graf Mengersen war früher Cavallerie-

Officier (ich glaube sogar Rittmeister) in der königl. preußischen

Aimee; anfangs der Fünfzigerjahre trat er als Cadet in das

Regiment Schwai'zenberg-Uhlanen Nr. 2 avancierte dort sehr

bald zum Lieutenant und wurde im April 1854 als Oberlieutenant

in unser Regiment transferiert. Er war an Jahren viel älter als

seine Kameraden, ein hübscher, etwas corpulenter Mann, ein

ganz vorzüglicher Oföcier, ein durch und durch braver Mann,

ein echter Ritter, im Officiers-Corps sehr beliebt und hochge-

achtet. Das Regiment betrauerte schmerzlich den Verlust dieses

edlen Kameraden. Möge ihm die Erde leicht sein dort unten, im

sonnenglühenden Italien! Dieser ritterliche Soldat hat es nicht

mehr zu erleben gebraucht, dass wir die erste große Schlacht

gegen die Franzosen — verloren haben!

In einem um 10*/,^ im Armeehauptquartier in Abbiate-

grasso ausgefertigten Befelüe (Österr. Generalstabswerk, I. Band,

Seite 620) wurde Feldmarschall-Lieutenant Graf Clam in

Kenntnis gesetzt, dass die Division Reischach des 7. Armee-

Corps auf Magenta dirigiert wurde und dem Grafen Clam der

Befehl ertheilt, mit dieser Division und der Division Cordou

seines Armee-Corps, sowie mit der Cavallerie-Division Mensdorflf

auf Turbigo zu marschieren, und die dort übergegangenen Fran-

zosen zurückzuwerfen. In demselben Armee-Befehle wurde auch die

Auflösung der Halbbrigade Mengen, und das Einrücken der

Unterabtheilungen derselben zu ihren eigenen Armeekörpern an-

geordnet.

Um Mittag war das ganze Regiment Civalart-Uhlaneu

wieder bei der Cavallerie-Division Mennsdorff versammelt, —
doch war ein ganzer Zug der 2. Escadron bei dem Kampfe um
Boffalora in Gefangenschaft gerathen (21 Alann und 21 Pferde).

Der Commandant dieses Zuges war der bei Borgo Vercelli am
22. Mai verwundete Wachtmeister Franz Czesnek, welcher erst

am Tage vor der Schlacht aus dem Spitale in Mailand wieder

zum Regimente eiugerückt W'ar, obschon seine M'unde noch

nicht ganz geheilt war. Er wollte dort einer hart bedrängten

Infanterie-Abtheilung wieder Luft machen, ward aber durch sehr

überlegene französische Infanterie-Abtheilnngen nmrungen, konnte

sich nicht mehr durchschlagen nnd wurde, wie gesagt, gefangen.
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Der oben angeführte Armee-Befehl war aber nicht melir

ausführbar. Als er in die Hände des Feldmarschall-Lieutenants

Grafen Clam gelangte, war die Division Cordon schon derart in

den Kampf gegen die Franzosen, welche nach schwerem Ringen

den Übergang über den Naviglio erzwungen hatten, verwickelt,

dass sie nicht mehr nach Norden verwendet werden konnte,

und als endlich die Division Reischach, um VjS'' am Schlacht-

felde eingetroffen war, waren die Verhältnisse zwischen Magenta

und dem Naviglio so missliche geworden, dass diese Division

sofort zum Angriff gegen Ponte nuovo di Magenta geführt

werden musste. In welch heldenmüthiger Weise diese Division

den Stoß gegen die siegreichen Franzosen führte, und sie wieder

über den Naviglio zurückwarf, das erzählt die Kriegs-Geschichte;

bei diesem Angriffe, bei welchem auch von den Kaiser-Jägern

im Verein mit einer Abtheilung von Grueber-Infanterie, eine

gezogene Kanone erobert wurde, wurden der Commandant der

Division Feldmarschall - Lieutenant Baron Reischach (Maria-

Theresien-Ritter aus dem Jahre 1848 in Italien) und sein

Generalstabs-Officier, Hauptmann Beck (heute Feldzeugmeister

und Generalstabs-Clief der Armee) schwer verwundet. Und weil

die Verhältnisse um Mittag schon so misslich standen, auch Mac
Mahons Divisionen schon in besorgniserregende Nähe gerückt

waren, wollte Feldmarschall-Lieutenant Graf Clam auch die ein-

zige letzte Reserve, die er damals noch zur Verfügung hatte,

die Cavallerie-Division Mensdorff, nicht mehr von (3orbetta w'eg-

und aus der Hand lassen; sie konnte ihm noch dringend noth-

wendig werden. Bekanntermaßen traf Feldmarschall-Lieutenant

Baron Zobel mit der anderen Division des 7. Annee-Corps, der

Division Lilia, erst um ‘/jd** bei Corbetta ein, um dort im

Vereine mit der Cavallerie-Division die Armee-Reserve zu bilden.

Die Cavallerie-Di\nsion stand schon zur Zeit als die fran-

zösische Garde-Division Mellinet die Zollhäuser am Naviglio

angriff, gefechtbereit, zu beiden Seiten der nach Mailand führenden

großen Straße, in der Cultur nordwestlich von Corbetta, Front gegen

Magenta aufmarschiert, n. zw. Generalmajor Prinz Holstein mit

dem Dragoner-Regimente Horvath und mit der Cavalleric-Batterie

Nr. lO/III. nördlich, 3 Escadronen Savoyen-Dragoner mit derCaval-

lerie-Batterie Nr. 9/111. südlich der Straße. Hinter den Dragonern,

gewissermaßen ein 2. Treffen bildend, nördlich der Straße, 3 Divisio-
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nen Civalart-Uhlanen. (Die 2. Division war, wie schon erwähnt,

nach San Stefano detachiert.) Generalmajor Graf I’ältfy befand

sieh mit seinem Stabe bei den 3 Escadronen Savoyen-Dragoner,

welche ihm Feldmarschall-Lientenant Graf Mensdorft' für den

Schlachttag zugetheilt hatte. Hier auf der Straße zogen mas.sen-

haft Verwundete (auch der sterbende Generalmajor Burdina

wuiile hier vorübergefahren), dann gefangene P'ranzosen an uns

vorüber, auch die dem Feinde abgenommene gezogene Kanone

wurde hier zurückgeführt und von uns mit Jubel liegrüüt.

Gegen 3 Uhr meldete Major Graf Szapäry aus Sau Stefano

dem Divisionär, dass nach den Meldungen seiner I^atrouillen

die Franzosen von Turbigo her in der Voi'rückung gegen die

rechte Flanke der Armee begriffen seien, dass namentlich eine

sehr starke Colonne, aus allen M'affeu bestehend, von Mesero

nach Marcallo marschiere. Auf diese Meldung hin entschloss sich

Feldmarschall-Lientenant Graf Mensdorff, welcher seine ihm vom

Feldherrn angewiesene Reserve-Aufstellung bei Corbetta mit

dem Gros seiner Division nicht verlassen konnte, deh General-

major Grafen Pälfty mit 2 Divisionen l'hlanen, den 3 Escadronen

Savoyen - Dragoner und seiner Batterie nach Yittuone und San

Stefano zu entsenden, mit dem Befehle, die dort stehende

2. Division an sich zu ziehen, und mit diesen 9 Escadronen und

8 Geschützen die Flanke der anmarschierenden Colonne zu

bedrohen, deren Vorrückung zu verzögern, und auf diese Art

die eigene rechte Flanke zu sichern. Er selbst blieb nur mit

dem Regimente Horväth-Dragoner und der 1. Division Civalart-

ülilanen nebst der Batterie Nr. 10/111. in seiner Reserve-Auf-

stellung bei Corbetta stehen.

Wir ritten also ab. Aber schon bei Vittuone (Eisenbahn-

station und Kreuzungspunkt der Straßen Magenta-Mailand und

Turbigo -Mailand) ließ Generalmajor Graf PälffS' den Obersten

Schindlöcker mit seinen 3 Escadronen Savoyen-Dragoner und

6 Geschützen zur Deckung des ihm sehr wichtig scheinenden

Punktes zurück, woselbst noch Truppen - Transporte mit der

Eisenbahn erwartet wurden, Verwundete und Gefangene zurück-

zubefördern waren und ein arges Gewirre hemchte.

Mit den 6 Escadronen Uhlanen und 2 Geschützen ritten

wir weiter nach Ossona und nahmen südwestlich und westlich

dieses Ortes eine Aufstellung. Hier orientierte sich nun der
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General über die Lage, von einer Übersiclit der Gegend natür-

lich keine Rede. Alles die dichtesten Culturen, ein riesiger Park,

durch welchen man kaum hie und da eine Thurmspitze sieht

;

südwestlich von uns viel Kanonendonner. Wo war das?*) A\'ar's

zwischen Magenta und demXaviglio? War's vielleicht bei Marcallo?

Wir wussten es nicht. Generalmajor Graf Pültty beschloss nun.

nach Inveruno zu rücken; war dort der Feind oder nicht? Er
gab daher dem Rittmeister Riebesam den Befehl, mit seiner (der

4.) Escadron nach Inveruno zu reiten, um sich zu überzeugen,

ob und was dort vom Feinde .stehe.

Rittmeister Riebesam (der sieh schon als (’adet des Regi-

mentes 1849 vor Komorn die kleine silberne Tapferkeits-Medaille

erworben hatte), rückte also mit seiner Escadron, den 1. Zug
als Avantgarde auf der Straße nach Inyeruno vor; die äußerste

Spitze bildet der Zugsfühi'er Michael Burzemski mit 4 L’hlanen.

eben solche kleine Seiten-Patrouillen rücken zu beiden Seiten

der Straße in der Cultur vor. Führer Burzemski sprengt mit

seiner Vorpatrouille im Galopp in den Ort hinein, und auf den

Platz und findet den Ort dicht von Italienern besetzt; sogleich

stürzen sich Lancieri auf ihn. er und seine Uhlanen, von denen

er einen mit der Meldung an seinen Rittmeister zurückgeschickt

hat, vertheidigen sich mit gi'oßer Tapferkeit und schlagen sich.

Burzemski aus vier M'unden blutend, zu ilirer Escadron durch,

dicht gefolgt von einer halben Escadron Lancieri, die sofort auf

unsere Uhlanen losgehen. Abei' schon hat Rittmeister Riebesam

den 1. Zug, commandiert vom Oberlieuteuaiit Grafen Zeppelin

entwickelt und wirft sich ohneweiters in der Garriere auf die

anreitenden Lancieri. Der mit den anderen 3 Zügen weiter

rückwärts stehende Seconde-Rittmeister Graf Triangi hatte indes

den Führer Kollmann mit 2 sich freiwillig meldenden Uhlanen

seitwärts der Straße in der (.'ultnr vorgeschickt, um zu sehen,

was es da vorne gebe. Diese 3 Reiter kommen eben zur Melde

zurecht und stürzen sich sofort mitten in den Feind
;
der Führer

stürzt mit seinem Pferde in den Straßengraben, der eine Uhlane

wird sogleich von 2 Lancieri von beiden Seiten rein aufgespießt,

aber der Uhlane Kocur wirft sich wie wüthend. mitten in das

dichteste (4ewühl, seine Kameiaden bezeugen, dass er mehrere

*) Es war der Angriff der Brigade Rezniezek des 1. niid der Brigade Baltin

des ‘J. Amiee-Corps anf Marcallo.
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Lancieri vom Pferde gestodien hat, bis auch er durch einen

Schuss verwundet wird
;

aber die Lancieri sind gew'orfen und

jagen in der Carrifere nach Inveruno zurück.

Uhlanen und Lancieri hatten sich wütliend geschlagen,

Riebesam hatte B Todte und 7 Verw’undete; einer der letzteren

hatte 8 Lanzenstiche (dieser Mann wurde vollkommen geheilt).

Die piemontesischen Reiter waren geworfen, aber die Plscadron

in ihrer Stellung sehr gefährdet, denn Inveruno war voll feind-

licher Abtheilungen aller Waffen (es war die Division Fanti)

und, wie die Seiten-Patrouillen meldeten, auch die umliegendeu

Cascinen vom Gegner besetzt. Rittmeister Riebesam musste daher

auf seine eigene Sicherheit bedacht sein und führte die Escadron

im Schritt nach Ossona zurück. Er w'urde nicht verfolgt. Unsere

Uhlanen erbeuteten in diesem Gefechte mehrere I^anzen und ein

piemontesisches Pferd
;
in einer Satteltasche befand sich eine Art

Tagebuch des gefallenen Reiters, eines jungen Mannes aus guter

Familie, der — wenn ich nicht irre — Ristori hieß. Er erzählt

in seinem Tagebuche, wie er bei Ausbruch des Krieges seine

P'amilie verlassen und freiwillig Kriegsdienste genommen habe;

über das Gefecht von Montebello, welches er mitgemacht hatte,

ist darin Adel geschrieben. Er rühmt die ungestüme Tapferkeit

der Haller-Husaren und sagt, wie es ihm ganz unbegreiflich

war, dass er der Melde ganz unversehrt entgieng; auch einige

Liebesbriefe, Gedichte und Adressen von Mailänder Damen
befanden sich in diesem Buche. (Ich habe das Buch nicht selbst

gesehen und gelesen
;
doch erzählte mir Rittmeister Riebesam so

;

in seinem Seconde-Rittraeister Graf Triangi hatte er einen guten

Übersetzer.)

Bekanntermaßen ließ sich General P'anti durch diese kleine

Uhlanen-Attaque längere Zeit in seinem Vorgehen aufhalten, jeden

Augenblick einen neuen Angriff erwartend. Als er endlich seinen

Marsch fortsetzte, fand er in Mesero, wo die Trains der Division

Espinasse des IT. französischen Corps standen, erneuerten Auf-

enthalt, so dass endlich abends 7 Uhr von der Division P"anti

nur 1 Bataillon Bersaglieri und V2 Batterie beim Angriffe auf

Magenta zur Mitwirkung gelangten. (Österreichisches General-

stabs-Werk I. Band, Seite 542.)

Ich kann nicht läugnen, dass mich das Gefühl beherrscht,

dass wir dort viel mehr hätten leisten können, hätten leisten
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sollen. — Vor allem halte ich es nicht für nothwendig, dass wir

die 3 Escadronen Savoyen-Dragoner mit 6 Geschützen in Vittnone

znrückließen
;

ich weiß mich nicht mehr zu erinnern, ob dies

General Graf Pälffy's eigene Ansicht war, oder ob er vielleicht

hiezu vom Divisionär beauftragt war. — Wir rücken von San

Stefano nach Ossona; links rückwärts von uns starker Kanonen-

donner — Kampf — aber wo? Reiten wir statt nach Ossona

nach Menedrago, so kommen wir dem Kampfe näher. — Sehen

konnte man freilich nichts, aber der Brigadier konnte ja z. B.

mich, seinen Generalstabs-Oföcier, mit einer Patrouille gegen

Marcallo vorreiten lassen, da hätte ich mich ja überzeugen müssen,

dass um Marcallo gefochten wird. — Und jetzt die von Mene-

drago nach Marcallo führenden Parallelwege den einzelnen Ab-

theilungen bezeichnet und nun (nota bene ! nur während der

Kampf um Marcallo wüthet, wenn er einmal verstummt ist, nicht

mehr!) die 6 Schwadronen auf diesen Parallelwegen ohne viel

zu überlegen losgelassen und hinein I Das wäre nicht ohne große

Opfer abgegangen, aber so wie sich Rittmeister Riebesam bei

Inveruno, so hätten sich hoffentlich, nein, ohne jeden Zweifel

alle 6 Escadronen brillant geschlagen und wer weiß, was das

Resultat gewesen wäre, umsomehr, als eben die oberitalienische

dichte Cultur das Moment der Überraschung begünstigt, wie

nirgends sonst.

Mein hochverehrter Brigadier, der Generalmajor Graf Pälffy,

dessen hervorragende ( ^harakterzüge treues Pflichtgefühl, hohes

Ehrgefühl und bis an Tollkühnheit grenzende persönliche Tapfer-

keit waren (das hat er nur 20 Tage später als Divisionär des

5. Armee-Corps bei Solferino glänzend bewiesen) hätte vor einer

solchen That gewiss nicht zurückgesehreckt und hätte sie gewiss

gewagt, wenn an seiner Seite — ein brillanter Generalstabs-

Olficier (so von der Gattung wie der 1892 verstorbene Feld-

marschall-Lieutenant August Demel, der 1849 das Musterbild

eines ('avallerie-Generalstabs-Officiers gewesen) gestanden wäre!

Ein sehr strenges, ein gewiss nicht schmeichelhaftes Urtheil über

mich selbst, aber ich war ja eben kein Generalstabs-Offtcier
;
an

Ehrgefülil und Schneid hat es auch mir nicht gefehlt, aber von

einer Beurtheilung größerer Gefechts-Verhältnisse hatte ich keine

Idee! — Mag sein, da.ss damals auch über Pältty's Haupte ein

Maria Theresienkreuz geschwebt hat!
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Stehen wir aber (von Inveruno zurückgekommen) wieder

bei San Stefano, so mussten wir, gegen Mareallo patrouillierend,

mit der Division Espinasse Fühlung halten, und als sie dann

später zwischen 6 und 7 Uhr zum Angriff auf Magenta schreitet,

mussten wir immer und immer wieder ihre linke Flanke anfallen.

Tnd dasselbe musste Mensdorff von (’orbetta aus thun. M'ir hatten

ja neben unserer Cavallerie auch noch 16 Kanonen.

Das ist wohl heute meine feste Ansicht. Aber es geschah

nicht. Es geschah einfach aus dem Grunde nicht, weil die

Cavallerie -Dhision Mensdorff während der heißen Kämpfe um
Magenta schon den Befehl erhalten hatte, nach Cisliano zu

marschieren und dort das Lager zu beziehen, jedenfalls viel zu

früh ! Doch war dies abermals uiclit die Schuld der Cavallerie-

Division. Auch Theile des 1. und 2. Armee-Corps hatten .schon

den Rückzug aus Magenta angetreten und waren nach Cisliano

gewiesen worden. (Östen-eichisches Geueralstabs-Werk I. Band,

Seite 551.)

Die Kämpfe um ^lagenta, welche österreichischerseits von

'l’heilen des 1. und 2. Armee-Corps, von Theilen der Division

Reischach des 7. Armee-fhrps und Theilen der Brigade Ramming
des 3. Armee-Corps, mit wahrem Heldenmuthe geführt wurden,

und in welche schließlich auch Theile der als Armee-Reserve bei

Corbetta aufgestellten Division Lilia des 7. Armee-Corps ein-

gritten. währte von 6 bis 8 Uhr abends, dann war Magenta ver-

loren.

Erst um 4 Uhr nachmittags war das 3. Armee-Corps (Fürst

Edmund Schwarzenberg), von Abbiategrasso kommend, mit seiner

Tete am Schlachtfelde eingetrotfen und rückte an beiden Ufern

des Naviglio zum Angriffe auf Ponte vecchio di Magenta vor.

Es sind rulimvolle Thaten. welche dieses Armee-Corps dort ver-

richtet hat; Um 7 Uhr abends erfolgte der berühmte, für alle

Zeiten mustergiltige Reiter-Angriff’ des Obersten Baron Edelsheim

mit 5 Escadronen Preußen-Husaren auf die siegreich Amrdringende

französische Infanterie des Corps Canrobert, Eine Schilderung

flieser Heldenthat überschreitet leider die Grenzen dieser Skizze

aus meinen „Erinnerungen“ und deshalb muss ich mich, schweren

Herzens, enthalten, sie hier in ihrem Hergange zu erzählen
;
aber

den Hut ab vor diesen tapferen Reitern, welche dort, mit aller-

dings großen Opfern, auch einen großen und nachhaltigen Erfolg
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erfochten haben! Das Ritterkreuz des Maria Theresien - Ordens

auf der Brust des energischen, kühnen Obersten war der wohl-

verdiente Lohn dieser großen That.

Erst um 7 Uhr abends traf hier, beim 3. Corps, auch die

Tete-Brigade des 6. Armee-(!orps ein nnd nahm noch einen sehr

rühmlichen Antheil an den letzten Kämpfen des Tages.

Die Schlacht war verstummt. Haben wir sie verloren? —
Haben die Franzosen sie gewonnen? — Wir haben sie auf-

gegeben !

Die Verluste der bei Magenta im Kampfe gewesenen k. k.

Truppen waren sehr groß; das Regiment hatte verhältnismäßig

nur geringe Verluste,
,
und zwar:

todt: 1 Ofticier, 6 Mann, 5 Pferde

verwundet : — „ 10 „ 4 „

vermisst: „ 2 „ w

gefangen

;

- „ 21 „ 21 „

zusammen

:

1 OfScier, 39 Mann, 30 Pferde.

Die Schlacht war also aufgegeben oder, in Gottes Namen,

verloren. aber die Truppen hatten sich mit ausgezeichneter

'J’apferkeit, mit Heldenmuth geschlagen, das Palladium ihrer

Ehre haben sie rein erhalten. LTnd es konnte keinen höheren,

schöneren Trost geben für diese tapfere Armee, die den Muth

nicht verloren hatte, sondern voll Hoffnung den kommenden
Tagen entgeg*ensah, als den wunderschönen Armee-Befehl, den

Seine Majestät, unser allergnädigster Kriegsherr, am 8. Juni an

die Soldaten Seiner italienischen Armee erließ, und welcher

lautete

;

A r m e e - B e f e h 1.

„Die Armee hat, eingedenk ihres alten Ruhmes, im

„Kampfe bei Magenta gegen den überlegenen Feind gezeigt,

„was Heldenmuth und alle Hingebung für ^lich und das

„Vaterland zu leisten vermögen. Ich danke Meiner Armee

„in Meinem und des Vaterlandes Namen und will, dass

„diejenigen, die unter den Tapferen die ersten waren. Mir

„sogleich genannt werden.

Frane Joseph.‘‘

Ein ganzes, ein großes Soldatenherz, welches solche Worte

seiner geschlagenen Armee zuzurufen vermag!
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Vom Regiiuente Civalart-Ulilanen wurden für die Schlacht

bei Magenta folgende Officiere und Soldaten decoriert:

Rittmeister Ludwig Riebesam und Oberlieutenant Rudolf

Graf Zeppelin*) mit dem Militär-Verdienstkreuze

;

Führer Michael Burzemski und Uhlane Paul Kocur mit

der großen silbernen Tapferkeits-Medaille.

Rückzug hinter dem Mincio.

Im Armee-Hauptquartier war der Rückzug hinter dem Mincio

beschlossen und gieng meine Brigade, welche die Nacht vom 4.

zum 5. Juni im Bivouac bei Cisliano zugebracht hatte, am 5

nach Gnda Gambaredo, mit Vorposten am Navüglio, am 6. Juni

nach Siziano.

Heute hätte man in unserem F’alle die Cavallerie-Division

am Schlachtfelde oder vielleicht bei Bareggio stehen gelassen;

sie musste die Anmarschlinien des Gegners entdecken und auf

diesen Anmarschlinien, nur dem stärkeren Drucke des vormar-

schierenden Gegners weichend, so langsam als möglich gegen

den Mincio zurückgehen. Das geschah aber damals nicht
;

die

Cavallerie-Di\ision hatte so wie die Armee-Dorps von Seite des

Armee-t'ommandos ihre Marschroute vorgeschrieben, und so war
es nicht zu WTindern, dass alsbald nach der Schlacht von Magenta

die Fühlung mit dem Gegner, der sich die ersten Tage nach dem
4. Juni erst sammelte und organisierte, dann seinen Siegeseinzug

in Mailand feierte und gar nicht verfolgte, ganz verloren gieng.

Wir wussten nicht wo der Feind steht und auf w'elchen Linien

er vorrückt und er wmsste — vielleicht durch Kundschafter

aber keineswegs durch vorgeschobene Cavallerie, denn er schob

eben keine vor, auf welchen Linien die österreichische Armee
zurückgieng. Es ist aber eine Ungerechtigkeit, diese Unkenntnis

über die Bewegungen des Feindes der t'avallerie zum Vorwurfe

zu machen
,
denn, wie ich schon früher gesagt habe, die Cavallerie

*) Endolf Graf Zeppelin war (nachdem er schon früher königlich württem-

bergischer Reiter - Officier gewesen) im Jahre 1855 als Unter- Lieutenant in das

k. h. 1. Uhlanen- Regiment getreten. Sehr bald nach Beendigung des Krieges

quittierte derselbe mit Rittmeisters-Charakter den activen Dienst und starb 1898

in Laufen bei Mühlheim (in Baden).
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kann nicht auf eigene Faust Krieg führen, wenn sie nicht dazu

autorisiert ist, sondern muss dort marscliieren und dort lagern,

wo es ihr vom Armee-Commando anbefohlen ist.

Am 8. Juni stand die (’avallerie-Division Mensdorff am
linken Ufer der Adda, bei Lodi; links neben ihr lagerte das

7. Armee-Corps (Zobel) und drüben am rechten Ufer das 8. Armee-

t'orps (Benedek), von welchem 1 Infanterie-Brigade, der U's Es-

cadronen Kaiser-Husaren und von der Cavallerie-Di\nsion Mens-

dorff 2 Escadronen Horväth-Dragoner beigegeben waren, in

Melegnano zurückgelassen ward. Während ich nachmittags eben

in Lodi war, um meine, erst vor 6 Wochen mit so viel stolzen

Hoffnungen verlassene Garnison wiederzusehen, vernahmen wir

starkes Feuer aus der Direction von Mailand her; es war das

ruhmvolle Gefecht von Melegnano, dieser glänzende Ehrentag

in der Geschichte des Infanterie-Regimentes Kronprinz Albert

von Sachsen Nr. 11. Ich begab mich selbstverständlich sofort

hinaus ins Bivouac zu meinem Brigadier, doch blieben die

Truppen am linken Adda-Ufer von jenem Kampfe ganz unberührt.

Am 10. Juni bivouakierten wir östlich von Crema, während

unsere 2. Division (Major Graf Szapäry) momentan der Infanterie-

Division des Feldmarschall-Lieutenants Fürsten Montenuovo des

1. Aruiee-(,'orps, welche noch an der oberen Adda stehen zu

bleiben hatte, zugetheilt war, am 12. mit dem 8. Armee-Corps

bei Orzinovi. Das 8. Armee-Corps bestritt den Sicherheits-Dienst

am linken Oglio-LTer; am rechten blieben noch 2 Escadronen

unseres Regimentes (ich glaube unsere 3. Division unter Major

Baron Simbschen) zur Aufklärung des jenseits des Flusses ge-

legenen Terrains; dieselben sollten, falls der Feind schon über

die Adda gegangen wäre, mit demselben fnrtwälirend Fühlung

halten. Der Feind kam aber nicht in dieser Richtung, sondern

gelangte erst spät nachmittags mit dem 3. französischen Corps

und, mit der Cavallerie-Division Partounneaux bei Treviglio über

die Adda, auf der von der Division Urban bewachten Straße.

Hier im Lager bei Orzinovi kam der Befehl in unsere

Hände, dass mein Brigadier, der Generalmajor Graf Pälffy zum
Feldmarschall -Lieutenant befördert und zum Ditisionär im

5. Armee-Corps ernannt worden ist, wohin dei’selbe natürlich

alsbald abgieng. Sein Nachfolger war noch nicht ernannt und

so übernahm einstweilen Oberst von Mengen das Commando der

6
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Brigade, welche nur ans seinem Regimente und der Cavallerie-

Batterie Nr. 9/III. (coinmandiert vom Hauptmann Langhoff)

bestand.

(Feldmarschall-Lieutenant Graf Moritz Pälffy war ein durch

und durch guter Mensch, ein sehr zärtlicher Gatte und Vater, im

Dienste sehr streng und rücksichtslos, ein Mann von sehr hohem

Pflichtgetühle, rastlos und unermüdet, streng gegen sich selbst

und ohne Bedürfnisse, ein durch und durch loyaler Magnat,

Ungar im besten Sinne des Wortes; von seiner hervorragenden

persönlichen Tapferkeit gab er glänzende Beweise am 24. .Juni

in der Schlacht bei Solferino, wo er auch schwer verwundet

wurde. Feldmarschall -Lieutenant Graf Pälfl)' lebt in voller

Rüstigkeit und Gesundheit als sehr fleißiger Landwirt auf seinen

Herrschaften in L'ngarn.)

Ich benützte die Gelegenheit dieses Interregnums im Brigade-

Commando und kam, nachdem meine wiederholten mündlichen

Bitten in dieser Richtung bisher immer kurz zurückgewiesen

wurden, nun schriftlich um meine Enthebung von der Zutheilung

beim Generalstabe und um Einrückung zu meinem Regimente

ein; endlich, aber ei'st einige Tage nach der Schlacht bei Solferino,

wurde mir diese meine Bitte bewilligt.

Am 13. .Tuni standen wir im Bivouac bei Faverzano, wo
Feldmarschall-Lieutenant Graf Mensdorff vor dem ausgerückten

Regimente die ersten Tapferkeits-Medaillen vertheilte, die für

die Mannschaft des Regimentes angelangt waren; doch waren

nicht alle da, denen des Kaisers allerhöchste Gnade diesen Lohn

ihrer Bravour zuerkaunt hatte; die Uhlanen Lach -und Bylaüski

der 2. und der Uhlane Szyszka der 1. Escadron lagen schwer

verwundet im Spitale zu Novara, der W achtmeister Czesnek war

in französischer Kriegsgefangenschaft, ja der arme Lach mit

seinen 4 Lanzenstichen von Borgo Vercelli war damals wahr-

scheinlich schon todt.

Am 14. .Juni bezogen wir das Lager auf der Haide von

Ghedi, vor dem Orte T>eno, mit der Front gegen Brescia; das

Bivouac war sehr schlecht, ohne jeden Schutz gegen die damals

schon sehr große Hitze; wir standen eben auf der offenen,

steinigen, ganz baumlosen Heide. Am 15. .Juni lagerten wir bei

Vighizzolo, vor Montechiaro. Ich war eben fortgeritten, nm
Furten durch den Chiese zu suchen, als ich plötzlich in nicht
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zn großer Entfernung heftig feuern und im Cavallerie-Lager

Alarm blasen hörte. Ich galoppierte also in unser Bivouac zurück,

und fand das Regiment schon ansgerückt; ich wechselte nur

schnell mein Pferd und so ritten wir denn hinaus auf die Heide

von Montechiaro, wo Feldmarschall-Lieutenant Graf Mensdorflf

seine Division eine Gefechts - Aulstellung, Front gegen Brescia,

nehmen ließ, um eventuell zur Unterstützung des Feldmarschall-

Lieutenants Baron Urban bereit zu sein, der eben bei Castenedolo

ein siegreiches Gefecht gegen die Freischaren Garibaldis führte.

Wir kamen aber zu keiner Verwendung, rückten, nachdem das

Gefecht beendigt war, wieder in unser Lager ein und bezogen

die Vorposten in der Ausdehnung von Contrada Garletti (am

rechten Chiese-Ufer gegenüber von Calcinato) über Motta de

Ghedi bis zur Straße Ghedi—Montechiaro. In den Vorposten-

Bereich der Cavallerie-Division fiel also die Straße Castenedolo

—

Brescia. Auf derselben constatierte auch in der Nacht zum 16.

eine Patrouille die Anwesenheit einer halben piemontesischen

Escadron in Castenedolo; am 16. morgens aber wurde dieser Ort

nicht mehr vom Feinde besetzt gefunden.

Am 16. Juni standen wir bei Guidizzolo, entfernt von jedem

Gegner; am 17. aber giengen wir wieder gegen den Feind hin

zurück; es schien, als ob wir wieder halten und den Kampf
aufnehmen wollten. So stand denn die Brigade Mengen vom
17. bis 20. Juni vorwärts von Castiglione delle Stiviere. Dieser

von Natur aus sehr feste Punkt war von Truppen des 8. Armee-

Corps stark besetzt; Held Benedek hatte dort oben sein Haupt-

quartier. Die leichte Cavallerie-Brigade Mengen stand im Lager

zwischen Castiglione delle Stiviere und Montechiaro auf der

Stein-Heide mit der 1., 2. und 4. Division des Regimentes und

mit der Batterie, während unsere 3. Division eine Halb-Escadron

in Montechiaro vorgeschoben hatte und mit je einem Zuge bei

Carpenedolo, Aqua Fredda, Casalmoro und bei Asola den Chiese

beobachtete. Die Dragoner-Brigade Prinz Holstein mit dem

Divisions-Stabsquartiere stand weiter zurück bei Goselina. Hier

in einem der nüchternsten, mühseligsten Bivouacs, wo wir Mangel

an allem litten, ja sogar das Trinkwasser ans Montechiaro geholt

werden musste, besuchte uns unser Regiments-Inhaber, der Feld-

marschall-Lieutenant Graf Grünne und brachte uns die neuesten

Nachrichten. Seine Majestät, unser allergnädigster Kaiser und

6*
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Herr, hatte selbst das Armee-Obercommando übernommen, an seiner

Seite standen der Feldzengmeister Baron Hess als Generalstabs-

(,'lief der Armee, als dessen Sons-Chef der Feldmarschall-Läeutenant

Baron Hamming. Der unglückliche Feldherr Feldzengmeister

(iraf Gynlay war von seinem Commando zurückgetreten. Es

wurden, nach Heranziehung bedeutender Verstärkungen, zwei

.Armeen formiert; die I. Armee, unter Feldzengmeister Grafen

Wimpffen, mit dem 2., 3., 9. und 11. Armee-Corps und der Cavallerie-

Division des Feldmarschall -Lieutenants Grafen Zedtwitz; die

II. Armee, zu deren Commandanten der alte Held General der

(Kavallerie Graf Schlick ernannt war, dem alle Soldatenherzen

voll Hoffnung entgegenschlngen, mit dem 1., 6., 7. und 8. Armee-

(Korps und der ('avallerie-Division des Feldmarschall-Lieutenants

Grafen Mensdorff.

Mit meinem Obersten und den beiden Majoren Graf Falken-

hayn und (jraf Szapärj' sowie mit dem Regiments-Adjutanten

Oberlieutenant Wodzinski, bewohnte ich eine große Hütte, welche

uns unsere Uhlanen aus Baumästen und Laubholz erbaut hatten;

daneben standen unsere Pferde. Der Divisions-Trompeter Sikora,

welcher als Brigade-Hornist fungierte, kochte für uns die Etappen-

Portionen und was wir an sonstigen Schätzen besaßen, wie Käse,

Salami, Brot n. .s. w., das theilten wir redlich in unserem kleinen

Haushalte.

Oberst von Mengen hatte mit den Stabs-Offlcieren, dem

Battorie-(Koramandanten und mit mir die ganze Gegend weit und

breit recognosciert, hatte, wie ich glaube, ganz gute, allgemeine

Dispositionen getroffen, Alles war in der besten Verfassung, wir

alle guten Muthes, nur der Feind blieb aus. Ja, am 20. Juni

zeitlich früh verließen wir unter Zurücklassung einer kleinen

Arrieregarde, welche den Auftrag hatte, die Wachtfeuer tüchtig

zu schüren und sich bald dort, bald da, überall zu zeigen, unsere

Aufstellung vor ( ’astiglioue delle Stiviere, rückten nach Guidizzolo

wo wir uns mit der Dragoner-Brigade vereinigten und mar-

schierten, nachdem auch die am Chiese aufgestellt gewesene

3. Division bei Guidizzolo eingerückt war, nun die ganze (Kavallerie-

Division an den Mincio, Wir übersetzten diesen Fluss auf einer

Kriegsbrücke bei der (Kaseine Ferri (in der Nähe von Pozzolo)

und imu'schierteu nach Rosegaferro (auf der Brughiera Prabiano)i

wo wir das Bivouac bezogen.
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Der furchtbaren Hitze wegen ließen Seine Majestät die

Truppen die Tornister und die Waffenröcke abliefern und

deponieren und batte die Armee von nun an jeden Dienst im

leichten Leinenkittel zu versehen, was eine große Erleichterung

für den Mann, namentlich für den Infanteristen war.

Im Bivouac bei Rosegaferro rückte der soeben zum General-

major beförderte Graf Albert Zichy zur Division ein und über-

nahm das Commando der leichten Brigade vom Obersten

von Mengen; zu seinem Brigade-Adjutanten wählte er den Ober-

lieutenant Baron Frentz meines Regimentes.

(Graf Albert Zichy, ein sehr liebenswürdiger, angenehmer

Chef und — hier sei es gleich bemerkt — in der Schlacht von

großer Ruhe und Kaltblütigkeit, war vor dem Kriege Kammer-
vorsteher Seiner kaiserlichen Hoheit des Erzherzogs Karl Ferdi-

nand. Bei Ansbruch des Krieges bat er um seine Verwendung

im Truppen-Dienste und übeniahm das Commando des bei der

Küstenvertheidigung in Istrien stehenden Husaren-Regimentes

Baron Simbschen Nr. 7. Nach beendigtem Feldzuge kam er als

Cavallerie-Brigadier nach Prag, trat aber sehr bald wieder in

die frühere Stellung bei seinem Erzherzog zurück, wo ich ihn

anfangs 1860 auf Feuerpiquet in Brünn wieder fand. Später

im Ruhestande in der Nähe von Ödenburg wohnend, ist er dort

schon vor vielen Jahren gestorben.)

Bei der Neuformierung der Armee wurde das für unsere

Brigade bestimmt gewesene Uhlanen-Regiment Kaiser Franz

Josef Nr. 4 mit 4 Escadronen als Corps-Cavallerie zum 11., mit

4 Escadronen zur Beobachtung des unteren Po, zum 10. Armee-

Corps eingetheilt. Anstatt dieses Regimentes erhielten wir, einst-

weilen wieder nur am Papier, das Regiment Schwarzenberg-

Ulilanen Nr. 2 in die Ordre de bataille der Brigade; dieses

Regiment war über Tirol im Anmarsche und hatte den Befehl,

mit 6 Escadronen zur Brigade Zichy einzurücken, 3 Escadronen

aber beim 6. Armee-Corps in Tirol zurückzulassen.

Die Nenformierung des k. k. italienischen Heeres in zwei

Armeen war vollzogen, dieselben am linken Mincio-Ufer concentriert

und so beschlossen denn Seine Majestät, die Offensive wieder zu

ergreifen, die Armee am 23. Juni den Mincio überschreiten zu

lassen und am 24. Juni die Vorrückung auf Castiglione delle
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Stiviere fortzusetzen, welche Stellung man noch vor dem Feinde

erreichen zu können hoffte.

Zur Recognoscierung, wie weit die Spitzen der feindlichen

Heere gegen den Mincio vorgedrungen waren und in welcher

Ausdehnung sie stehen, wurde vom Armee-(k)mmando am 21. Juni

nachmittags der Major Johann von Appel des Uhlanen-Regimentes

Sicilien Nr. 12 mit einem Streif-Commando, bestehend aus I Es-

cadron seines Regimentes, 1 Escadron Kaiser-Husaren Nr. 1

und 2 Cavallerie-Geschützen, über den Mincio gegen den Chiese

hin vorgeschoben.

Es ist kriegsgeschichtlich bekannt, in welch ausgezeichneter

Weise sich dieser energische und tapfere Cavallerie-Stabsofficier,mit

seinen geringen Kräften des ihm gewordenen Auftrages entledigte;

erst abends 6 * des 21. Juni von Valeggio abmarschiert, durchstreift

er am 22. Juni die ganze Strecke südlich des Garda-Sees zwischen

demMincio und dem Chiese, längs der Aufstellung derpiemontesischen

und der französischen Armee und setzt am 23. J uni, nach einer kurzen

Nachtruhe bei Guidizzolo. seine Recognoscierung nach Süden fort,

— endlich über Goito wieder zur Armee einrückend; er hatte

überall sehr scharfe Fühlung mit dem Feinde genommen, in den

Gefechten gegen die Piemontesen auch 2 Oflficiere (beide todt)

verloren
,

und seine
,

wie die Zukunft lehrte
,

vollkommen

richtigen Meldungen zeigten dem Armee - Ober - Commando sehr

genau die Nähe und die Ausdehnung der alliierten feindlichen

Heere. Die Schlussmeldung des Majors von Appel *) lautete: ,.Es

„scheint keinem Zweifel zu unterliegen, dass sich der Feind

„zwischen Carpenedolo, Castiglione, Montecliiaro, Lonato, mit

„nach Uesenzano und Rivoltella vorgeschobenem linken Flügel

„massiere, indes südlich der Linie Casalmoro—Volta soviel als

„nichts von ihm vorhanden sei.’* Doch scheint Feldzeugmeister

Baron Hess es nicht geglaubt zu haben, dass dort die Gros der

feindlichen Ameen stehen, er glaubte dort nur deren Avant-

garden. was ganz deutlich aus der Absicht liervorgeht, am 24.

.Tuni nur die feindlichen Avantgarden zurückwerfend, die Linie

Lonato—Castiglione—Oarpenedole zu gewinnen. (Siehe: Rammings

Beiträge zur Schlaclit von Solferino, Seite 69.)

•) Er ist seit Jahren General der Cavallerie, Commandant des 15. Corps

nnd commandierender General in Sarajevo.
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Zu meinem Bedauern kann ich mich in die Darstellung der

Details dieses interessanten, mir später so genau bekannt ge-

wordenen Streifzuges nicht einlassen, weil diese Erzählung die

Grenzen meiner „Erinnerungen“ weit überschreiten würde. Major

von Appel hat seine Aufgabe in einer Art gelöst, wie sie besser

unmöglich hätte gelöst werden können. Hätte man aber, anstatt

das Streifcorps des Majors von Appel den nngeheuren Bogen

längs der ganzen Aufstellung des Gegners abreiten zu lassen,

gleich 6—8 solcher Streifcommanden, gefolgt von einer starken

Reserve oder — sagen wir es kurz - die beiden Cavallerie-

Divisionen Mensdorif und Zedtwitz richtig gegliedert, in den

richtigen Directionen mit dem decidierten Befehle vorgeschoben,

bis an den Feind zu reiten, und dann die Fühlung nicht mehr

loszulassen, so mussten dieselben Nachrichten, zu deren Ein-

treibung das doch so brillant geführte Streifcommando des

Majors von Appel drei Tage brauchte, in einem Tage erlangt,

nnd zur allerhöchsten Kenntnis gebracht sein. Und welche öster-

reichische Cavallerie- Abtheilung wäre einem solch decidierten

Befehle nicht auf das gewissenhafteste und entschiedenste nach-

gekommen? ! Und nnr durch das ununterbrochene Intühlung-

bleiben konnte die Überraschung des 24. .Juni rechtzeitig ent-

deckt und unschädlich gemacht werden. Major von Appel hat

die Stellung des Gegners in seiner ganzen Ausdehnung richtig

erkannt, aber das konnte er nicht ahnen, dass die feindlichen

Heere am 24. Juni schon um 2*' früh aus ihren Lagern auf-

brechen werden.

Nun, die Cavallerie-Division Mensdorff marschierte — weil

es ihr so befohlen war — am Nachmittag des 23. Juni hinter

dem 3. Armee -Corps, passierte wieder auf der Kriegsbrücke

bei Ferri den Mincio und bezog abends ihre Bivouacplätze, — mit

der Brigade Zichy bei Tezze, mit der Dragoner - Brigade (die

letzten 3 Escadronen Savoyen - Dragoner waren inzwischen bei

ihrem Regimente eingetroffen) bei Corte und Bregnedolo, in welch

letzterem Orte auch das Divisions- Stabsquartier stand.

Wir hatten den Befehl, am 24. .luni zeitlich früh abzu-

kochen und um Ü'* früh marsch- und gefechtsbereit zu sein.
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Die Sclilacht von Solferino

am 24. Juni 1B59.

Mein Erwachen beim Herandänimern des 24. Juni war ein

sehr böses; ich hatte grässliche Kopfschmerzen, verbunden mit

den gewissen Üblichkeiten, welche eine sehr heftige Migräne

charakterisieren; das war eine schlechte Aussicht für den bevor-

stehenden Tag, an welchem wir einen Marsch in voller Kampf-

bereitschaft ausführen sollten, ja möglicherweise einer Schlacht

entgegengiengen.

Bekanntermaßen sollte die k. k. Armee am 24. .Juni gegen

den tJiiese vonnai’schieren und eine Stellung in der Linie Lonato

—

Essenta—Castiglione delle Stiviere—Carpenedole einnehmen, in

deren Mitte (auf der Linie Guidizzolo—Montechiaro) die beiden

(’avallerie-Divisionen Zedtwitz und Mensdortf gruppiert gewesen

wären. (Nach Plan I. in Rammings ,.Beitrag zur Darstellung der

Schlacht von Solferino’“.) Da aber schon am 23. .Juni in Lonato

die Piemontesen. in Essenta. Castiglione und Carpenedole die

Franzosen standen, um am 24. gegen den Mincio zu rücken, so

musste es zu einer Rencontre-Schlacht kommen; da aber weiters

die österreichische Armee um 9‘‘ marsch- und gefechtbereit zu

sein hatte, während die französisch - piemontesische Amiee —
was freilich bei uns niemand ahnen konnte — schon um 2

morgens aus ihren Lagern aufgebrochen war, so musste uns diese

in jenen Stellungen linden, in welchen wir die Nacht zugebracht

hatten.

In unserem Lager bei Tezze, wo die Cavallerie- Brigade

Graf Zichy abkochte, die Pferde fütterte und einige Schwadronen

eben die Pferde in die Tränke geritten hatten, erschien plötzlich,

circa 7** morgens, Feldmarschall -Lieutenant Graf Mensdortf mit

seiner Suite, war sehr ungehalten darüber, dass wir keine An-

stalten zum Ausrücken machen, nachdem man schon aus dem

Hügellande nordwestlich von uns feuern höre (wir hatten

aber ein Feuern nicht gehört) und alarmierte die Brigade. Schon

vor seinem Abreiten aus Bregnedolo hatte er seinen General-

stabsofiicier, Hauptmann von Panz, über Val del Termine gegen

das Campo di Medole vorgeschickt, mu die dortigen Terrain-

Verhältnisse zu recognoscieren. M'ährend nun die Brigade Zichy
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ausrückte und sich formierte, kam auch die Dragoner - Brigade

Prinz Holstein von Bregnedolo und Corte her an uns vorüber-

marschiert, um nach Val del Termine vorzurücken, wohin auch

Generalmajor Graf Zichy mit dem Uhlanen - Eegimente zu mar-

schieren hatte. Mir aber ertheilte Feldmarschall-Lieutenant Graf

Mensdorff den Befehl, mit unserer Batterie und einer Division

des Kegimentes (wozu Oberst von Mengen die 4. Division be-

orderte) in das Hügelland zu reiten, am südlichen Bande des-

selben, in gleicher Höhe mit dem Gros der Division vorzurücken,

mit den zunächst rechts von uns stehenden Truppen die Ver-

bindung aufzusuchen und mich ganz nach den sich ergebenden

Umständen zu benehmen. Ich marschierte also mit meinem

Detachement über Croce Biva bianca gegen Cavriana, ritt für

meine Person mit einer kleinen Patrouille voraus und bis zu

diesem Orte vor und fand dort durch eine (vom Bittmeister

Bosits commandierte) Escadron Haller -Husaren die Verbindung

mit dem 1. Armee-Corps. Da vor uns nirgends etwas vom Feinde

zu sehen war, blieben wir in der Höhe der Dragoner - Brigade

auf den Abfällen des Hügellandes stehen, wurden aber sehr bald

wieder zur Division einberufen. Ich fand die Division Mens-

dorff bei Val del Termine mit der Dragoner-Brigade in Colonnen-

Linie im 1., mit dem Uhlanen - Begimente als Staffel hinter dem
rechten Hügel als 2. Treffen aufmarschiert. Es war circa 9

morgens.

Indessen hatte die Einleitung der Schlacht begonnen. M'ie

diese Schlacht verlief, setze ich als bekannt voraus und begnüge

mich, ihren Gang in wenig Strichen im allgemeinen festzustellen,

mn dann in diesen Bahmen hinein meine Erlebnisse, bezw. die

Verwendung der Cavallerie-Division Mensdorff, in deren Verband

heute das Eegiment ununterbrochen blieb, hineinzuzeichnen.

Am frühen Morgen hatte die Tete - Division des IV. Corps

(Niel) das, durch 2 Bataillone Erzherzog Franz Karl Nr. 52 mit

walirem Heldenmuthe vertheidigte Medole genommen, worauf

eine längere Kampfespause folgte; dann rückte dieses, von

Carpenedole anmarschierende Corps gegen Guidizzolo vor. Bei

Ca Morino hatte sich das II. Corps (Mac Mahon) etabliert,

und zwischen diesen beiden Corps entwickelten sich später die

Cavallerie - Divisionen Partounneaux und Desvaux. Das I. fran-

zösische Corps (Barraguay d'Hillers) rückte gegen Solferino, die
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pieniontesische Armee gegen Pozzolengo vor. Von Montechiaro

her war das französische Garde -Corps (zur Unterstützung des

1. Corps) im Anmarsche. Im Süden zögerte Canrobert mit seinem,

dem III. Corps sehr lange, zur Unterstützung Niels heranzugehen,

weil er bei Castel Goflfredo und bei Casaloldo Husaren vor

sich fand, und von dem von der (!avallerie-Division Zedtwitz mit

10 Escadronen Husaren nach Gazzoldo detachierten Generalmajor

Vopatemy und von einer aus Mantua ausmarschierten größeren

(’olonne (Division Jellachiö des 2. Armee-Corps) wusste.

Auf der ganzen Linie engagierte sich der Kampf der Vor-

truppen, und um '/jlO'' vormittags erließ Seine Majestät der

Kaiser, Allerhöchstwelcher sieh auf die Höhen von Volta begeben

hatte, an die beiden Armee-( Kommandanten die Disposition zur

Schlacht, w’elche folgenden Gedanken zum Ausdrucke brachte:

General der Cavallerie Graf Schlick hält mit dem 6. und 1. Armee-

Cor])s, welchen das 7. Armee-thrps als Reserve dient, die von

Natur starke Stellung von Solferino fest, während Feldzeug-

meister Graf Wimpffen mit der ganzen I. Armee in entschiedener,

energischer Offensive in die rechte h'lanke der französischen

Armee vordringt. Feldmarschall-Lieutenant Benedek hat mit dem

(6 Brigaden starken) 8. Armee-Corps die piemontesische Armee
zurückzuwerfen und dann, wenn möglich, von Norden her zur

Vertheidigung der Stellung von Solferino mitzuwirken. Diese

allgemeine Disposition war ganz zweifellos der präcise Ausdruck

eines sehr richtigen, den Sieg in ziemlich sichere Aussicht

stellenden Gedankens; die weiteren Details waren selbstver-

ständlich Sache der beiden Annee-Commandanten. Se. Majestät

begaben sich nach Erlass dieser Schlacht-Disposition auf die

Höhen von Cavriana.

Der alte Held Schlick kämpfte dort oben im Hügellande mit

dem 1. und mit dem 6. Armee-Corps, welches sich bekanntlich

heldenmüthig schlug, und mit Ruhm bedeckte, den ganzen Tag

gegen Baraguay d'Hillers und das Garde-Corps, und Held Benedek,

dessen ruhmvolle Vergangenlieit ein besseres Ende verdient hätte, als

die Katastrophe von 1866, blieb der piemontesischen Armee gegen-

über vollständig Sieger; aber die anbefohlene Offensive der

I. Armee, obschon sie lange Zeit einzig und allein gegen Niels

IV. Corps zu kämpfen hatte, machte keine Fortschritte; jede

einzelne Brigade der dort fechtenden drei Armee-Corps (des 3..
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9. und des 11.) schlug sich mit tadelloser Tapferkeit, aber es

wurden immer und immer nur einzelne Brigaden, auch noch

kleinere Unterabtheilungen, ohne gegenseitiger Unterstützung,

nicht einheitlich geführt, gegen das immer vereinigt kämpfende

IV. Corps in die Action gebracht, bis dann diesem auch das

in. Corps nach und nach zu Hilfe kam.

Um circa IO** vormittags sandte General der Cavallerie

Graf Schlick einen Flügel-Adjutanten in die Ebene hinunter zu

dem Feldmarschall-Lieutenant Grafen Mensdorff, welchen dieser

vor allem über die Gefechtslage und über die Aufgabe der beiden

Armeen zu orientieren hatte und ihm folgenden Auftrag über-

brachte: die Cavallerie-Division Mensdorff bleibt einstweilen in

dem weiten, offenen Baume zwischen der II. und I. Armee, zur

Verbindung zwischen beiden; mit ihr vereinigen wird sich die

('avallerie-Division Zedtwitz und 8 Batterien der Geschütz-Beserve

der II. Armee. Dann erst hat diese vereinigte Beitermasse, unter-

stützt von den 64 Geschützen der Armee-Geschütz-Beserve, die

Offensive zu ergreifen und in der ihr bezeichneten Bichtung

energisch vorzustoßen. (Ob das gerade der Wortlaut der, dem
Feldmarschall-Lieutenant Grafen Mensdorff überbrachten Dispo-

sition war, weiß ich nicht, aber in ihrem Geiste ist sie hier

richtig wiedergegeben; der Überbringer derselben—jetzt seit vielen

Jahren Oberst im Buhestande — hat mir vor circa drei Jahren

selbst seine damalige Sendung so erzählt, und er gilt mir in

jeder Bichtung als vollkommen verlässlich!)

Diese Aufgabe war ohne Frage eine sehr schöne, sie trug

alle Bedingungen einer erfolgreichen Offensive in sich; die

mächtige Vorbereitung durch die hiezu bestimmten 64 Geschütze

der Armee-Geschütz-Beser\'e im Verein mit den 4 Batterien der

beiden Cavallerie-Divisionen und dann der große Angriff dieser

zwei Beitermassen! Aber dazu sollte es leider nicht kommen;

das Gros der Cavallerie-Division des Feldmarschall-Lieutenauts

Grafen Zedtwütz hatte schon am Morgen, während des Kampfes

um Medole, das Schlachtfeld verlassen, und war bis Goito zuriick-

gegangen, wo sie während des ganzen Tages blieb; und die

Armee-Geschütz-Beserve der II. Armee war durch ein unglück-

seliges Missverständnis überhaupt gar nicht am Schlachtfelde

ersclüenen.
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Ziemlich zu gleicher Zeit, als die Tete der Cavallerie-

Division Mensdorflf bei Val del Termine eintraf, war von dort

Oberst Baron Edelsheim mit 4 Escadronen des Regimentes

Preußen-Husaren Nr. 10 aufgebrochen. Er hatte nach 8** morgens

von seinem Corps-Commandanten. dem Feldmarschall-Lieutenant

Fürsten Edmund Schwarzenberg, den Befehl erhalten, zur

Deckung der rechten Flanke der Brigade Hartung des 3. Armee-

Corps, welche von Guidizzolo gegen Ca Morino vorgieng, vorzu-

rücken. Dieser kühne Reiterführer brach in der Cultur, nördlich

des Campo di Medole, mit der Direction zwischen San Cassiano

und Ca Morino vor, gieng also um den linken Flügel des bei

Ca Morino stehenden II. Corps (Mac Mahon) herum und musste

dort auf die Chasseurs der zum II. Corps gehörigen CJavallerie-

Brigade Gaudin de Villaine stoßen. Es kam zu einem sehr hitzigen

Reitergefecht, in welchem es den tapferen Husaren gelang, die

ihnen weit überlegenen Chasseurs zu werfen, zum Theil furchtbar

zusammenzuhauen und so weit über das II. Corps vorzudringen,

dass sie selbst auf den bei le Grole etablierten französischen

Verbandplatz geriethen.

Nach längerer Rast, die den Husaren zu ihrer Ralliierung

und Erholung sehr nothwendig war, rückte Oberst Baron Edels-

heim noch weiter vor und schob seine 8. Escadron, commandiert

von dem Rittmeister Karl Baron Lederer,*) als Avantgarde,

gegen Castiglione delle Stiviere vor. Diese Vorhut traf gegen

Mittag auf die Spitze der im Anmarsche begriffenen französischen

Garde-Cavallerie-Dinsion Morris, und es entwickelte sich ein

zweites, ebenso nihmvolles Reitergefecht, in welchem sich namentlich

Rittmeister Baron Lederer in der glänzendsten Weise auszeichnete.

Auch diesmal waren die Tete-Schwadronen der französischen

Garde-Reiterei übel zugerichtet und zurückgeworfen. Nun aber

war es höchste Zeit, dass Edelsheim seine siegreichen Husaren

zurücknahm. Unbelästigt vom Corps Mac Mahons führte er sie,

wieder zwischen San Cassiano und Ca Morino hinter die Cavallerie-

Division Mensdoi-ff nach Val del Tennine zurück, ließ dort ab-

sitzen und gönnte seinen tapferen Reitern die ihnen höchst

nothwendige Ruhe und Erholung.

*) Karl Baron Lederer ist gegenwärtig Feldmarschall- Lieutenant und Ober-

lieutenant der Arcieren-Leibgarde.
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Wie gerne icli bei der Geschichte dieses rulimvollen Reiter-

zages verweile, den ich auch wieder mit Hinweglassung all der

glänzenden Details, denn ich war ja nicht dabei, nur in ihren

Hauptzügen erzähle, so schmerzlich ist mir die sich daran

knüpfende Reihe von Vorwürfen und Anschuldigungen gegen den

Commandanten der Cavallerie - Division, die endlose Polemik,

welche sich über die Behauptung erhob: „Oberst Baron Edels-

„heim habe, ehe er seinen kühnen Ritt antrat, den Feldmarschall-

„Lieutenant Grafen Mensdorff von seiner Absicht in Kenntnis

„gesetzt und habe ihn um seine Mitwirkung ersucht. Graf Mens-

„dorff habe ihm diese Unterstützung zugesagt und dann sein

„Versprechen nicht gehalten.“

Gerne, oh, sehr gerne würde ich diesem unerquicklichen

Streite in diesen Blättern ausgewichen sein. Sie sind nun beide

todt, die da in erster Linie streitend auftreten, Feldmarschall-

Lieutenant Graf Mensdorff lange, lange Jahre todt, und vor

kurzem auch General der Cavallerie Baron Edelsheim gestorben,

dem bald darauf auch der Prinz von Holstein in den Tod folgte.

Und die Todten sollte man ruhen lassen in ihren Gräbern und

über ihren Leichensteinen sollte der Streit verstummen, der sie

im Leben zu bitteren Feinden gemacht hatte. Leider ist es aber

absolut unmöglich, wenn man über die Thätigkeit der Cavallerie-

Division Mensdorff am 24. .Juni 1869 schi'eibt, diese unliebsame

Aflaire todtznschweigen; es ist leider unmöglich, weil dieser

Vorwurf „Feldmarschall-Lieutenant Graf Mensdoi-ff' habe den

„Obersten Baron Edelsheim, gegen sein ihm gegebenes Versprechen,

„im Stiche gelassen“, in \ielen kriegsgeschichtlichen Werken, in

mehr oder weniger drastischer Weise, Aufnahme gefunden hat;

ich nenne hier nur: Das österreichische Generalstabs -Werk,

11. Band, Seite 274; Rammings Beitrag zur Darstellung der

Schlacht von Solferino, Seite 95; Mühlwerts Beiträge zur Ge-

schichte der k. k. Cavallerie, Seite 520; Lukeä, Geschichte des

Maria Theresien-Ordens, neue Folge, Seite 84; Der Feldzug

in Italien 1869, von der kriegsgeschichtlichen Abtheilnng des

preußischen Generalstabes, Seite 149; (Tliürheims) Reiter-Regi-

menter der k. k. Armee, H. Band. Seite 278 u. s. w.

Nachdem durch einige Jahre Ruhe über diesen wunden
Punkt geherrsht hatte, wurde die Sache im Jahre 1893, ge-

legentlich des Todes des Generals der Cavallerie Baron Edels-
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heim, von neuem aufgegT-iffen und in Nekrologen und Feuilletons

vieler Zeitungen Österreichs und Ungarns in mehr oder weniger

gehässiger Weise in Erinnerung gebracht Von den mir bekannt

gewordenen derlei Anfsätzen aber ist der bösartigste der, in

dem sonst so gut und interessant geschriebenen Feuilleton: „Von

Edelsheims Reiterthaten“ im Wiener „Fremden - Blatt“ vom

16. April 1893, in welchem Edelsheim als selbst sprechend, selbst

erzählend, aufgeführt wird.

Und so will denn auch ich, weil der Erörterung dieses

Falles eben nicht ausgewichen werden kann, so kurz als möglich

bei diesem Gegenstände verweilen. Meiner Ansicht nach stellen

sich in dieser Richtung zwei Fragen auf; 1. Hat Edelsheim den

Grafen Mensdorff persönlich oder durch jemand anderen um seine

Mitwirkung oder Unterstützung ersucht? und hat Feldmarschall-

Lieutenant Graf Mensdorff diese Mitwirkung oder Unterstützung

zugesagt? er selbst? oder hat irgend jemand anderer diese Zu-

sage gemacht? und 2. welche Erfolge hätte es haben können,

w'enn die Cavallerie-Division Mensdorff oder etwa ein Theil der-

selben, dem Obersten Baron Edelsheim nachgeritten wäre?

Äd Frage 1.

Feldmarschall-Lieutenant v. Panz (damals Generalstabs-

OfBcier bei der Cavallerie-Division Mensdorff) sagt mir, dass er

von einer solchen Zusage an den Obersten Baron Edelsheim

absolut nichts wisse, und dass ihm dieselbe unbegreiflich und

muthmaßlich auf einem Missverständnisse zu beruhen scheine.

Allerdings war Panz in jenem Momente, in welchem allenfalls

diese Zusage hätte gemacht w'erden können, das ist beim Ein-

treffen der Tete der Cavallerie-Division bei Val del Termine,

nicht bei der Division; ich habe schon fiüher erwähnt, dass ihn

der Divisionär schon von Bregnedolo ans zur Recognoscierung

der Terrainverhältnisse auf das (’ampo di Medole vorausgeschickt

hatte; und als er von diesem Aufträge wieder zu seinem Chef

zurückkam, waren nirgends mehr die Schwadronen Edelsheims

zu sehen. Weiters sagt mir Feldmarschall-Lieutenant v. Panz,

dass auch im w’eiteren Verlaufe der Schlacht wieder Feldmarschall-

Lieutenant Graf Mensdorff, noch irgend jemand anderer aus der

Umgebung des Divisionärs des Obersten Edelsheim erwähnte.

Auch in der Folge hörte er %veder von Feldmarschall-Lieutenant

Graf Mensdorff noch von irgend einer Person seiner Umgebung
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etwas von einer dem Obersten Baron Edelsheim eröffneten Aus-

sicht auf eine directe Unterstützung seitens der Cavallerie-

DiVision.

Auf das im Manuscript gedruckte Buch: ^Ein Beitrag

zur Darstellung der Schlacht von Solferino. von Feldmarschall-

Lieutenant Baron Hamming“ erschien, ebenfalls 1861 als Manu-

script gedruckt, eine Entgegnung, welche, wie man mir sagte,

vom Generalmajor Prinzen zu Holstein herrühren soll; verbürgen

kann ich diese Autorschaft nicht In dieser „Entgegnung“ heißt

es unter anderem: „So kühn diese Vorrückung des Obersten Baron

„Edelsheim urrzweifelhaft gewesen sein mag, so muss doch mit

„aller Entschiedenheit gegen die Zumuthimg protestiert werden,

„dass die Cavallerie-Division Mensdorff demselben hätte nach-

„folgen sollen oder können“; und dann; „Dieselbe stand in keiner

„Art Verbindurrg mit Oberst Baron Edelsheim, der zur anderen

„Armee (zum 3. Armee-Corps) gehörte und hier auf eigene Hand
„einen Coup auszuführen versuchte, ,auch nur eine oberfläch-

„liche Mittheilung bei zufälliger Begegnung des Brigadiers Prinz

„Holstein von dieser Richtung gemacht hatte', wo gewiss vor-

„auszusetzen war-, dass, wenn er der Unterstützung bedurft hätte,

„die Verbindung mit der Cavallerie-Division Mensdorff seinerseits

„gesucht worden wäre. Diese Vorrückuüg lag gänzlich außer dem

„Gesichtskreise der (Javallerie-Division.“ Und weiter, auf Feld-

rnarschall-Lieutenant Baron Rammings Behauptung (Seite 96),

dass eine Brigade der Cavallerie-Division Mensdorff verstrebte,

dem Obersten Baron Edelsheim zu folgen, jedoch bald in über"-

legenes feindliches Feuer gerieth und umkehren musste, sagt

die Entgegnrmg: „Diesem muss entschieden widersprochen werderr.

„Keine Abtheilung der Cavallerie-Division (die einer anderen

„Disposition nachkam) hätte sich je befugt gefühlt, dem Obersten

„Edelsheim zu folgen; sie folgte selbstverständlich allein und

„mit unbedingtem Vertrauen ihrem Führer. Umsoweniger kann

„von einem Versuche einer Brigade, jenem zu folgen und baldigem

„Umkehren infolge des überlegenen Feuers die Rede sein, was

„in sich selbst zerfällt“ u. s. w.

Nachdem aber die meisten Daistellimgen dieses Momentes

dieser „Aufforderung“und dieser „Zusicherung“ Erwähnung thun,

so kann man sich endlich der Ansicht nicht entschlagen, dass

an der Sache doch irgend etwas daran gewesen sein muss und
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dass, da dem Obersten Edelsheim ja doch selbstverständlich

eine gütige Zusage niemand machen konnte als Feldmarschall-

Lieutenant Graf Mensdorff selbst, die Grundlage zu den späteren

Discussionen und Polemiken doch ii’gend ein schweres, durch den

indirecten und bloß mündlichen Verkehr mittels einer Zwischen-

person herbeigeführtes Missverständnis gewesen sein mag. Die

ganz kategorische Behauptung dieser Zusage von Seite des

Obersten Baron Edelsheim (siehe das envähnte Feuilleton des

„Fremden - Blatt“; „Von Edelsheims Reiterthaten“) ließe sich

ja doch sonst wohl absolut gar nicht begreifen!

Ganz aufgeklärt also ist die Frage, ob dem Obersten Baron

Edelsheim eine Zusage gemacht worden ist oder nicht, durchaus

nicht. Aber eines möchte ich mit voller Bestimmtheit behaupten:

Feldmarschall-Lieutenant Graf Mensdorff hat persöiüich diese

Zusage ganz gewiss nicht gemacht. Feldmarschall-Lieutenant

Graf Mensdorff war so durch und diu’ch ein Mann von Ehre, so

durch und durch ein Edelmann im schönsten Sinne des Wortes,

dass er ein gegebenes Versprechen ganz gewiss gehalten hätte;

er hätte auch ganz gewiss nicht abgeleugnet, was er einmal

gesagt! Diese Überzeugung steht in mir fest!

Ad Frage 2.

Untersuchen wir ein wenig, ob ein Nachfolger der Cavallerie-

Division Mensdorff, oder eines Theiles derselben, auf der Fährte

der Husaren einen Erfolg hätte haben können?

Wäre von Edelsheims Attaque und weiterer Von'ückung

eine Nacliricht eingelangt, so wiü'de Feldmarschall-Lieutenant

Graf Mensdorff vielleicht doch einen Theil der Cavallerie-Division,

so nothwendig dieselbe ganz dort war, wo er sie hinbrachte, den

Husaren nachgeschickt haben. Was dann geschehen wäre, dar-

über lässt sich bei den verschiedenen Eventualitäten, die nun

eintreten konnten, nicht apodiktisch schließen; es wäre ein großer,

auf die günstige V'endung der Schlacht Einfluss nehmender

Erfolg zu erzielen gewesen. Auch das Gegentheil konnte sich

ergeben.

Mac Mahon war in seiner durch die Örtlichkeit bei Ca
Morino begünstigten Aufstellung, und da ihm auch die um 2**

früli aus der Gegend von Carpenedole aufgebrochenen Cavallerie-

Divisionen Desvaux und Partounneaux schon nahe gewesen sein

dürften, gegen einen Keiterangriff gut gesichert. Daher wäre für
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die, durch Mensdorffs Zutliat zu den 4 Escadronen Preußen-

Husaren auf etwa 12 Escadronen mit einigen Geschützen gebrachte

C'avallerie, in dem zwischen Ca Morino und San Cassiano hin-

ziehenden Cnlturterrain nur ein Vorstoß gegen Castiglione delle

Stiviere, an le Grole und an den vom I. französischen Corps

(Barragnay d'Hillers) occupierten Höhen vorbei, möglich gewesen.

Spätesten.s bei Castiglione würde aber diese Reitertruppe auf

das französische Garde-Corps, welches aus 2 Infanterie-Divisionen

und der Garde-Cavallerie-Division Morris bestand, gestoßen sein,

konnte demselben zwar einen Aufenthalt bereiten, schwerlich

jedoch dessen Vorgehen mit Infanterie und Artillerie über den

Höhenweg gegen Solferino verhindern und dürfte wahrscheinlich

bald genöthigt worden sein, vor dem übermächtigen Gegner zu

weichen, ohne ein wesentliches Resultat erzielt zu haben.

Zudem hätte sich für die, inzwischen bei Ca Morino ein-

getroffenen Cavallerie-Divisionen Desvaux und Partounneaux vor-

zügliche Gelegenheit ergeben, über das Campo di Medole vorzu-

brechen, den da zuriickgebliebenen Theil der Cavallerie-Uivision

Mensdorff gründlich zu schlagen (gesetzt, es wäre die Brigade

Zichy der Edelsheimschen Fährte nachgefolgt, so würden am
Campo bloß 12 Escadronen und 8 Geschütze verblieben sein),

der I. Armee in die Flanke zu fallen und ungehindert zwischen

unseren beiden Armeen bis gegen Volta vorzudringen.

Gegen diese Betrachtungen lässt sich vom rein theoretischen

Gesichtspunkte aus wohl kaum etwas ein wenden. Es wäre ein

Durchbrechen der Cavallerie-Division Mensdorff oder nur der

Brigade Zichy, dem Obersten Baron Edelsheim nachfolgend,

gewiss nicht ohne eine große Gefahr für die Deckung des Campo

di Medole möglich gewesen und ein großes, andauerndes Resultat

hätte dieser Durchbruchsversuch kaum gehabt. Aber, welche

theoretische Berechtigung hatte die külme Attaque des Obersten

Pulz mit seinen 8 Escadi-onen Kaiser-Husaren und Traui-Uhlanen

und bald darauf die des Obersten Bujanotics mit seinen 7 Esca-

dronen Bayern- und Württemberg-Husaren und Sicilien-Uhlanen

am Morgen des 24. .Juni 1866 in der Schlacht bei Custoza? und

welche theoietische Berechtigung hatte die tollkühne Attaque,

des damaligen Rittmeisters Baron Bechtolsheim*) mit 3 Zügen

*) Maria Tlieresien-Onleus-Ritter von Custoza, ist Baron Bechtolsheim heute

Feldmarscliall-Lieutenant und Commandant des 13. Corps.

7
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Sicilien-Uhlanen auf einem anderen Punkte desselben Schlacht-

feldes vonCustoza? Und doch, welch große Erfolge hatten diese

kühnen Thaten!

Ich bin der Ansicht, dass die Dragoner-Brigade jedenfalls

am Rande des Campo stehen bleiben musste und dass, wenn

überhaupt, Graf Mensdorflf nur die Brigade Zichy hätte können

den Husaren nachreiten lassen. Fast ist man versucht zu glauben,

dass, so wie später die 66 Escadi’oneu der drei französischen

Cavallerie-Ditnsionen Desvaux, Partounneaux und Morris nicht

gegen die 20 Schwadronen Mensdorlfs losgegangen sind, ebenso-

wenig die 32 Escadronen der zwei französischen Cavallerie-

Di\isionen Desvaux und Partounneaux gegen die 12, am Campo
zurückgebliebenen Dragoner-Schwadronen der Brigade Holstein

vorgegangen wären; nun, das konnte man allerdings nicht wissen.

Aber vom Standpunkte des Regimentes Oivalart-Uhlanen bleibt

es jedenfalls zu bedauern, dass unser Divisionär das Wagnis

nicht riskieren konnte (vorausgesetzt natürlich, er hätte überhaupt

dem Obersten Baron Edelsheim eine Unterstützung zugesagt

gehabt), der Brigade Zichy den Befehl zum Vorrücken zu geben;

dann wäre jedenfalls der Reiterkampf mit der französischen

Garde-Cavallerie uns zugefallen, und die 8 Escadronen Uhlanen-

Lanzen hätten hoffentlich nicht weniger geleistet, als die 4 Es-

cadronen Husaren-Säbel, die nach ihrem ruhmvollen aber blutigen

Gefechte mit Gaudins Chasseurs schon nicht mehr ganz frisch

waren.

Nach dieser taktischen Betrachtung was hätte sein und

geschehen können, will ich endlich zur Geschichte zurückkehren

und meine Erzählung da wieder aufnehmen, wo ich die Cavallerie-

Division Mensdorff bei Val del Termine um circa 9*' früh ver-

lassen habe
;

sie steht dort, 12 Dragoner-Escadronen im 1.,

8 Ühlanen-Escadronen im 2. Ifreffen und die 2 Cavallerie-Batterien

;

nach dem österreichischen Generalstabs-Werke circa 2600 Reiter.

Feldmarschall-Lieutenant Graf Mensdorff hatte, ehe noch irgend

welche Schlacht-Dispositionen erlassen waren, seine Division

nach Val del Termine und gegen das Campo di Medole vorge-

führt, weil ihm diese Direction für die für heute angeordnete

Vorrückung anbefohlen war (nach dieser, für den 24. .Juni erlas-

senen Marsch-Disposition sollte die Cavallerie-Division auf der
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Chaussee über Ca Morino und auf dem Seitenwege nach Campidello

gelangen); und er hatte damit das Richtige getroffen.

Beim Eintreffen der Cavallerie-Division am Rande des Campo
war ihr gegenüber das französische II. Corps Mac Mahons mit

4—5 Batterien entwickelt, welche das Campo mit ihren weit-

tragenden Geschützen vollständig beherrschten. lYotzdem ließ

Feldmarschall-Lieutenant Graf Mensdorff um circa ValO’’ die

Brigade Prinz Holstein im 1. Treffen, die Brigade Zichy im

Staffelverhältnisse vorbrechen. Dies kostete (nach Mühlwerths

„Beiträgen zur Geschichte der k. k. Cavallerie“, Seite 522

3. Absatz) gleich gegen 100 Todte und Verwundete, während

die ins Feuer gesetzte ßpfündige Cavallerie-Batterie der Brigade

Holstein sich auf die große Distanz ganz wirkungslos zeigte. Das

war die 1. Vorrückung.

Somit ohne jede Anssicht auf Gelingen eines Angriffes auf

Mac Mahons Stellung, und um nicht als bloße Zielscheibe für

seine Artillerie zu dienen, wurde die Division aus der offenen

Gegend hinter den Ostrand des Campo, also in die Cultui- zurück-

genonimen, dort einen günstigeren Moment zu einer Action er-

wartend.

Die erwähnten Verluste von gegen 100 Todten und Ver-

wundeten müssen hauptsächlich die Dragoner-Brigade betroffen

haben, das Uhlanen-Regiment, im 2. Treffen, hatte durch Geschütz-

feuer nur unbedeutende Verluste.

Schon begann die sengende Hitze dieses Tages; es war
eine dumpfe, bleischwere, unausstehliche Schwüle, wie sie eben

einem großen Gewitter vorangeht (welches ja auch bekannter-

maßen um 5l> abends niedergieng), dazu meine entsetzlichen

Kopfschmerzen und Üblichkeiten; es war kein sehi’ angenehmer

Zustand.

Ich will es hier gleich erwähnen, dass wir von diesem

ersten Heraustreten auf das Campo an den ganzen Tag über im

Kanonenfeuer standen; w'aren w'ir hinter den Ostrand zurück-

getreten, weniger heftig, da kamen die Granaten, schlugen vor

oder hinter uns in den Boden und crepierten mit großem Spek-

takel, thaten uns aber wenig Schaden; sobald wir aber auf das

Campo heraustraten, um voraugehen, wurden wir mit einem Hagel

von Geschossen übei-schüttet, auch sehr stark mit Shrapnels be-

schossen; der ganz besondere schrille, schneidende Ton, w'enn

7*
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das Geschoss ober unsem Köpfen platzte, gieng mir viele Tage

nicht aus den Ohren. — Ich war während der Schlacht einige-

male mit Meldungen, Anfragen etc. bei Feldmarschall-Lieutenant

Graf Mensdorff, welcher mit seiner Suite und dem Stabe der

Dragoner-Brigade vor dem 1. Treffen der Division hielt Geschoss

auf Geschoss schlug um die Herren in die Erde, und General-

major Prinz Holstein war auf der Brust ganz mit Blut bespritzt,

ein Granatsplitter hatte seinem Pferde ein Ohr abgerissen. Dass

von Mensdorffs Suite nicht ein einziger Olficier verwundet wurde,

ist mir noch heute ganz unbegreiflich.

Um 10 wirbelten rechts (also südlich) der Mac Mahon'schen

Batterien starke Staubwolken empor, und große Reiter-Massen

formierten sich, um am dortseitigen Rande des Campo — zu

halten. Es waren dies die beiden Cavallerie-Di\äsionen Desvaux

und Partonnneaux, 8 Regimenter ä 4 Escadronen, also 32 Es-

cadronen; vor ihrer Front fuhren ihre Batterien, die Geschütz-

linie des n. Corps verlängernd, auf und setzten sich sofort gegen

uns ins Feuer; und wir konnten ihnen mit nnsern Sechspfündern

nicht einmal antworten, denn die trugen nicht so weit. Und
unsere, uns zugesagte Armee-Geschütz-Reserve kam nicht, und

auch von der Cavallerie-Division Zedtwitz, welche zu uns stoßen

sollte, war nichts zu sehen und zu hören; Graf Mensdorf schickte

Patrouillen und Ordonnanz-Otficiere aus, sie aufeusuchen, sie war
natürlich nirgends zu finden. Und so stand denn die Cavallerie-

Dirision Mensdorff mit ihren 20 Schwadronen allein da, immer

und immerfort diese platzenden Geschosse. Es gab nur eineu

Wunsch : endlich herauszukommen aus diesem widerwärtigen Zu-

stande des unthätigen StilUialtens im ununterbrochenen Kanonen-

feuer, endlich zu attaquieren!

Da, um V 2 I 2 **
,

als rechts von uns die Infanterie-Division

Brandenstein des 7. Armee-Corps zwischen San Cassiano und

Andreotti, links von uns Abtheilungen des 3. Armee-Corps vor-

giengen, beschloss auch Feldmarschall-Lieutenant Graf Mensdorff

anzugreifen. Das war die zweite Vorrückung.

Die beiden Brigaden entwickelten sich auf dem Campo di

Medole, und die beiden Brigade-Batterien, unter Bedeckung der

4. Division Civalart-Uhlanen (Oberstlieutenant Möring) sollten

auf wirksame Schussdistanz Vorfahren und ihr Feuer eröffnen.

Die Cavalleriebatterie Nr. lO/III. konnte mit ihrer schlechten
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Bespannung von jungen, schwachen Pferden nicht- vorwärts-

kommen, musste bald abprotzen und hatte daher abermals keine

Wirkung, aber die Cavalleriebatterie Nr. 9/in. der leichten Bri-

gade, commandiert vom Hauptmann Langhoff, fuhr mit vieler

Bravour im Galopp bis auf die entsprechende Schuss-Distanz an

den Feind heran, wurde jedoch schon im Momente des Abprotzens

durch einen Hagel feindlicher Geschosse derart getroffen, dass

sofort 3 Geschütze demontiert waren und von einem vierten fast

die ganze Bespannung getödtet wurde; der Eest der Batterie

musste Kehrt machen, um der Vernichtung zu entgehen. 2 der

demontierten Geschütze konnten noch nothdürftig bespannt und

zurückgebracht werden, bei welcher Gelegenheit der Divisions-

Adjutant, Oberlieutenant zur Helle und der Ordonnanz-Offlcier,

Oberlieutenant Baron Hruby, beide des 1. Uhlanen-Regimentes,

trotz des heftigsten Kanonenfeuers, freiwillig sehr energisch und

erfolgreich mithalfen, aber die demontierte Haubitze musste

liegen gelassen werden.

Offenbar wäre es jetzt den 3 Cavallerie-Kegimentem, wenn

sie in die Attaque übergegangen wären, ebenso ergangen; sie

wären zerschmettert worden, ohne etwas zu nützen. — Und die

französische Reiterei gieng hinter ihren Batterien nicht hervor.

Und so musste denn die Cavallerie-Division, ohne in die Attaque

gekommen zu sein, abermals hinter den Rand des Campo zurück-

gehen, schlechter daran als früher, weil nunmehr so viel wie

ohne Artillerie — gegen die feindliche Artillerie-Masse. Die

Cavallerie-Division sah sich daher zu jener traurigen Thätigkeit

verurtheilt, der feindlichen Übermacht gegenüber ein bloß hin-

haltendes Gefecht zu führen und ein Überschreiten des Campo

durch die feindlichen Reiter-Divisionen zu verhindern.

Unter den Opfern dieses eben geschilderten verunglückten

Vorbrechens auf das Campo di Medole betrauerte das Regiment

den Verlust des jugendlichen Oberlieutenants Victor Baron Münch-

Bellinghausen der 6. Escadron, eines ebenso liebenswürdigen

Kameraden, als ambitiösen hoffnungsvollen Officiers; ein fran-

zösisches Geschoss gieng so nahe an seiner Brust vorüber, dass er

vom Pferde stürzte und als todt liegen blieb. Der Oberwundarzt

Dr. Wozny des Regimentes fand jedoch bei der Untersuchung,

dass noch Leben in dem Armen sei. Er hob ihn daher auf und

übergab ihn einer unserer zurückgehenden Batterien, welche ihn
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auf einem Munitionswagen auf den Verbandplatz brachte. Von

da wurde er nach Verona überführt. (Während des Waffenstill-

standes besuchte ich ihn dort; er lag in einem sehr hübschen,

kleinen Offlciersspitale — ich glaube, von der edlen Fürstin

Colloredo errichtet — und hatte viel zu leiden. Er lag am Rücken,

die Brust hob und senkte sich ununterbrochen, schwer arbeitend;

der Athem war sehr beschränkt und der Arme konnte nur schwer

und wenig sprechen. Was ihm eigentlich war, weiß ich nicht;

ich glaube, durch den Luftdruck des Geschosses war im Innern

seiner Brust ein wichtiges Organ verletzt. Thränen flössen meinem

lieben, armen Freunde über die Wangen, als ich von ihm Abschied

nahm und, ich gestehe es offen, ich war tief erschüttert Er
wuifle nach einiger Zeit in das Haus seiner Eltern nach Wien
gebracht und kam so weit, dass er selbst ein wenig spazieren

gehen konnte, aber im Mai 1860, nach zehnmonatlichem Leiden,

erlöste der Tod diesen hofihungsvollen OfScier von seinem elenden,

siechen Dasein. — Schlaf wohl, mein junger Freund, die Erde

sei dir leicht!)

Um circa 1** mittags ei-scheint an der Westseite des Campo
eine neue Cavallerie-Masse — die Garde-Cavallerie- Division

Morris — und setzt auch ihre Artillerie gegen uns ins Feuer
;
es

stehen jetzt 42 Geschütze im Kampfe gegen Mensdorfls Reiterei.

Es wären unbedingt Zwölfpfünder-Batterien nothwendig gewesen,

um die französische Artillerie-Masse wirksam zu bekämpfen;

aber die Armee-Geschütz-Reserve, die wir so dringend ersehnten,

kam nicht.

Es waren jetzt 56 Escadronen französischer Cavallerie uns

gegenüber concentriert, die 24 Escadronen der Garde-Cavallerie

links (nördlich), die 32 Escadronen der zwei Linien-Cavallerie-

Divisionen rechts (südlich) der großen Geschütz-Linie. Die Auf-

gabe dieser Reiter-Masse war, den Links-Abmai-sch des II. Corps

Mac Mahons auf San Cassiano und Andreotti zu decken.

Da unternahm Feldmarschall-Lieutcnant Graf Mensdorff

einen erneuerten Versuch, die feindliche Reiterei hinter ihren

Batterien hervorzulocken, um sich mit ihr im freien Felde zu

messen. Es war gegen 2 *>
,
als die Division zum drittenmale auf

das Campo liervorbrach und sich zur Attaque entwickelte. Doch

gelangte sie nicht zu dem gewünschten Ziele. Nicht nur die

Batterien von Ca Marino, sondern auch Batterien auf den Höhen

Digitized by Google



103

zwischen Solferino und dem Monte Fenile feuerten auf die Division,

und die uns um 36 Escadronen überlegene französische Cavallerie

blieb bei ihren Batterien massiert und gieng uns nicht entgegen.

Niu' in die rechte Flanke der Division drangen durch die Cul-

turen Abtheilungen der Garde-Cavallerie vor, welche aber durch

die 1. Division des Dragoner-Regimentes Savoyen Nr. B zurück-

geschlagen wurden.

Während des hierauf folgenden abermaligen Zuwartens

hinter dem Ostrande des Cami)0 erhielt Feldmarschall-Lieutenant

Graf Mensdorff — gegen 3*> — während die Franzosen nach

Einnahme von San Oassiano auf Cavriana und Andreotti vor-

rückten, vom II. Armee-Commando den Befehl, die Cavallerie-

Division am linken Flügel des bei Cavriana kämpfenden 7. Armee-

Corps aufzustellen, um die linke Flanke der II. Armee in der

Ebene zu decken. Während nun die Division, in Ausführung

dieses Befehles, gegen Yal del l’ermine zurückmarschierte, erhielt

Feldmarschall-Lieutenant Graf Mensdortf um beiläufig ‘lg4‘‘ vom

Feldmarschall-Lieutenant Baron Schönberger des 3. Armee-Corps

die Mittheilung, dass vor seiner Division, welche an der Straße

vor Guidizzolo im Gefechte stand, große feindliche Cavallerie-

Massen auftreten (das waren die Di^nsionen Desvaux und Par-

tounneaux), denen unsere Cavallerie - Di\ision entgegentreten

möge.

Sofort führte sie Mensdorff nochmals auf das Campo vor,

angesichts der weit überlegenen, noch von ihrer mächtigen Ar-

tillerie unterstützten feindlichen Reiterei. Das war die 4. Vor-

rückung. — Es schien, als könnte die feindliche (.’avallerie unter

solchen Umständen es nicht unterlassen, sich über unsere Division

zu stürzen. Mensdorff wollte dem Gegner den Vortheil der

Initiative nicht gewähren und daher seinerseits mit einer Attaque

znvorkommen. Wir trabten vorwärts, im 1. Treffen wieder die in

Linie entwickelte Dragoner-Brigade, im 2. Trett'en das Ulilanen-

Regiment, mit der 1. und 2. Division hinter dem rechten, mit

der 3. und 4. Division hinter dem linken Flügel der Dragoner
in Colonnen-Linien echelloniert.

Neben dem Generalmajor Grafen Zichy ritt der Regiments-

Commandant Oberst von Mengen. Da sprengt Rittmeister Ko-
dolitsch von Savoyen-Dragoner, Ordonnanz-Officier des Divisionärs

heran und meldet dem Generalmajor Grafen Zicliy: ,.In unserer
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rechten Flanke dringt feindliche Oavallerie vor, wir sollen die

selbe zurückwerfen!“ — Also Gottlob, endlich attaquieren! Oh-

schon rechts von uns die Cultnr sehr dicht war, so dass man
kaum dnrchsehen konnte und man nur schwer die französischen

Keiter-Abtheilungen im Auge zu behalten vermochte, so ließen

doch Generalmajor Graf Zichy und Oberst von Mengen die 1.

und 2. Division des Eegimentes ohneweiters sich in die rechte

Flanke entwickeln und zur Attaque blasen; mich aber schickte

mein Brigadier auf den anderen Flügel der Division hinüber, um
von dort unsere 3. Division als Eeserve nachzubringen. Während
ich also die ganze Frontlänge der Dragoner-Brigade hinunter-

galoppierte und dem Major Baron Simbschen den Befehl über-

brachte. giengen die 1. und 2. Division in die Attaque auf die

französische Eeiterei los, die man wieder für Abtheilungen der

Garde-Cavallerie-Division Morris hielt. Da man nur schnell an

den Feind kommen wollte, so blieb keine Zeit zu einer, wenn

auch nur flüchtigen Eecognoscierung des Terrains, ja man ver-

säumte es leider, Eclaireurs vorauszusenden. Voran der Genei'al

mit seiner Suite und unser brillanter Oberst, vor ihren Divisionen

die beiden Majore Graf Falkenhayn und Graf Szapärj-
;

die

Schwadronen folgten, trotz der dichten, schwer gangbaren Cultur,

möglichst geschlossen und in guter Ordnung. Alles galoppiert,

da drehen die französischen Eeiter-Abtheilungen um und jagen

davon. „Marsch-Marsch!“, „Hurrah!“ — aber schon prasseln tau-

sende von Gewehrkugeln heran, und die Schwadronen prallen an

einen jener langen Steindänune. wie sie in jener Gegend, die

Felder abgrenzend, ebenfalls ein charakteristisches Merkmal des

oberitalienischen Terrains sind.

Die Truppen, auf welche unsere attaquierenden ühlanen

gestoßen waren, waren der rechte Flügel des zum Angritf auf

Cavriana vergehenden II. Corps, beziehungsweise der rechte

Flügel der Division Decken, vor allem Chasseurs der Cavallerie-

Brigade Gaudin de Villaine, dann das 11. Jäger-Bataillon und

das 72. Infanterie-Eegiment, die sich rasch vom Boden erhoben

und Quarrees formiert hatten und mit ihrem kräftigen Feuer

den Flanken-Angritf abwiesen. Es ist ofienbar nur dem bekannten

Umstande zuzuschreiben, dass Infanterie die überraschend heran-

galoppierende Eeiterei gewöhnlich überschießt, dass die Verluste

der 4 Escadronen auf diese kurze Distanz nicht ungeheuere
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waren
;

dennoch hatten die braven Uhlanen gelitten, und der

weitaus größte Verlust des Kegimentes an dem heutigen Tage
datiert von dieser Attaque. Der Seconde-Eittmeister Ladislaus

Graf Festetits und der Lieutenant Jozefcsuk sind todt, der

Schimmel des Majors Graf Falkenhayn ist durch den Kopf ge-

schossen, seine Kartentasche durchschossen, er selbst an der

rechten Hand leicht verwundet (Streifschuss); die Pferde des Ritt-

meisters Grafen Triangi, des Oberlieutenants Baron Gemmingen
und des Lieutenants Graten Hoyos sind erschossen. Mannschaft

und Pferde stürzen. Dem Generalmajor Grafen Zichy ist ein

Steigriemen abgeschossen, das Pferd des Brigade-Trompeters

Worliczek ist durch zwei Kugeln verwundet, der Estandarte-
'

führer der 1. Division ist gestürzt, die Estandarte in der größten

Gefahr, wird aber durch den Wachtmeister Wiczar der 2. Es-

cadron, der sich trotz des fortgesetzten Feuers aus dem Sattel

schwingt und sie vom Boden aufhebt, glücklich gerettet und

zurückgebracht; und das alles in dem Pele-mele der geworfenen

4 Schw'adronen. Und die französischen Qiasseurs, werden sie

nicht jetzt zur Verfolgung hen'orbrechen ? Aber schon bin ich

mit der 3. Division heran, und Generalmajor Graf Zichy gibt

dem Major Baron Simbschen den Befehl, die Attaque auf die

Infanterie nicht zu wiederholen, sondern zur Deckung der Ral-

liierung der anderen 4 Escadronen stehen zu bleiben und sich

nur einer etwaigen Verfolgung energisch entgegenzuw'erfen. Aber

die Chasseurs setzen nicht nach, und die 1. und 2. Division sind

sehr bald wieder ralliiert und formiert.

Indessen gieng auch das Gros der Cavallerie - Division,

w'elches auch diesmal nicht zur Attaque gekommen war, weil eben

die französischen Cavallerie-Divisionen hinter ihren Batterien *

regungslos massiert blieben, wieder vom Campo zurück, und

Feldmarschall-Lieutenant Graf Mensdortf führte nun seine Divi-

sion, dem früher erhaltenen Befehle entsprechend, circa ^ '

2
°'’ über

Val del Termine an den linken Flügel der bei Cavriana noch

kämpfenden Truppen des 7. Armee-Corps zurück — vollkommen

unbehelligt von der französischen Cavallerie.

Ganz unbegreiflicherw’eise ist dieses 4. Vorgehen der Caval-

lerie-Division Mensdorflf im österreichischen Generalstabs-Werke

(und daher auch in den „Beiträgen zur Geschichte der k. k. Ca-

vallerie“) gar nicht enthalten! Dagegen findet sich die oben
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geschilderte Attaqne der 4 Escadronen Civalart-Uhlanen ziemlich

richtig in Rüstows „Italienischem Kriege 1859“ (2. Auflage,

Seite 316), wo auch noch einer Batterie der Division Decäen

Erwähnung gethan wird, welche die geworfenen Ulilanen in der

Flanke beschossen haben soll.

Diese Attaque der Uhlanen hatte in der Cultur südlich von

Andreotti und Malopiatti stattgefiinden.

Gegen B** empfleng Feldmarsehall-Lieutenant Graf Mensdorff

vom General der Gavallerie, Grafen Schlick,den Befehl zumRückzuge
hinter den Mincio, den wir wieder bei Ferri zu passieren hatten.

Bald darauf entlud sich jenes denkwürdige furchtbare Ge-

witter, welches sogar den Kampf für einige Zeit unterbrach,

vielleicht das furchtbarste Gewitter, welches ich je erlebt habe.

Erst, nachdem Ca\Tiana bereits von den Franzosen genommen
war, begann die Cavallerie-Division, nur langsam und noch bis

e*" Abtheilungen der II. Armee in der linken Flanke deckend,

zurückzugehen.

Nächst Foresto w’urde wieder gehalten, bis da.s 7. Armee-

Corps die Arribregarde-Stellung bei Volta bezogen hatte, ferner

abermals bei Belvedere (westlich von Ferri), bis zur erlangten

vollständigen Überzeugung, dass von Seite des Feindes keine

Verfolgung stattfindet und volle Dunkelheit eingetreten w'ar.

Dann erst gieng die Cavallerie-Division über die Brücke und

marschierte wieder in ihr Bivouac bei Rosegaferro, wo sie erst

um Mitternacht anlangte. Wir waren 17 Stunden zu Pferd ge-

sessen (ich hatte meine schöne Radautzer braune Stute Abugress

geritten), ohne etwas zu essen, ohne zu füttern und zu tränken,

in einer Hitze, welche jeder Beschreibung spottet.

Habe ich schon früher erwähnt, mit W'elch heroischer Bra-

vour sich die II. Armee, namentlich das 6. und 8. Armee-Corps,

sowie die zersplitterten und tinter einander geworfenen Abthei-

lungen der I. Armee geschlagen haben, so kann ich es hier, am
Schlüsse der Schlacht, nicht mit Stillschweigen übergehen, mit

welch aufopfernder Tapferkeit da.s 7. Armee-Corps um Cassiano.

Andreotti und Cavriana gefochten hat. Hier fand auch jene

Attaque des Jlajors von Appel mit 1 Escadron Sicilien-Uhlanen

auf französische Infanterie statt, in welcher dieser tapfere Stabs-

officier so schwer verwundet, für welche er aber auch mit dem
Maria Theresien-Orden decoriert wurde.
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Wie gesagt, kamen wir erst um Mitternacht nach Rosega-

ferro
;

es gieng schon auf 1 *
,

als der Brigade-Adjutant, Ober,

lieutenant Baron Frentz und ich endlich, todmüde, unser Zimmer

im Orte bezogen und uns schlafen legten
;

doch war ich noch

genug guter Sohn, meinen theuem Mtem in ein paar Worten

zu schreiben, dass ich am Leben und gesund geblieben bin.

Also auch die Schlacht vom 24. Juni war verloren, und wir

hatten doch so bestimmt und sicher einen Sieg erhoift! — Im
Buche des Schicksals stand es anders geschrieben.

Mein armer, armer Kaiser!

Aber sehr irren würde man, zu glauben, dass wir den Muth
verloren hatten

;
wir sahen entschlossen einer neuen Schlacht

entgegen und hofften zuversichtlich, dass es uns doch endlich

gelingen werde, die Franzosen zu schlagen.

Die Verluste in der Schlacht von Solferino waren bei Freund

und Feind sehr bedeutend. Mein Regiment hatte verhältnismäßig

wenig verloren
;

besonders mit Hinblick auf die Attaque gegen

die französische Infanterie Decäens überraschend wenig. Der

Verlust des Regimentes am 24. Juni betrag:

Todt: 2 Officiere, 5 Mann, 10 Pferde.

Verwundet; 2 „ 12 „ 26 „

Vermisst: —
,, 8 „ 0 j,

Summa: 4 Officiere, 25 Mann, 44 Pferde.

Die beiden todten Officiere waren der Rittmeister Ladislaus

Graf Festetits und der Lieutenant Ignaz Jozefczuk. Der arme

Jozefczuk war erst wenige Tage vor Beginn des Feldzuges aus

der Garde-Gendarmerie (heute Leibgarde - Reiter - Escadron), in

welcher er als Unterofficier gedient hatte, zum Lieutenant im

Regimente befördert worden, ein stiller, braver Mann nnd sehr

gewissenhafter, fleißiger Officier. Sehr schmerzlich fühlten wir alle

den Verlust unseres lieben, hochgeachteten Kameraden, des Ritt-

meisters Grafen Festetits. Wir beide waren im Jahre 1852 zugleich

ins Regiment gekommen (er wai- mein unmittelbarer Hintermann)

und waren sehr gute Freunde. Er war ein guter, edler Mensch,

ein sehr braver Kamerad, ein sehr tüchtiger Reiterofficier, der

eine schöne Carriöre vor sich gehabt hätte. Bei dem Angriffe auf

die französische Infanterie erhielt er eine Kugel in die Brust

und stürzte von seinem Schimmel zu Boden; der Corporal Hugo
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Weinert sprang sofort vom Pfpjde, hob ihn auf und wollte ihn

aus dem Gewirre zurtickbringen; der anne Festetits war ein

corpulenter, daher sehi‘ schwerer Mann und so hatte Weinert

keine leichte Arbeit. In seinen Armen hauchte der Sterbende

seine edle Seele aus; er war todt Nun legte ihn der Corporal in

eine Furche des Feldes, prägte sich den Platz so gut als eben

möglich, seinem Gedächtnisse ein und hoffte, dass wir den

Leichnam bei einer erneuerten Vorrückung würden aufnehmen

können; aber wir rückten nicht mehr vor. Leider hatte Corporal

Weinert es versäumt, die Czapka oder den Säbel oder sonst

irgend ein Erinnerungszeichen an den Todten mitzunehmen. Als

er sah, dass Festetits todt sei, bestieg er wieder sein Pferd und

eilte dem Ralliierungspunkte seiner Schwadron zu.

Festetits war das einzige Kind seiner verwitweten Mutter;

die unglückliche Gräfin hätte alles gegeben, wenn sie den Leichnam

ihres Sohnes hätte wiedererlangen können; diese, der Verzweiflung

nahe, sehr reiche Frau hätte den Corporalen Weinert für sein

ganzes Leben versorgt, hätte er seinen todten Rittmeister aus

der Sclüacht zurUckgebracht!

Nach einer längeren diplomatischen Verhandlung (wir waren

schon wieder in Mähren) erhielt der Major Graf Szapäry des

Regimentes die Erlaubnis, mit dem Corporalen Weinert nach

Italien zu reisen und den Leichnam aufzusuchen. Eine Unzahl

von einzelnen und Massengräbern in der ganzen Umgebung, wo
das Regiment am 24. Juni attaquiert hatte, wurden geöffnet,

Körper für Körper herausgenommen und untersucht (was begi’eif-

licherweise eine ebenso grässliche als gefährliche Arbeit war),

aber der Leichnam des armen Festetits konnte nicht mit Be-

stimmtheit agnosciert, er konnte nicht seiner verzweifelten Mutter

znrückgebracht werden! Und so ruht er denn dort, wo er ge-

fallen, im ewigen Schlafe, unter braven Soldaten, die so wie er

den schönen Tod für Kaiser und Vaterland sterben durften. Die

Erde sei ihm leicht!

Das österreichische Generalstabs-Werk über den Krieg 1859

sagt über die Thätigkeit der Cavallerie-Division Mensdorff in der

Schlacht bei Solferino, im II. Band, Seite 332, Folgendes: ,.Die

„Schlachtverhältnisse hatten wohl der nui' 2600 Pferde zählenden

„Cavallerie-Di\ision Mensdorff keine besondere Gefechtsthätigkeit
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^zugewiesen und ihr auch nicht die Ausführung einer kühnen
„und glänzenden Unternehmung gestattet, immerhin aber erreichte

„sie soviel, dass den drei Cavallerie-Divisionen Partounneanx,

„Desvaux und Morris, in der Stärke von über 9000 Pferden, der

„Durchbruch zwischen der I. und II. Armee verwehrt, der über-

„legene Gegner über unsere Minderzahl getäuscht und trotz

„seiner übermächtigen Artillerie zu einem mehr als vorsichtigen

„Verhalten veranlasst wurde.“

Und wenn das sonst sehr interessante Buch ,.Die franzö-

„sische Armee am Exercierplatze und im Felde etc., von einem

„alten Officier,“ Seite 219, sagt: „Die drei großen Cavallerie-

„Divisionen der Franzosen haben bei Solferino im ganzen nur

„dadurch eine einflussreiche AVirksamkeit geäußert, dass sie etc.

„durch ihre Stärke (66 E.scadronen) der österreichischen imponiert

„zu haben scheinen,“ so haben die, auf dieses Buch in Strefflenrs

„Österreichischer Militär-Zeitsclirift“, Jahrgang 1861, 3. Band, die

Cavallerie-Division Mensdoilt betreffenden „Berichtigungen“ voll-

kommen recht, wenn sie auf den obigen Satz erwidern: „Nach-

„dem, wie der Herr Verfasser sagt, 66 feindliche Escadronen

„20 österreichischen gegenüber standen, letztere wiederholt zmu
„Angriffe vorgiengen, um jene aus ihrer Stellung hervorzulocken,

„die französische Cavallerie sich aber nicht bewegen ließ, aus

„dieser sie deckenden Stellung hervorzngehen, so glaubt man
„eher den Ausspruch des Herrn Verfassers umkehren, und sagen

„zu können, dass die 66 Escadronen französischer Cavallerie sich

„durch die 20 Escadronen der Österreicher imponieren ließen.“

Ich kann mich nicht enthalten, an dieser Stelle zweier

Kritiken, des französischen Cavallerie-Generals Baron Ambert in

seinem Werke „Etudes tactiques pour Tinstruction dans les

camps“ und des belgischen Generals Renard in seinem Werke
„Von der Cavallerie“, Erwähnung zu thnn. (Siehe Streffleurs

„Österreichische Militär-Zeitschrift“ 1866, 4. Band, in dem Artikel

„Oberst Alexander Graf Mensdorff im Feldzuge 1849 in Ungarn,

von V. Streffleur.“)

Baron Ambert erkennt es für angemessen, dass die Cavallerie-

Division Mensdorff' „unter den obwaltenden Verhältnissen“ nicht

zum Angriff übergieng. Er sagt: „Eine gezogene Batterie, zu-

„getheilt der Cavallerie-Division, welche die Intervalle zwischen

„Medole und Monte Medolano ausfüUtc, hatte auf die Distanz
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„von 2000 Metern eine Uhlanen-Escadron in die vollständigste

„Unordnung versetzt (?), und man hätte ebenso gegen die von

„der Division Mensdorff zum AngritF bereit gehaltenen 25 Esca-

„dronen (?) mehrere unserer Batterien auf dieselbe Distanz in

„AVirksamkeit gebracht, und auch sie wären zum Umkehren
„gezwungen worden. . . . Die Division Mensdortf hatte bis an das

„Ende der Schlacht unserem Feuer Trotz geboten Die öster-

„reichische Cavallerie-Division wäre, wenn sie angegriffen hätte,

„vernichtet worden. So aber konnte dieselbe Division Mensdorff’

„noch am Abend den Rückzug eines Theiles der österreichischen

„Truppen gegen den Mincio decken.“

Das gleiche Urtheil fällt der belgische General Renard und

sagt: „Dessenungeachtet blieb Mensdorff, wie es braven Soldaten

„zusteht, bis an das Ende der Schlacht stets k portee, dem
„Nahefeuer des Feindes Trotz bietend.“

Jedenfalls waren Seine Majestät, unser Oberster Kriegsherr,

mit der Cavallerie-Division Mensdorff zufrieden; Beweis dessen,

dass sich Allerhöchstderselbe bewogen fanden, den Feldmarschall-

Lieutenant Alexander Grafen Mensdorff mit dem Commandeur-

kreuz des Leopold-Ordens, den Generalmajor Prinzen AVilhelm

zu Holstein mit dem Orden der Eisernen Krone II, Classe, den

Generalmajor Albert Grafen Zichy und den Generalstabs-Officier

der Division, Hauptmann Victor v, Panz mit dem Militär-Verdienst-

kreuze zu decorieren.

Dem Regüuente Graf Civalart-Uhlanen Nr, 1 wurden nach-

stehende Allerhöchste Auszeichnungen zuerkannt:

Dem Obersten Adolf v, Mengen der Orden der Eisernen

Krone III. Classe.

Den 4 Divisions-Commandanten: Oberstlieutenant Ludwig

Möring und den Majoren: Julius Baron Simbschen, Ladislaus

Graf Szapäry und Franz Graf Falkenhayn die Allerhöchste

belobende Anerkennung.

Dem Oberlieutenant Alfred zur Helle, Adjutanten des

Divisionärs und dem Oberlieutenant Ottokar Baron Hruby,

Ordonnanz-Officiers des Divisionärs, beiden das Militär-A'erdienst-

kreuz. Endlich

dem Oberwundarzt Dr. Peter Faulhaber das goldene Civil-

A^erdienstkreuz.
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Von der Mannschaft erhielten:

Der Wachtmeister Franz Wiczar für die Rettung der

Estandarte der 1. Division; der Zugsfiihrer Eduard Blecha und

der Uhlane Lorenz Plekaniec, welche, ersterer dem Rittmeister

Grafen Triangi, letzterer dem Lieutenant Grafen Hoyos, deren

Pferde erschossen waren, im heftigsten Infanteriefeuer freiwillig

ihre Pferde abgegeben hatten, jeder die große silberne Tapferkeits-

Medaille.

Schluss des Feldzuges 1859.

Am frühen Morgen des 26. Juni rückte das Regiment Fürst

Schwarzenberg-Uhlanen Nr. 2 unter Commando des Obersten

Friedrich Grafen Schaffgotsche mit 5 Escadronen (3 waren beim

6. Armee-Corps in Tirol geblieben) zur Brigade ein, zu spät, um

noch theilzunehmen am Kampfe, denn die Schlacht bei Solferino

\var der letzte Act dieser blutigen Tragödie. Unsere Officiere

und Soldaten, todmüde von den Anstrengungen und Aufregungen

des gestrigen Tages, alles lag am Boden und schlief, als das

Schwester-Regiment heranrückte mit dem Rufe: „Die tapferen

Uhlanen vom 1. Regimente sollen leben ! Vivat Hoch !“ Unsere

Leute auf und brachten dem 2. Regimente ein herzliches ,.Lebe

hoch!“ Es war eine recht herzliche Begrüßung, und es blieb auch

während der ganzen ferneren, nur zu kurzen Zeit unseres Zu-

sammenseins das Verhältnis zwischen den zwei ältesten Uhlanen-

Regimentern der Armee ein sehr kameradschaftliches. — Aber

wie sahen wir aus gegen dieses schöne, frische Regiment mit

seinen blanken, säubern Uniformen, seinen runden Pferden und

funkelnagelneuen Fähnleins an den Piken! Ja, die zwei Monate

Krieg, mit ihren Bivouacs, Vorpostendienst und Patrouillenritten,

mit iliren kleinen Gefechten und zwei Haupt-Schlachten waren

an unserem Äußern nicht spurlos vorübergegangen.

Hier, im Bivouac von Rosegaterro, besuchte auch der Major

Prinz Adolf Schwarzenberg sein altes Regiment, seine alten

Civalart-Uhlanen. Im Jahre 1851 von Windischgrätz-Dragoner

als Oberlieutenant ins Regiment transferiert, hatte er von 1854 bis

1857 die 4. Escadron commandiert und er konnte sich wohl
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frenen, liier manchen seiner alten Beiter wiederzusehen; war
diese Escadron doch gestern sehr brav gegen die französische

Infanterie angeritten, hatte sich doch der 1. Zug dieser Escadron

bei Magenta ganz brillant geschlagen.

(Prinz Adolf Schwarzenberg hatte im Sommer 1857, an-

lässlich seiner Verehelichung, den activen Dienst mit Beibehalt

des Rittmeister-Charakters quittiert. Bei Ausbruch des Krieges

1859 stellte er sich seinem Kaiser zur Disposition und wurde
zum Major und Flügel-Adjutanten Seiner Majestät ernannt; als

solcher machte er den Feldzug mit. Er war seinerzeit ein

fleiüiger, sehr geschickter Officier und ein tüchtiger Escadrons-

Commandant. — Seit dem Tode seines Vaters, Chef des fürstlichen

Hauses und Herzog von Krumau, eines der ersten und vor-

nehmsten Mitglieder des österreichischen Hochadels, ist Fürst

Adolf zu Schwarzenberg ein liebenswürdiger Kamerad, ein edler

Freund seiner ehemaligen Regiments-Kameraden und Freunde

geblieben
;

manch braver alter Kamerad, der unverschuldet in

traurige Verhältnisse gerathen war, fand an dem edlen Fürsten

eine mächtige Stütze und Hilfe, denn der große Herr ist ein

ganzer und rechter Civalart-Uhlan geblieben!)

Hinter die Et.sch zurück!

In der Nacht vom 27. zum 28. Juni marschierte die ganze

Cavallerie-Division auf abscheulichen Steinwegen, da sie die

Hauptstraße, auf welcher Infanterie und Geschütze marschierten,

nicht berühren durfte, durch Verona über die Etsch und bezog

am linken Ufer dieses Flusses die Lager bei Parona, wo wir 3 ^

früh einrückten.

(Schon seit einiger Zeit — ich weiß nicht mehr genau

seit wann — wurden die Märsche in der Nacht ausgeführt; der

Grund hiefür Avar die enorme Hitze und hatte daher diese Ver-

fügung, von dieser Seite betrachtet, wohl ilire Berechtigung. Doch

kann ich mich der Ansicht nicht entschlagen, dass man Caval-

lerie, wenn nicht irgend eine unbedingte Nothwendigkeit dazu

ZAvingt, nicht des Nachts sollte marschieren lassen, und zwar aus

folgenden zwei Avichtigen Gründen:

1. ist es kaum zu vermeiden, dass die Reiter während des

stundenlangen Reitens im Schritt auf ihren Pferden einschlafen;

dann gibt es niclit nur ein sehr häufiges Aufreiten, sondern

mancher Satteldruck ist die Folge dieser Nachtmärsche;
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2. kann der Mensch, der die Nacht über wach bleiben

musste, sich allerdings am darauffolgenden Tage ausschlafen und

ausruhen, nicht so das Pferd.

Man sollte daher Cavallerie immer bei Tag marschieren

lassen. Das beste Mittel, um die Einwirkung der großen Hitze

während des Marsches abzuschwächen, ist das Marschieren im

'l’rab, welches allerdings damals — vielleicht mit einziger Aus-

nahme des Regimentes Preußen-Husaren Nr. 10 — in der Armee

leider noch nicht gekannt und eingetührt war.

Das Pferd braucht seine Nachtrulie.)

Die Ausmittelnng der Bivouacplätze für die Brigade Zichy

bei Parona, in der finstern Nacht eine recht mühsame Arbeit,

war mein letzter Dienst als Generalstabs-Üfficier, denn am
29. .Tuni bekam ich den Befehl, dass das Armee-Commando mich,

auf meine Bitte, meiner Zutheilung beim Generalstabe entlioben

und ich somit, nach Übergabe der Geschäfte an den Rittmeister

-\lfons von Kodolitsch des Dragoner-Regimentes Prinz Eugen von

Savoyen Nr. 5 (bis jetzt Ordonnanz-Officier unseres Divisionärs)

zu meinem Regimente einzurücken habe. Ich übergab also alle

.Schriften, Karten u. s. w. meinem Nachfolger, meldete mich bei

meinem liebenswürdigen Brigadier und bei meinem Divisionär

(der mir, wie es mir schien, meine Bitte um Einrückung zum
Regimente ein wenig übel genommen liatte) und trat mit 1. .Juli

wieder in den Dienst bei meinem lieben Regimente, wo man mich

auf das herzlichste und freundschaftlichste begrüßte. Da sich am
selben Tage Rittmeister Siatecki krank gemeldet hatte und nach

Venedig abgieng, so übergab mir Oberst von Mengen sofort das

Commando der 2. Escadron, was mir umso mehr Freude machte,

als ich früher schon mehrere .Jahre als Lieutenant und als

iSeconde-Rittmeister bei dieser Escadron gedient hatte, wir uns

also gegenseitig schon recht gut kannten; und diese Schwadron
sollte ich also nun vielleicht noch gegen den Feind führen!

Im Lager bei Parona kam der berühmte Schlachtenmaler

Adam zum Regimente und blieb bis zum Waffenstillstände bei

uns; er verewigte eine Menge Lager-Scenen in seinem Skizzen-

buche; auch mein kleines improvisiertes Zelt mit meinen hübschen

Pferden (auch mein arabischer Schimmelliengst war wieder gesund)

zeichnete er.

.\m 3. Juli bezogen wir ein neues Bivouac am rechten Ufer

8
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der Etsdi, unmittelbar an Verona, giengen aber schon am 4.

wieder auf das linke Ufer hinüber und lagerten, nahe an der

Festung, bei Quinzano und Avese.

Ks war dies unser letzter liagerplatz ;
und damit wir alle

Freuden der italienist-hen Bivouacs noch einmal genießen konnten,

so sandte uns hier der Himmel seine glühendsten Sonnenstrahlen

in überreichem Maße. Die Hitze, die uns hier folterte, war wahr-

haft entsetzlich, 33 Grad im Schatten
;
weder unsere Laubhütten,

nocli jene Zelte, welche durch zusammengestellte Piken und

darüber gehängte Pferdedecken improvisiert wurden, konnten uns

Schutz gegen die grässliche Hitze gewähren. (Schon seit längerer

Zeit hatten wir die Erfahrung gemacht, dass es — wenigstens

für kurze Zeit — die beste und angenehmste Kühlung gab. Ab-

sinth, nicht zu trinken, sondern nur kurze Zeit im Munde zu

halten und dann wieder auszuspucken. Hatte man Gelegenheit

dazu, so war schwarzer Kaffee ein gutes Kühlnngsmittel
;

das

allersclilechteste aber war, viel Wasser zu trinken.)

Recht gut war unsere kleine Ofliciei's-Menage, welche täglich

die Herren der Escadron: Oberlieutenant Graf zur Lippe (der

auch hier von seiner Commandierung beim 1. Armee-Corps wieder

einrückte), Oberlieutenant Graf Merveldt und Lieutenant Graf

Hoyos in meinem Zelte vereinigte, und an der auch stets einige

Herren anderer Escadronen als Gäste theilnahmen. Der Corporal

Zapletal kochte unsere Etapen-Portionen, dazu wurde immer

noch etwas in Verona eingekauft, unser Etapenwein wurde ver-

tnmken und den Schluss machte ein scluvarzer Kaffee, den einer

der jungen Herren in den bekannten kupfernen Kannen auf

italienische Art bereitete. M ir zündeten unsere langen Virginier-

Cigarren oder türkische Pfeifen an, lagen in mehr oder w’eniger

malerischen Gruppen umher, schlürften den Mocca, bliesen die

unglaublichsten Rauchwolken in die reine Luft, plünderten die

Ereignisse der jüngsten Vergangenlieit und bauten die herrlich-

sten Luftschlösser für die Zukunft, bis der Dienst uns wieder

auseinander trieb, der eine oder der andere Zurückbleibende

aber, der grässlichen Hitze erliegend, in den Schlaf der Gerechten

verfiel.

Mehreremale war ich in Verona, einer sehr hübschen und

sehr interessanten uralten Stadt, die mich als Hauptfestung des

Landes umsomehr interessierte. Ganz reizend w'ar die Piazza dei
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Signori. Der Hauptversammlungsplatz aber der Officiere aus der

gajKzen Umgebung war das Officiers-Kaffeehaus auf der Piazza

Brä, zunächst der Hauptwache und gegenüber dem uralten Amfi-

teatro. Man konnte überzeugt sein, hier eine Unzahl Bekannter

aus der ganzen italienischen Armee zu finden. Alle Waffen-

gattungen, alle Regimenter, alle Chargen waren hier vertreten;

es ^vurde dort erzählt, politisiert, viel geschimpft und raisonniert,

auch gespielt und manche „Räubergeschichte“ zum Besten ge-

geben.

> Am 10. Juli wurde uns der Abschluss eines Waffenstill-

standes proclamiert, am 11. Juli fand die denkwürdige Zusammen-

kunft der beiden Kaiser in Villafranca statt, zu welcher eine

Division Schwarzenberg-Ulilanen, commandiert von dem Oberst-

lientenant Baron Baillou, en pleine parade, superb aussehend.

Seine Majestät, unsern Kaiser begleitete, und am 12. rückten wir

in jene Cantonnierungen, welche uns füi‘ die Dauer des Waffen-

stillstandes um Sanguinetto und Nogara angewiesen wTirden.

Meine ganze Escadron kam in die Cascine Parolara (ein

paar Miglien von Mantua), wo wir eine Villa der ausgestorbenen

Familie Canossa (?) bewohnten; diese Villa ist ge-näss einmal

sehr hübsch gewesen, jetzt war sie verschuldet und verfallen.

Hier rückte Rittmeister Siatecki wieder ein und übernahm das

Conimando seiner Escadron, bei welcher ich nun als Seconde-

Rittmeister blieb. — An das Schlafen im Bett wollten wir uns

gar nicht gewöhnen; und dass wir gar keine Bereitschaft hielten,

dass man so gar nicht schießen hörte, kein Alarm zu erwarten

stand, ja, ' dass wir uns so ganz ohne alle Vorsichtsmaßregeln

ganz ausgezogen schlafen legten, war uns ganz unbegreiflich; es

fehlte uns etwas.

Selbstverständlich hatten wir in diesem Cantonnement sehi-

viel zu thun. Die, leider vielen gedrückten Pferde wurden in ernste

Pflege und Behandlung genommen, denn nach Ablauf des Waffen-

stillstandes musste ja das Regiment um jeden Preis wieder

schlachtbereit und möglichst vollzählig dastehen. Die Professio-

nisten, Schuster, Schneider und Riemer, sowie der Curschmied

und seine Hilfsschmiede waren von früh bis in die Nacht voll-

auf beschäftigt. Auch war ein starker Transport einrangierter

Recruten und Remonten von unserer Depot-Escadron aus C'illy

eingetroffen, die sofort in eine Art von Nacharbeit genommen

8*
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wurden; ihre Sättel wurden eingehend geprüft und nachgerichtet

und wurde fleißig exerciert. Zäuinung und Bügelschnallung wurden

revidiert, die Waffen nachgeschlift’en u. s. tv.

Von Parolara aus besuchten wir aucli einmal Mantua, das

mir aber nicht besonders gefiel.

Am 14. Juli war das ganze Officierscorps zum Kegiments-

stabe nach Castellaro befohlen; Oberst v. Mengen verkündigte

uns die traurige Nachricht, Seine Majestät der Kaiser von Öster-

reich und der Kaiser der Franzosen haben, ohne sich um die

anderen Mächte zu kümmern, auch ohne Sardinien beizuziehen,

in Villafranca einen Präliminarfrieden abgeschlossen, der für Öster-

reich vorth.eilhafter war als jener, den die drei Mächte Preußen.

Kngland und Russland unserem Kaiser anfdrängen wollten. Öster-

reich tritt die Lombardie bis au den Mincio au Sardinien ab,

und behält sein Festungsviereck Peschiera— Ifantua Verona

—

Legnago.

Also F'rieden! F’rieden als Besiegte! Umsonst also alle

Opfer, umsonst all das vergossene Blut! besiegt und Frieden!

Das österreichische Herz zog sich kramplliaft zusammen in

ohnmächtigem Schmerz, umsonst, geschlagen und Frieden!

Das waren ein paar schwere, bitterschwere Tage! Seine

Majestät aber, unser ritterlicher, schwer geprüfter Kaiser, erließ

an seine Truppen den nachfolgenden, wuiidei-schönen, aus einem

ganzen Soldatenherzen kommenden

A rm e e - B e fe h 1

:

,.tTestützt auf mein gutes Recht l)in icli in den Kampf
„für die Heiligkeit der Verträge getreten, zählend auf die

..Begeisterung meiner Völker, auf die 'l’apferkeit meines Heeres

..und auf die natürlichen Bundesgenossen Österreichs.

,.Meine Völker fand ich zu jedem Opfer bereit; die blutigen

,. Kämpfe haben der Welt den Heldenmuth und die Tode.sver-

,.achtiing meiner braven Armee erneuert gezeigt, die, in der

,.Minderzahl kämi)fend, nachdem tausende von Officieren und

„Soldaten ihre Pfliclit mit dem Tode besiegelt, ungebrochen au

,.Kraft und Muth, der Fortsetzung des Kampfes freudig ent-

„gegensieht.

„Ohne Bundesgenossen, weiche ich nui' den ungünstigen

„Verhältnissen der Politik, denen gegenüber es mir vor allem zur
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^Pflicht wird, das Blut meiner Soldaten, sowie die Oi)fer meiner

„Völker nicht erfolglos in Anspruch zu nehmen.

„Ich .schließe Frieden, ihn auf die Mincio-Linie basierend.

„Aus vollstem Herzen danke ich meiner Annee; sie hat

„mir aufs neue gezeigt, wie unbedingt ich bei künftigen Kämpfen

„auf sie rechnen kann.

„Verona, am 12. Juli 1859. Frane Joseph.'^

.Ta, ohne Bundesgenossen!!!

Am 15. Juli war das Eegiment vor dem Divisionär zu

einer Medaillen -Vertheilung ausgerückt. Unser Führer wieder-

holte uns, was uns schon unser Oberst über den Friedensschluss

gesagt hatte und nahm dann Abschied von uns; denn die

CaA'allerie-Division wurde aufgelöst; Feldmarschall - Lieutenant

Graf Mensdorff hatte die Bestimmung als Divisionär, General-

major Graf Zicli3
' als Brigadier, l)eide nach Böhmen; das Eegiment

Graf Civalart-Uhlanen Xr. 1 aber den Marschbefehl in sein altes

Eegiments-Xumero Wesselj- in Mähren, erhalten.

Als Garnison für Venetien wurden das 5. Anuee-Oorps

(Feldmarschall-Lieutenant Graf Stadion), das 7. Amee -Corps

(Feldmarschall-Iiieutenant Baron Zobel) und das 8. Armee-Corps

(Feldmarschall-Lieuteiiant v. Benedek) als U. Armee, unter dem
Commando des Feldzeugnieisters Grafen Degenfeld bestimmt.

Alle übrigen Truppen sollten nach und nach theils mit der

Eisenbahn, theils in Fußmärschen Italien verlassen.

Eines der ersten Eegimenter, welche in Marsch gesetzt

wurden, war das Eegiment Civalart-Uhlanen. Am 18. .Tuli war

ich noch ein letztesmal in Verona, um für das Eegimeut die

Verpflegsgelder zu fassen und am 20. Juli setzte sich meine

(die 1.) Division in Marsch. Die ersten Märsche konnten wir,

weil alle Ortschaften mit 'l'ruppen überfüllt waren, nicht ein-

quartiert werden, sondern mussten, am 20. bei Legnago. am 21.

bei Montagnana und am 22. bei Mouselice bivouakieren.

Leider war ein großer Theil unserer Pferde gedrückt, was

sich hauptsächlich aus der Zeit vom 30. Mai bis zum 6. Juni

herschrieb und auf das viele Beieitschafthalten mit gesattelten

Pferden in jenen Tagen zurücktühren ließ. Mein Oberst hatte

die ganz richtige .\nsiclit. es sei besser, jetzt aucli das nur ganz
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unbedeutend gedrückte Pferd ohne Sattel gehen zu lassen, um
die kranken Pferde während des Marsches auszuheilen und diese

Anordnung unseres Obersten hatte den Erfolg, dass die amen
Pferde nach und nach gesund wurden und dass z. B. die

3. Escadron, zu welcher ich während des Marsches transferiert

wurde, in Wien ohne einem einzigen gedrückten Pferde ein-

marschierte.

Wir marschierten weiter über Padua, einer hübschen, inter-

essanten Stadt, mit ihrem berühmten Cafd Pedrochi, über Dolo

nach Mestre und Treviso. Da wir hier Rasttag hatten, so

machte ich in Gesellschaft mehrerer Kameraden mit Erlaubnis

meines Obersten einen Ausflug nach Venedig, dieser zauberhaften

Inselstadt, wo wir zwei sehr angenehme, fröhliche Tage ver-

lebten und alles sahen und alles genossen, was man überhaupt

in Venedig sehen und genießen kann.

Wir marschierten weiter über Conegliano, Pordenone und

Codroipo nach Udine, wo ich den Befehl mit meiner Trans-

ferierung zur 3. Escadron (Rittmeister Baron Tunkl) fand. Da
der nächste Tag ein Rasttag war, so benützte ich denselben, zu

meiner neuen Escadron, welche um einen Marsch voraus war,

einzurücken.

Am 6. August verließen wir den italienischen Boden. Mehr
als sonst gedachten wir während des heutigen Marsches der

letzten Monate mit ihren weltgeschichtlichen Ereignissen, ge-

dachten unserer todten Kameraden und Freunde, die wir in dem
Lande, das wir heute hinter uns ließen, zurücklassen mussten;

und als wir die Grenzbrücke zwischen Ponteba und Pontafel

passierten, riefen wir unseren lieben Todten noch ein letztes

„Lebewohl!“ zu und sangen die Schlussstrophe des ,.Pikenliedes“

(welches unser Oberwundarzt Dr. Faulhaber Avährend dieses

Feldzuges nach der Melodie und im Versmaße des Körner’schen

„Schwertliedes“ gedichtet hatte):

„Im Jeüseitä, meine Brüder,

„Dort sehen wir uns wieder,

„Die gekämpft fürs Vaterland

„Mit den Piken in der Hand! Hurrah!“

Am 7. August, am Marsche nach Tarvis, passierten wir das

Grenzsperr-Fort Malborghetto, welches imposant auf einem Hügel
daliegt, erbaut nach allen Regeln der Kunst. Im .lahre 1809
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stand hier ein hölzernes Blockhaus; aber die Männer, die es

damals gegen den Vicekönig von Italien Eugen Beauharnais ver-

theidigten, der Ingenieur-Hauptmann Hensel und die kleine Be-

satzung, waren Helden im schönsten Sinne des Wortes, ihr

Blockhaus ist ihr Heldehgrab geworden! Am Fuße des Hügels

steht ein schönes Monument; da, wo sich eine Granit-Pyramide

mit der die That verewigenden Inschrift aus dem Boden erhebt,

liegt ein gusseiserner todter Löwe, den feindlichen Speer in der

Brust. Wir Officiere stiegen von den Pferden und besahen uns

das Denkmal; dann aber ließ Major Graf Szapäry seine Division

,.Piken hoch!“ und unter den Klängen des Generalmarsches an

dem Heldengrabe defilieren.

Unser weiterer Marsch führte uns über Villach, Velden,

Klagenfurt, Friesach, Judenburg, Leoben, Mürzzuschlag, Gloggnitz,

Neunkirchen und Wiener-Neustadt nach Wien, wo wir am 2. Sep-

tember einrückten und am 3. und 4. Easttag hielten. Meine

geliebten theuren Eltern waren mir bis zur „Spinnerin am Kreuz“

entgegengefahren und erwarteten mich dort; ich erkannte sie

von weitem, gab meinem schönen Hengst die Spoien und sprengte

auf sie zu; nach den überstandenen schweren Tagen konnte unser

AViedersehen nur ein sehr inniges, sehr glückliches sein.

Das Eegiment hatte in Wien eine große Menge von Pferden,

auch alle, welche das 16. .fahr überechritten hatten, auszumustern

und dagegen eine Unzahl Eemonten zu übernehmen. Und so

setzten wir denn am 5. September, als eine Art großer Remonten-

Transport, unseren Marsch nach Mähren fort und rückten, die

2. Division am 9. September, in unsere AA'interstationen ein. Der

Regimentsstab kam wieder nach AVessely, mein Divisions-Com-

mando nach Lundenburg, mein Escadrons-t ’ommando nach Kostl,

ich mit dem 4. Zuge und der Hälfte der Remonten der 3. Es-

cadron nach Billowitz, das ich übrigens bald mit dem reizenden

Eisgrub vertauschte.

Und da waren wir denn wieder in demselben Regiments-

Numero, aus welchem wir vor neun Mona tun so reich an stolzen

Hntfnungen, so siegessicher, ausgezogen wai’en. AVir hatten in

diesen neun Alonaten viel gesehen, viel erlebt und viel gelernt>

und manch brausend jugendlicher Übermuth war zum ernsten

Alaun geworden, der sich sagte; .letzt heißt. es tüchtig arbeiten

und tüchtig lernen! Und was wir uns in treuem Ptiichtgetühle

selbst versprochen, weiß Gott, wir haben redlich Wort gehalten!
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1859 bis 1860.

Bald nadi dem unglückliehen P'eldzuge von 1859 fanden in

der k. k. Cavallerie große Reducierungen und namhafte Organi-

sations-Änderungen statt. Es wurden nirlit nur alle Depöt-Esca-

dronen aufgelöst, und der Stand jeder Feld-Escadron um 30 Mann
und 30 Pferde vermindert, sondern es wurden reduciert;

das ganze 4. und 8. Dragoner-Regiment. 12 Esead.
j

von jedem Husaren-Regimente die 4. Div. .24 60 Escad.

von jedem rhlaneii-Regimente die 4. Div. 24 ,, |

dagegen winden errichtet;

2 Freiwilligen-Husaren-Reg. ä 8 Escad. . 16 E.scad. I .

,
„ . 24 Escad.

1 Freiwilligen-l hlanen-Reg. a 8 Escad. . 8 „ )

Die Dragoner - Regimenter Nr. 1, 2, 3 und 6 wurden in

Kürassier - Regimenter umgewandelt, die beiden Dragoner-

Regimenter Savoyen Nr. 5 und t\'indischgrätz Nr. 7 wurden

leichte Dragoner (mit dunkelgrüner Adjustierung). Die (nun-

mehr 12) Kürassier-Regimenter legten die Kürasse ah, behielten

aber den Namen „Kürassiere'* und lilieben „schwere Cavallerie“.

Die Kürassier-Regimenter Ifisten (1662, mit Aiisiiahme des

Regimentes Nr. 8. infolge seiner Privilegien aus dem -Tahre 1620)

je 1 Escadron auf. also 11 Escadrouen. Es wurden also i'educiei't

71 Escadronen, dagegen errichtet 24 Escadrouen; so betrug die

Reducierung (außer den 40 Depot - Escadronen) 47 Feld -Esca-

dronen; und nachdem auch die 3 Freiwilligen - Cavallerie - Regi-

menter im Jahre 1862 elienfalls ilire 7 und 8. Escadron wieder

auflOsten. so wurden im Zeiträume von 1859 bis 1862 in Summa
nicht weniger als 53 Feld - Escadronen aufgelöst! Das sind bei-

nahe 9 ganze Regimenter! Reduciert ist schnell, aber M'ieder-

errichtungeu, die sind nicht so leicht zu erlangen und

durchzufülireu.

Durch diese großartigen Reducierungen wurde selbstver-

ständlich eine Unzahl Stabsofflciere, Rittmeister und Subaltern-

Ofticiere überzählig, die alle nach und nach eingebracht werden
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mussten; und da überdies die bloß für die Kriegsdauer aufgestellt

gewesenen Freiwilligen-Oavallerie-Divisionen, selbstverständlich,

aufgelöst wurden, deren Officiere zum größten Theile wieder die

Cavallerie in sich aufnehmen musste, so waren die Avancements-

Aussichten in unserer Waffe auf .Jahre hinaus vollkommen gesperrt,

wozu noch kam, dass jedes Cavallerie-Regiment von nun an bloß

2 Divisionen formierte, daher in jedem Regimente noch ein Stabs-

Officier eingieng.

Unser Regiment hatte seine 4, Division (7, und 8, Escadron)

zur Errichtung des Freiwilligen-Uhlanen-Regimentes, mit allen

seinen Leuten und Pferden abgegeben; die dahin zu trans-

ferierenden Officiere wurden speciell vom Kriegs - Ministerium

bestimmt. Die 3 Freiwilligen-Cavallerie-Regimenter (die übrigens,

wie schon gesagt, nach wenig .Jahren ebenfalls von 8 auf fi

Escadronen reduciert wurden) wurden in eine Brigade vereinigt,

in Nieder- und Ober-Österreich dislociert und zum Commandanten
dieser Brigade der Oberst Baron Edelsheim einannt; er sollte

diese 3 Regimenter so schulen und herrichten. wie er seinerzeit

sein Husaren-Regiment König von Preußen Nr. 10 geschult und

hergerichtet hatte, sie sollten als Muster für die leichte Caval-

lerie gelten.

Die Ansichten dieses ohne jede Frage großen Cavalleristen,

der sich namentlich durch die Schaffung des neuen Cavallerie-

Reglements und dann später als General - Cavallei'ie - Inspector,

um die Ausbildung der k. k. Reiterei unsterbliche Verdienste

erwmrben hat, das sogenannte „Edelsheini'sche System'*, fieng an.

in die (Kavallerie, namentlich in einige Regimenter, Eingang zu

finden; einer der ersten, welche sich den cavalleristischen und

cavalleristisch - takti.schen Grundsätzen Edelsheims rückhaltslos

anschlossen, war unser Oberst von Mengen; bei ihm fand sich

auch das richtige Verständnis; Übertreibungen blieb er ferne,

es wurden Officiere und Mann und Pfei d langsam aber consequent

in die Edelsheim'schen Tdeen hineingeführt, und wir alle, die wii-

unserem Obersten mit Jjeib und Seele ergeben waren, Avir arbeiteten

mit Jjust und Liel>e und mit vortrefflichen Erfolgen.

Zu unser aller aufrichtigem Bedauern verlor das Regiment

schon im .Jahre 1860 seine drei vorzüglichen Majore. Major

.Julius Baron Simbschen, der sich schon als Seconde - Rittmeister

im Regimente Kaiser - Uhlanen Nr. 4 ira ungarischen Sommer-
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Feldznge 1849 durch hervorragende Tapferkeit das Bitterkrenz

des österreichischen Leopold-Ordens nnd des russischen Wladimir-

Ordens mit den Schwertern erworben hatte, und Major Franz

Graf Falkenhayn quittierten mit Beibehalt des Officiers-Charakters,

und Major Ladislaus Graf Szapäry (derselbe, welcher sich im

bosnischen Occupationskrieg:e 1878 als Feldmarschall-Lieutenant

und Corps - Commandant das Eitterkreuz des Maria Theresien-

Ordeus erkämpfte) wurde als Oberstlieutenant in das 1. Frei-

willigen-Husaren-Eegiment transferiert.

Franz Graf Falkenhayn war im Jahre 1848 in die Armee
getreten und machte den Feldzug 1848—1849 in Ungarn als

Lieutenant' undj Oberlieutenant] in dem berühmten Kürassier-

Eegimente Graf Heinrich Hardegg Nr. 7 (jetzt Dragoner-Regiment

Nr. 7) mit; in der Schlacht bei Isaszegh, am 6. April 1849, wurde

ihm von einem Honved-Infanteristen der Kürass mit dem Bajonnette

durchstochen; er wurde für sein ausgezeichnetes Verhalten in

diesem Kriege, namentlich für seine, in der Affaire bei Tapio

Bicske und in der Schlacht bei Isaszegh bewiesene Bravour mit

dem Militär-Verdienstkreuze decoriert. Später Seconde-Rittmeister

in Seiner Majestät Garde -Gendarmerie (jetzt Leibgarde-Reiter-

Escadron) wurde Graf Falkenhayn im .Tahre 1864 als Rittmeister

1. Classe in das 1. Uhlanen-Regiment eingetheilt und übernahm
das Commando der 6. Escadron; auch ich hatte die Ehre, als

Oberlieutenant ein Jahr (vom Sommer 1856 bis Sommer 1857)

in seiner Escadron zu dienen. Franz Graf Falkenhayn war ein

hochgebildeter Mann, ein selir pflichtgetreuer, fleißiger, geschickter

Escadrons- Commandant, ein ruhiger, im Dienste strenger, aber

sehr wohlwollender und gerechter Vorgesetzter; vor dem Feinde

sehr tapfer und entschlossen und von hervorragender Kalt-

blütigkeit; ein höchst liebenswürdiger, im Regimente hochgeach-

teter Kamerad. Im .fahre 1868 wurde er im Eegimeute zum
Jlajor befördert. Kurz vor Ansbruch des Feldzuges am 17. März

1859, hatte er das Unglück, in Crema, bei einem Sprunge über

die feste und ziemlich hohe Reitschul-Barrifjre, mit dem Pferde

zu stürzen und den rechten Oberarm zu brechen, was ihn aber

nicht hinderte, bei Ausbruch des Krieges zum Regimente eiii-

zuriicken, und das Commando seiner Division zu übernehmen.

Bei Ausbruch des Feldzuges 1866 meldete sich Graf F’alkenhayn

freiwillig zur Dienstleistung und machte den Krieg im Haupt-

l
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quartier des Armee-Commandanten (Feldzeugmeister Benedek) mit;

nach dem Friedensschlüsse trat er, mit Oberstlieutenants-Charakter,

wieder in das Verhältnis „außer Dienst“. Heute ist Franz Graf

Falkenhayn, der sich später, neben der Verwaltung seiner Herr-

schaften, dem „Kothen Kreuze“ und dem parlamentarischen Leben

widmete, in welchen Richtungen sein erfolgreiches patriotisches

Wirken im Vaterlande wohl bekannt ist, Ritter des Ordens vom
Goldenen Vließe, Geheimer Rath und Vice - Präsident des öster-

reichischen Herrenhauses.

Nachdem ich in diesen Zeilen meinen drei von uns allen

so hochverehrten Majoren ein dankbares und kameradschaftliches

Lebewohl gebracht, kehre ich wieder zu unserer Arbeit, zur

Ausbildung des Regimentes zurück. Wie schon gesagt, wurde

im Sinne des Edelsheim'schen Systems gearbeitet; es wiu’den

Springgärten bei den Reitschulen errichtet, und die Pferde nach

und nach, mit Ruhe und Verständnis, brillant eingesprungen.

Die Pferde wurden in Athem gesetzt (trainiert), es wurden die

Märsche im Trab ausgeführt, auf der Reitschule beinahe immer
nur einzeln geritten, es wurden Gelenksübungen und der Fecht-

unterricht für die Mannschaft eingeführt, das Exercieren wurde
nach und nach vereinfacht, die Escadrons- und Zugs-Commandanten

als Führer vor ihre Abtheilungen gestellt
,

als Normal - Oolonne

jene mit Zügen festgestellt; die Züge konnten in der Escadron,

die Escadronen in der Division und im Regimente verworfen

werden. Staffelformationen und Halbcolonnen existierten nicht

mehr, und in die Verwendung in geöfiheter Ordnung wurde ein

neues System gebracht. Das Cavallerie - Tirailleurgefecht wurde
ganz abgeschafft, und dafüi' „Patrouillenketten“ eingetührt u. s. w.

Noch im Sommer 1860 wurden die „Schützen“ bei den

Fhlanen abgestellt und führte nunmehr jeder Uhlane (ohne
( 'hargengrad) die Pike; wir machten also den Feldzug 1866

ohne Carabinerleuten. Auch in der Pferderüstung und Packung

wurden einige Änderungen vorgenommen, und per Pferd eine

Pistole abgeliefert (die Pistolen gehörten nicht zum ^lann, sondern

zur Pferderüstung); die bleibende eine Pistolenhalfri'r (nach etwas

verkleinertem Muster) wurde um den rechten hinteren Zwiesel

des Sattels aufgebunden, lag also hinter dem rechten Schenkel

des Reiters. Die Sattelliäute und Schabracken, auch die wunder-
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schönen Schabracken der Officiere, wurden abgreschafft, der

Officierssattel war durcli einen kleinen schwarzen Pelz gedeckt.

Im Übrigen lebten wir, war dem Dienste Genüge gethan.

jenes fröhliche, kameradschaftliche Reiterleben fort, wie ich es

in dem Capitel „Domanin“ kurz skizziert habe
;

es wurde im

Officierscorps sehr viel und sehr gut geritten, und war namentlich

das schöne Eisgrub ein sehr beliebter Vereinigungspunkt der

Kameraden.

Obschon es nicht eigentlich zur Geschichte des 1. Uhlanen-

Kegimentes, wohl aber gar sehr zur Geschichte der k. k. Caval-

lerie gehört, muss ich es hier erAvähnen, dass mit 1. October 1860

in Wien, an Stelle des bisherigen Central-Equitations-Institutes

eine „Central - Cavallerie - Schule^ errichtet
,
und zu deren Com-

mandanten der Generalmajor Prinz Emerich von Thurn und Taxis

ernannt wurde. Der Curs hatte von nun an bloß ein .Tahr zu

dauern und batte dahin jedes Cavallerie-Regiment einen Seconde-

Rittmeister, und nur ausnahmsweise einen sehr hoch im Range

stehenden Oberlieutenant als Scolaren zu commandieren. Nach

der hierüber erlassenen Instruction hatte die Central-Cavallerie-

Schule die Bestimmung, befähigte Officiere der Cavallerie nicht

nur im Reiten, in der Dressur, Behandlung und Benützung der

Pferde zu unterrichten, sondern sie auch über die Führung und
Verwendung der Reiterei zu belehren. Die Frequentanten sollten

„bei musterhafter f!onduite gewandte Reiter und erfahrene Abrichtei’

„sein, welche bei rascher Auffassung auch die erforderliche Vor-

„bildung besitzen, um aus den wissenschaftlichen Vorträgen wirklich

„Nutzen ziehen zu können; sie sollen von dem Streben nach

„höherer Ausbildung und von dem wahren Geiste ihrer M'afien-

„gattung durchdrungen sein, eine dauerhafte Gesundheit und

„die zum Ertragen größerer Anstrengungen erfoi'derliche Kraft

„besitzen.“

Die Vorträge über Taktik und Felddieiist sollten den Haupt-

Gegenstand des theoretischen Unterrichtes bilden, wol)ei vorzugs-

weise die Verwendung der Reiterei durch kiiegsgeschichtliche

Beispiele erschöpfend zu beleuchten war. (’ber Terrain- und

Watt'enlehre, dann Feldbefestigung waren nur bei geeigneter

Gelegenheit, und so weit als unbedingt nothwendig, kurze Ab-

handlungen einzuschalten. Weitere Gegenstände des theoretischen
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Unterrichtes waren Vorträge über die Theorie des Keitens und

über Hippologie.

Die Haui)tsache hatte aber immer der Reitunterricht zu

bleiben.

Ich hatte die Ehre, in den ersten Curs dieser neuen Central-

Cavallerie-Schule couimandiert zu werden, und das eine Jahr,

welches ich dort zubrachte, war mir ein höchst lehrreiches, höchst

interessantes. Die Vorträge über Taktik und Felddienst hielt

Oberstlieutenant Schmidt des Generalstabes, die über Reiterei

Major Baron Oeynhausen des Aimieestandes, über Hippologie der

Thierarzt Pilshofer. Den Fechtunterricht ertheilte der Rittmeiste,r

Czerny von Windischgrätz-Dragoner. Der Reituntemcht war in

folgende Fächer getheilt: Rittmeister von Mainoni vom ß. Uhlanen-

Regiment: die reglementarische, die Soldaten-Reiterei
,

daim

Exercieren bis zum Regiment (im Skelet). Rittmeister Graf

Hardenberg vom 12. Husaren-Regiment: Abrichtung derRemonten.

Major Baron OejTihausen des Armeestandes und Rittmeister

Speyer vom 8. Uldanen-Regimente: Campagne-Schulreiterei. Endlich

Rittmeister Graf Dürckheim t'om 7. ITilanen-Regimente: Distanz-

und Jagd-Reiten.

Ich habe — allerdings hatte ich hervorragende Passion für-

die Sache mitgebracht — in jeder Richtung viel profitiert, viel

gelernt und gedenke mit wahrer Freundschaft und Dankbarkeit

meiner lieben, vortrefiFlichen Lehrer, ln allererster Linie aber

blieb ich dem Commandanten der Anstalt, dem edlen Vorbild

hoher Ritterlichkeit, dem Generalmajor Prinzen Emerich Taxis,

Zeit meines Lebens in treuer Liebe und Anliängliclikeit, Ver-

ehrung und Dankbarkeit ergeben. In diesem ersten .Jahre seiner

'fhätigkeit gab er sich mit wahrer 1‘assion seinem neuen Dienste

hin, und namentlich war er es, der die Reitübungen im Terrain

im strengsten Sinne des Wortes querfeldein, ülrer alles weg, selbst

leitete und der alle die großen, interessanten Distanz-Ritte ein-

leitete und selbst führte.

(Schon in seiner Jugend ein heiworragender Reiter und emi-

nenter Fechter, machte er als Rittmeister im Uhlanen-Regimente

Kaiser Nr. 4 die Feldzüge 1848 und 1849 in Italien und den

Sommerfeldzug 1849 in Ungarn, und zwar diesen in der Ver-

wendung als Ordonnanz-Oföcier bei dem Reiterführer General-

major Kaid Baron Simbschen mit, zeichnete sich in jeder Aftäire.
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aus und erlitt in der Schlacht bei Teiuesvär durch einen, den

linken Backenknochen zerschmetternden Granatsplitterjene schwere

Verwundung, infolge deren er gezwungen war, eine breite

schwarze Binde über der ganzen linken Gesichtsseite zu tragen.

Im Feldzuge 1866 C'ommandant der 2. leichten Cavallerie-Division

bei der Nord-Armee, war Prinz Taxis später durch lange

Jahre Oberst-Stallmeister Seiner Majestät des Kaisers und Königs,

bis er 1892 in den Euhestand trat und sich auf seinen Besitz

in Gleichenberg zurückzog.)

Vergessen wir auch der hohen Verdienste nicht, welche sich

der General der Cavallerie, Fürst Franz Liechtenstein, von

1860- 1866 General-Cavallerie-lnspector des k. k. Heeres, in

dieser Zeit um die Ausbildung der österreichischen Cavallerie

erworben hat.

Im October 1861 rückte ich, inzwischen zum Rittmeister

1. Classe vorgerückt, wieder zu meinem geliebten Regimente ein

und übernahm das Commando der in der Stabsstation Wessely

etablierten Regiments-Equitation und der Unterofficiei-s-Bildungs-

schnle.

Ich fand das Regiment, von dem ich nun ein volles Jahr

abwesend war, in seiner cavaUeristischen und taktischen Aus-

bildung abermals gewaltig fortgeschritten (auch das Schwimmen

zu Pferd war im verflossenen Sommer, wo es nur möglich war,

gelernt und geübt). Das Offtcierscorps, fast durchgehends aus

Söhnen der ersten Familien des Vaterlandes bestehend, jung,

intelligent, frisch und aufgeweckt, war seinem schönen Stande

mit Ijeib und Seele ergeben, arbeitete mit Lust und Liebe und

war seinem Obersten, den es immer mehr hochachten und ver-

ehren lernte, eine treue Stütze in seiner rastlosen, zielbewussten

Arbeit für die Ehre des Regimentes. Auch der edle Reitersport

wurde im Offlciei-s-Corps mit Passion und richtigem Verständnisse

betrieben. Schöne Steeple-( Jiasen und hübsche Touren im Terrain

wurden geritten, nicht um hohe Geldpreise, aber auf großentheils

sehr guten Pferden in vortrefflicher Condition über oft ganz

gewaltige Hindernisse. Auch in diesem Zweige echt reiterlicheu

Thuns stand unser Oberst von Mengen an der Spitze
;

ihm zu-

nächst hatten das höchste Verdienst um die Hebung des Reiter-

Sports der Rittmeister Julius von Kliment und der Rittmeister

Alexander Graf Kälnoky, die Oberlieutenants Prinz Louis Aren-
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berg und Graf Porapejus Coronini, dann von den jüngeren Herren

. die Lieutenants Prinz Louis Lobkowitz, Graf Heini-ich Lamberg,

Prinz Alois Liechtenstein und später der Lieutenant Graf Hugo
Kälnoky.

Im Juni 1862 wurden für die k. k. C'avallerie die noch jetzt

als Vorschrift bestehenden Säbel eingeführt, gute, ausprobierte

Klingen, aber vielleicht etwas zu schwer; doch wurde die Caval-

lerie nur langsam, nach und nach, mit diesen neuen Säbeln be-

theilt, und das 1. Uhlanen-Eegiment erhielt sie erst nach dem
Kriege 1866. Von dem Augenblicke an, als diese schweren

neuen Säbel Vorschrift wurden (also seit 1862), habe ich beinahe

immer, in und außer Dienst, einen solchen Säbel getragen, um
mich an das schwere Gewicht — an der Seite und in der Hand —
zu gewöhnen, und ich habe mich auch vollständig daran gewöhnt;

als aber dann der Feldzug 1866 kam, habe ich doch einen leich-

teren Säbel, allerdings mit einer ganz vorzüglichen Klinge, ins

Feld mitgenommen. ,

Im Sommer 1862 übernahm ich das Commando der 6. Es-

cadron von dem zum Major im ßegimente beförderten Grafen

Alexander Kälnoky; die Schwadron war in einem vortreftlichen

Zustande. Ich führte sie bald in die Brigade-Concentrieimg nach

Turas (bei Brünn), wo das Eegiment in der Brigade des General-

majors Alfred Füi’sten zu Windischgrätz in jeder Eichtung bril-

lierte und auch die Allerhöchste Zufriedenheit Seiner Majestät,

unseres allergnädigsten Kriegsherrn, sich zu erringen so glücklich

war. Nach dieser Brigade-Concentrierung marschierte das Eegi-

ment in die Umgebung von Mährisch-Neustadt (bei Olmütz), ich

mit meiner Schwadron nach Luschitz (nächst Sternberg) und in

die nächstgelegenen Ortschaften.

Und hier wurde dann wieder tüchtig weiter gearbeitet. Ich

hatte meine Schwadron, wie gesagt, in einem vortrefflichen Zu-

stande übernommen und setzte meine ganze Ambition hinein, sie

in diesem Zustande nicht nur zu erhalten, sondern sie noch

immer besser, immer kriegsdiensttauglicher zu machen. Mein

Oberst unterstützte dieses Streben in Avahi'haft kameradschaft-

licher Weise
;

er forderte nicht nur räcksichtslos, was er zu

fordern berechtigt und auch verpflichtet war, er wusste auch zu

instruieren; er fand mit seinem scharfen Eeiterblick den innersten

Grund jeden Mangels, zeigte, wie ihm abzuhelfen sei und hatte
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gerne ein Wort freundlicher Anerkennung, wo er sah, dass man
ihn verstanden habe und willig gehorche; und er überzeugte sich

oft und sehr oft von den Fortschritten jeder Abtheilung, denn
die Dislocation des Regimentes war zu diesem Zwecke eine sehr

günstige. In der Mitte des Regiments-Rayons lag die Stabs-

station Mährisch-Xeustadt, um sie herum, ziemlich gleichmäßig

entfernt, die 6 Escadronen
;

ja, die Dislocation war in dieser

Richtung eine so günstige, dass der Oberst in die angenehme

laige versetzt war, das ganze Jahr hindurch Feldübungen mit

2, 3 bis 4 Escadronen vornehmen zu können, welch günstigen

Fnistand er denn auch mit wahrer Passion, zum höchsten Vor-

theile der kriegsgemäßen Ausbildung des Regimentes ausuützte.

Auch ich betrieb den Felddienst in meinei- Escadron mit allem

Eifer, unterrichtete meine Züge im Terrain und hielt überdies

mit den Chargen, wie ich glaube, ganz gute theoretische Schulen

ab, wobei mir der Umstand sehr gut zustatten kam, dass ich

der polnischen Sprache, tür welche ich übrigens immer eine be-

sondere Vorliebe hatte, ziemlich mächtig war. ITid da ich auch

recht lebhaften Geistes war, so war ich denn so glücklich, meine

Schwadron im Vorpostendienste und namentlich im l’atrouUlieren

auf einen hübschen Grad der Ausbildung zu bringen, was uns

dann im frischen, fröhlichen Feldzuge des .lahres 1866 gar gut

zustatten kam.

Daneben aber vergass ich auch nicht auf meine eigene Fort-

bildung. Soweit es mir der anstrengende Dienst des Escadrons-
( 'onuuandanten erlaubte, las ich sehr gerne kriegsgeschichtliche

Werke, daun Bücher über Felddienst und Taktik; in letzterer

Beziehung war unser Um und Auf Radetzkys „Feld-Instruction“

und die ..Taktik“ von Pönitz. Viele angenehme Stunden verdanke

ich dem Werke des Generalen Canitz: „Nachrichten und Betrach-

tungen über die Thaten und Schicksale der Reiterei.“ Auch war

im Jahre 1860 die „Österreichische Militärische Zeitschrift“

wieder ins Leben gerufen worden und war von Streöleur vor-

trefflich redigiert
;

sie brachte sehr interessante Aufsätze, auch

über die Cavallerie, ihre Organisation und Fechtweise. Auch von

dem genialen Demel, damals Hauptmann iin Generalstabe, brachte

Streffleur in den Jahi-eu 1863— 186B die ebenso geistvoll als

wann geschriebenen Aufsätze
;

„Bemerkungen über Cavallerie,

nebst dem Umrisse zu einer Cavallerie-ManfhTier-lnstruction.“
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^Gedanken über den Sicherheitsdienst der Cavallerie“ und ,,Die

Cavallerie-Brigade des Generalmajors Karl Baron Simbschen im

Sommerfeldzuge 1849 in Ungarn“; am alleriuteressautesten aber

war mir in dieser Zeitschrift (in den Jahrgängen 1861 und 1862)

eine Reihe von Artikeln „Über die Verwendung der Cavallerie

in Italien, beleuchtet durch die Geschichte des Feldzuges 1796“,

welche ich heute noch immer Avieder gerne lese
;

leider ist mil-

der Verfasser dieser verdienstvollen Arbeit nicht bekannt.

I)a erschien im Jahre 186.3 oder 1864 die erste Auflage

des At'erkes „Die Taktik“ von Johann Baron Waldstätten; die

erste österreichische Taktik, in welcher zum erstenmale über die

VerAvendung der Cavallerie in großen Körpern vor der Front der

Ai-mee, zum Aufklärungsdienste im strategischen Sinne gesprochen

Avurde; ich war von diesem Buche ganz entzückt und studierte

es mit Avahrem Feuereifer. (Heute haben Avir die 9. Auflage dieses

Werkes noch als Lehrbuch der Taktik in allen unseren Militär-

Bildungs-Anstalten.)

Aber wir haben nicht immer nur gearbeitet und gelernt,

Avie Avir es ja uns sell)st und unserem Kaiser schuldig waren,

sondern Avir haben nebenbei, Avie es sich für junge Männer
ziemt, ein fri.sches. heiteres Reiterleben geführt, sind Adel zu

Pferd gesessen und AA-aren in den Abendstunden auf allen Wegen
und— zu mancherlei Verdruss — auch in den Feldern neben den

Straßen zu sehen, um uns ein paar heitere Stunden zu erreiten.

An den Sonntagen Avar es so ziemlich sicher, fast das ganze

Officierscorps in Mährisch-Nenstadt um unseren Obersten ver-

sammelt zu finden; wir ritten sehr gerne zum Stabe, avo ein

angenehmer, heiterer, echt kameradschaftlicher, dabei feiner,

anständiger, ein vornehmer J’on herrschte. Ja, Avir verehrten

diesen Obersten vom ganzen Herzen; und Aveil er in und außer

Dienst streng unparteiisch war gegen jedermann, gab es auch

keine Parteien im Reginiente!

Nachdem Avir schon seit 1862 ein ,.Provisorisches Kxercier-

Reglement für die leichte Cavallerie“ besaßen, erschien endlich -

ich glaube 1863 oder 1864 — das ,.( 'aA-allerie-Exercier-Reglement“

in einem I. und II. Theile, geschaffen von der Meisterhand

Edelsheims — einfach, klar, überall allein den Kriegszweck vor

Angen; sagen Avir es offen, denn sein Verfasser ruht ja schon im

Grabe, ein geniales, Avahrhaft classisches Werk.

9
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Mit wahrem Vergnügen erinnere ich midi unserei' letzten

Kegiments-Concentrierung bei Mährisdi-Nenstadt im Herbst 1863.

Diese nihigen, sehr langen Colonnen-Märsche zur Annäheiung

an den. immer frei manövrierenden ,.markierten Gegner“, welcher

immer erst durch unsere Avantgarde aufgesudit. sichergestellt

und dann nicht mehr aus der Fühlung gelassen wurde, diese

brillanten, scharfen Authiärsche und Attaquen mit den darauf

folgenden weiten Verfolgungen, hie und da auch Rückwärts-

Kalliierungen unter dem Schutze der Reserve, und erneuertem

Vorgehen u. s. w. Ja, Oberst v. Mengen, der hier zum letzten-

male die Übungen seines concentrierten, ganzen Regimentes

leitete und commaiidierte. konnte mit Befriedigung und Stolz auf

sein A\'erk schauen, das Regiment war, weiß Gott, in einem ganz

vorzüglichen Zustande.

Die schwachen Friedensstände der Escadronen waren der

Grund, dass mau gegen Ende des Jahres 1862 in Österreich zu

einer Organisations-Änderung schritt, mit welcher ich mich nicht

befreunden konnte. Es wurde angeordnet, dass im Falle einer

Mobilisierung in jedem Cavallerie - Regimeute eine Escadron

aufgelöst werden sollte; diese Escadron hatte alle ihre ge-

rittenen Pferde und ausgebildeten Reiter an die anderen Esca-

dronen abzugeben, und dagegen von diesen alle Reeruten

und Remonten zu übernehmen; an ('bargen behielt diese, nun

den Namen ..Depot-Escadron'“ annehmende Abtheiluug ihren

eigenen Stand, nur unter den Officieren geschahen einige Trans-

ferierungen, damit diese Depot-Escadron mit durchaus hervor-

ragenden Abrichtern ausgestattet ward. Was bei den Feld-

Escadronen auf den Kriegsstand noch fehlte, war durch einzu-

berufende Urlauber zu decken. Es ist nicht zu leugnen, dass aut

diese Art mit einem Schlage das leichte Regiment auf 5 (das

Kürassier-Regiment auf 4) ki-iegsstarke Escadronen gebracht

wurde, auf der anderen Seite aber marschierte die k. k. öster-

reichische Cavallerie anstatt mit 235, bloß mit 194 Escadi-onen

vor den Feind; und es fragt sich, was wohl besser sein dürfte.

235 Escadronen ä 130 oder 194 Escadronen ä 150 Reiter. Ich

tifr meinen Theil ziehe die größere Anzahl schwächerer Esca-

dronen vor.

Es mag dieses System gewisse Vortheile haben in einem

Staate, der sehr reich an Cavallerie ist; in einer an Reiterei
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armen Armee aber halte ich diese Organisation nicht für zweck-

mäßig. Es wnrde auch nach dem Feldzuge von 1866 von dieser

Reduciemng der Feld-Escadronen wieder abgegangen; und die

heutige Organisation der österreichisch-ungarischen Cavallerie mit

ihren beiden Landwehr-Reitereien zeigt allerdings ganz andere

Ziffern

!

Als im November 1863 das Regiment Graf Civalart-Ühlanen

Nr. 1 den Befehl erhielt, nach Galizien zu marschieren, mit

kleiner Bagage, mit Zurücklassung der Familien etc., mit einem

Worte in einer Art von Kriegsformation, wurde diese, damals

neue Organisation beim Regimente erprobt; die 2. Escadron

(Rittmeister Graf Aichelburg) wurde in der oben kurz skizzierten

Weise aufgelöst, blieb als Depot-Escadron in Mährisch-Neustadt

zurück und Oberst v. Mengen marschierte mit 5 Feld-Escadronen

in die .Stabsstation Tamow. Das Gouvernement Warschau, das

sogenannte „Königreich Polen“, war damals im Aufstande gegen

Russland und die zahlreichen Zuzüge von Insurgenten-Abthei-

lungen. die sich in Galizien gesammelt und organisiert hatten

und dann als geschlossene größere oder kleinere Körper über die

Grenze geführt wurden, machten eine strengere Überwachung

und Abspeirung der Grenze nothwendig.

Es liegt für mich eine große Verführung nahe, hier etwas

über den Aufstand im Gouvernement Warschau, namentlich über

die damit in Verbindung stehenden Verhältnisse und Zustände

im Königreiche Geilizien in den .Jahren 1863 bis 1865 zu schreiben,

worüber ich, damals an Ort und Stelle, gut orientiert bin und

wofür mir ein ziemlich reiches Material in meinen Tagebüchern,

dann in Befehlen, Instructionen und Correspondenzen aus jener

Zeit zur Verfügung steht; ich widerstehe aber dieser Versuchung,

will auch durchaus nicht in Politik machen und nur erwähnen,

dass während dieser ganzen erregten Zeit bei unserer durchaus

polnischen Mannschaft nicht ein einziger Fall von incorrecter

Haltung vorgekommen ist; ich will nur ein paar Worte dar-

über sagen, welche Verwendung dem Regimente damals zuge-

wiesen war.

6 Züge standen (in Verbindung mit Abtheilungen der

Infanterie-Regimenter Nr. 30 und Nr. 57) in erster Linie an dei-

Weichsel, welche in unserem Rayon die Landesgrenze bildete,

2 Züge, mit einem Stabsoföcier. als deren Unterstützung, in

9*
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Dubrowa (halbwegs zwischen Tariiow und der Weichsel); die

übrigen 3 Escadronen standen in Tarnow, Uembica und G6ra

Ropczycka, avozu, als im Frühjahre 1866 die als Depot-Escadron

in Mähren zurückgebliebene 2. Escadron wieder zum Regimente

eingerückt war, noch die Station Woynicz kam. Alle zAvei bis

drei Monate Avurden die in erster Linie stehenden 2 Escadronen

durch 2 andere abgelöst.

Ich selbst stand mit meiner Escadron in den Monaten

Februar, März und April 1864 in diesem ziemlich anstrengenden

Dienste, mit 3 Zügen auf der 6 Meilen langen Linie von Med-
rzechÖAV über Szczuczin und Ottalez bis zum Einflüsse der M'y-

sloka in die Weichsel (Ostrowek), hatte au meinem rechten

Flügel meinen 1. Zug unter Oberlieutenant Baron Gemmingen.

an der Wystoka znrückgehalten, in Mielec stehen und trat

an meinem linken Flügel bei BoleslaAV in Verbindung mit

Zügen unserer 1. Escadron und der dort postierten Intänterie-

.Vbtheilung. Wir beobachteten also die Weichsel-Grenze vom Ein-

flüsse des Dunajec bis zum Einflüsse der M'ystoka. Diese Beob-

achtung der Grenze sowohl als der Vorgänge im eigenen Lande,

konnte natürlichenveise einzig und allein durch sein- fleißiges

Patrouillieren bei Tag und Nacht mit Vermeidung jeder scha-

blonenhaften, regelmäßigen Zeiteintheilung durchgeführt Averden;

der Winter Avar streng und kalt, viel Schnee und dann uner-

gründlicher Koth und so war denn dieser, sehr gCAvissenhaft

betriebene Dienst kein leichter und commoder, er Avar aber eine

sehr lehrreiche Schule, für die Chargen und für die Mannschaft.

Da wurde selbstverständlich viel im Terrain geritten, und das

Hiuterlegen größerer Distanzen oft unter bösen Witterungs-

Verhältnissen und unter gespannter Aufmerksamkeit Avar eine

Sache, die sich ganz von selbst machte und lernte, es konnte

eben gar nicht anders sein. Ich selbst habe sehr viele solcher

Patrouillenritte gemacht und. nur von Einem Uhlanen begleitet,

Aviederholt meine ganze Escadron abgeritten.

Im August 1866 starb hochbetagt unser Regiments-Inhaber,

General der Cavallerie Karl Graf Civalart, einst ein heiwor-

ragender Reiter-Officier, Maria Theresien-Ordens-Ritter vom Jahre

1806, und das Regiment erhielt den Namen des Generalen der

Cavallerie Karl Grafen Grünne, Avelcher die Inhaberrechte über

das Regiment schon seit dem Jahre 1851 ausübte.
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Und so lebten und arbeiteten w denn dem Jahre 1866

entgegen, in welchem es dem Regimente nach 6 Friedensjahren

wieder vergönnt sein sollte, auf etwas ganz anderes loszureiten

als auf einen „markierten Gegner“. Doch war es unserem unver-

gesslichen Obersten leider nicht gegönnt, die Früchte seiner

treuen und redlichen, seiner verständigen, zielbewussten und so

erfolgreichen Arbeit an der Spitze seines ihm ganz ergebenen

Regimentes vor dem Feinde zu ernten. Im Frühjahre 1865 wurde

Oberst Adolf v. Mengen zum Brigadier und Commandanten der

Central-Cavallerie-Schule in Wien ernannt, und das Regiments-

Commando übernahm der unter Einem zum Obersten beförderte

Oberstlieutenant des Uhlanen-Eegimentes Alexander Kaiser von

Russland Nr. 11, Friedrich v. Ziegler und Klipphausen.

Mit aufrichtiger Trauer sah das Regiment seinen hochver-

ehrten Obersten scheiden, begleitet von den heißesten "Wünschen

für eine glänzende Zukunft. Sie ist diesem hochverdienten Soldaten

nicht geworden. Aber in treuer Dankbarkeit gedenken seine

alten Officiere dieses hervorragenden Regiments-Commandanten.

Gesegnet sei der Name Mengen in der Geschichte des 1. Uhlanen-

Regimentes für alle Zeiten! Die Kriegstüchtigkeit, die Manövrier-

fähigkeit, die ^vortreffliche Ausbildung in jedem Zweige reiter-

lichen Könnens, die edle Kameradschaft, der echte, noble, walme

Reitergeist (der, weiß Gott, kein Kastengeist gewesen), mit Einem

Worte, all die von jedermann anerkannten Kriegei-eigenschaften,

mit denen das Regiment dem Feldzuge von 1866 entgegensah,

sie sind in erster Reihe sein Verdienst!

(Bald darauf zum Generalmajor befördert, commandieite

Klengen während des Krieges 1866 eine ans dem 10. und

12. Kürassier- und dem 11. Uhlanen-Regimente bestehende Bri-

gade in der 3. Cavallerie-Division [Graf Coudenhove]. 1869 trat

er in den Ruhestand und lebt seitdem, an der Seite seiner vor-

trefflichen Gemalin, in seiner reizenden Villa in Altmünster bei

Gmunden, an den Ufern des Traunsees.)
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Woynicz.

Meine letzte Station vor dem Kriege, wo ich den Winter

1865 auf 1866 zubrachte, war \\'oynicz, mit den Zugsstationen

Wierzchozlawice, L^towice und D^bno. Es war ein ganz merk-

würdiges Haus, das ich dort in Woynicz bewohnte
;

ganz aus

Holzblöcken erbaut, enthielt es, durch einen schmalen Gang ge-

trennt, 6 kleine Zimmer, in denen es sich übrigens, da sie sich

gut heizten, ganz gemüthlich wohnen ließ. Stall sehr gut, obzwar

nicht im eigenen Hause. In Woynicz hatte ich nebst den Ee-

monten der Escadron noch meinen 4. Zug, dessen Commandant

der Oberlieutenant Eugen Graf Mitrowsky w'ar.

Nur circa IY2 Meilen entfernt von der Stabsstation Tamow,
wo auch die Regiments-Equitation etabliert war, war ich viel

dort im Kreise der Kameraden; besonders lebte ich in der innig-

sten Freundschaft mit dem dortigen Escadrons-Commandanten,

dem Rittmeister Moiitz Ritter von Lehmann, der in seinem

ganzen Wesen, in allen seinen Anschauungen, besonders in sol-

datischer Richtung, mit meinem Wesen und meinen Ansichten

immer und in jeder Richtung übereinstimmte.

Gegen Ende des Winters, als man schon anfieng von

möglicherweise kriegerischen Ereignissen des kommenden Früli-

jalires zu sprechen, kam auch meine Frau, welche die kältesten

Wintermonate bei ihrer Mutter in Wien zugebracht hatte, nach

Woynicz, und theilte meine bescheidene Häuslichkeit mit mir.

Im Frühjahre 1866 begannen in Österreich allmählich die

Rüstungen zum Kriege. Schon anfangs März wurden die Stabs-

ofhciere und Escadrons-Commandanten des Regimentes zum Stabe

nach Taruow berufen und wurden alle nothwendigeii Vorbe-

sprechungen für den Mobilisierungsfall gehalten, im Sinne der

schon früher skizzierten Organisation der k. k. Cavallerie wurde
die vom Rittmeister Grafen Marzani commandierte 3. Escadron

für die Auflösung, respective Finwandlung zur Depot-Escadron

bestimmt. Es ist jedenfalls das traurigste Los. das einen eifrigen

ambitiösen Rittmeister, der, mit Leib und Seele Soldat, ganz in

seiner Escadron lebt, tretfen kann, wenn man ihm in jenem Mo-

mente, auf welchen hin seine ganze jahrelange Arbeit gerichtet

war, beim Ausbruche eines Krieges seine Escadron in 5 l'heile
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zerreißt, diese Tlieile in die glücklichen fünf anderen Escadronen

vertheilt und diesen trostlosen Mann mit einem Heer von Recruten

nnd Remonten beim Ausmarsche zurücklässt. Ich kann mich leb-

haft in diese Lage hineindenken und weiß, dass ich in diesem

Falle der Verzweiflung nahe gekommen wäre.

Am 22. März 1866 erhielt das Regiment aus Wien den

telegraphischen Befehl, sich in Marschbereitschaft zu setzen. Die

Regiments-Fuhrwerke erhielten ihre Bespannungen, und es wurden

den Escadronen die zu denselben gehörigen bespannten Wagen
hinausgegeben

;
die Regiments-Eqnitation wurde aufgelöst und

die Officiere rückten zu ihren Escadronen ein. Mit 26. April war

die frühere 3. Escadron als Depot-Escadron in Tarnow auf-

gestellt. Ärarisches und Privat-Eigenthum wurde gepackt und

nach und nach in das Regiments-Magazin nach Tarnow abge-

tührt; die Officiere stellten sich ihre Feld-Ausrüstung zusammen,

kurz, es war ein reges, thätiges Leben allüberall.

Im November 1865 war für die Uhlanen-Regimenter eine

der Uniformierung des Regimentes Graf Trani-Uhlanen Nr. 13

confomie, neue, lichtblaue Adjustierung vorgeschrieben
;

doch

existierte sie im Jahre 1866 noch nicht und machten wir den

Feldzug noch in unserer schönen alten Uniform, dunkelgrün, mit

Scharlachrothen Aufschlägen und Lampassen, und wir Officiere

noch in imsern reichen Goldsorten
;
nur der Pass und der rothe

Renvers, sowie die lustigen schwarzgelben Pikenfähnleins waren

einstweilen abgeschatt't. Einzelne, namentlich neu avancierte

Officiere trugen jedoch schon die lichtblaue Uniform und die

gelbe Konföderatka mit der Adlerfeder.

Im Frühjahre 1866 standen die Abtheilungen des Regi-

mentes unter folgenden Commandanten:

Regiments-Commandant: Oberst Friedrich von Ziegler.

1 1 . Escadron : Rittmeister Karl Bai on
1. Division: Frentz.

Major Ludwig Riebesam. g. Escadron: Rittmeister Wilhelm von

(
Reiche.

[

4. Escadron: Rittmeister August Baron
2. Division: Bertoletti.

Oberstlieutenant 5 . Escadron: Rittmeister ^loritz Ritter
Alexander Grat Kälnoky.

j
von Lehmann.

6. Escadron: Rittmeister Karl v. Fischer.

Digitized by Google



136

Depot (3.) P^scadron: Hittmeister Guido Graf Marzani. (Zufälliger-

weise waren alle 6 Escadrons-Oommandanten Zöglinge der Wiener-

Neustädter Militär-Akademie.)

Im April 1866 marschierten die 4 in Galizien stationierten

Husaren-Regimenter Nr. 6, 14. 2 und 7 nacdi Mähren zur Nord-

Armee ab; die Regimenter Graf Pälffy-Husaren Nr. 14 (mit dessen

Ofticiers-t'orps wir in den letzten .Tahren besonders gut harmo-

niert hatten, sie waren unser Nachbar-Regiment in RzeszoAv) und

Grolifiirst Nikolaus-Husaren Nr. 2 marschierten durch unser Re-

giments-Numero durch. (Von diesem letzteren war mein alter

F'reund und Regimentskamerad, der Rittmeister (Praf Ferdinand

Grünne, bei mir in M'oynicz einquartiert und brachten wir noch

den ganzen Tag, bis spät in die Nacht hinein, zusammen zu.

Ich sollte ihn nicht Wiedersehen! Bald darauf zum Major und

Flügel-Adjutanten des Feldzeugmeisters Benedek ernannt, hat er

in der Schlacht bei Königgrätz den Heldentod gefunden.) Mit

einem gar wehmüthigen Gefühle sahen wir diese bevorzugten

Regimenter nach dem künftigen Kriegsschauplätze ziehen, war

ja unsere Bestimmung dagegen eine recht traurige
;

wir hatten

den Befehl, zu den Besatzungstruppen des verschanzten Lagers

von Krakau zu stoßen. Unsere Herzen, voll Kriegslust, voll Drang

nach Thaten, sie grollten innerlich
; war das die Anerkennung

für den ausgezeichneten Zustand des Regimentes, das sich in

seiner Ausbildung, in seiner Schlagfertigkeit mit jedem anderen

messen konnte? Doch der Soldat soll nicht murren! So war es

uns erspart, Zeuge zu sein der schweren Schicksalsschläge, die

unsere tapfere, aber unglückliche Nord-Armee trafen. Wir führten

einen tröhlichen kleinen Krieg, und wo wir zum Gefecht kamen,

blieben wir Sieger.

-Am 8. Mai 1866, nachmittags, hatte meine Kscadron eine

Ausrückung vor dem Divisions-C’ommandanten; da kam eine Or-

donnanz aus Tarnow angetrabt, welche den Befehl brachte, dass

das Regiment nach Krakau abmarschiert. ,.Die 6. Escadron con-

„centriert sich am 9. Mai um M'oyiiicz, avo an diesem Tage der

„Regimentsstab nnd die 6. PIscadron eintretten und marschiert

„mit diesen am 10. Jlai nach Bochnia. am 11. Mai nach Krakau.“

Jetzt Avar die Abschiedsstunde Amn meiner lieben, kleinen

Frau gekommen. Ich führte sie nach der nächsten Bahnstation

BogumiloAvice, von avo sie in Begleituug ihres Kammermädchens
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nach \\'ien abreiste. Ich konnte sie unmöglich dahin begleiten,

die Pflichten eines Escadrons-Commandanten. in so ernstem

Augenblicke, mussten diesen Gedanken kategorisch verbieten,

und so konnte ich auch von meinen in Wien lebenden theuern

Eltern nicht mehr Abschied nehmen. Der Abschied von meiner

vortrefflichen Frau war uns beiden ein recht schwerer — wer

wusste es denn, ob Avir uns Aviedersehen werden?

Aber, nach Woynicz zurückgekommen, Avar ich nur noch

SchAvadrons-Commandant und blickte mit au^ubelndem Herzen

den kommenden Ereignissen entgegen.

An der preuieifehen Grenze.

ln Ausführung des erhaltenen Marsch-Befehles rückten wir

am 11. Mai 1866, nach einem starken Marsche über Xiepolomice,

über und über mit Staub bedeckt, in Krakau ein; ich AAmrde mit

meiner Escadron noch nach AVola JustOAVska detachiert und er-

hielt den Befehl, am 12. na(;h Poreba und am 13. nach .laAvorzno

zu marschieren. Dieser Befehl aber Avurde geändert, und am 12

marschierte die 5. Escadron nach Zator, ich mit meiner Escadron

nach SpitkoAAÜce. ln Zator Avimmelte es von Truppen, Infanterie.

.Jäger, Artillerie, alles marschierte durcheinander nach Schlesien

und Mähren.

Hier sah ich zum letztenmal im Leben meinen lieben Re-

gimentskameraden und besten Freund, den Rittmeister Moritz

Ritter von Lehmann und seine, ihm erst vor wenigen Tagen an-

getraute Frau, denn schon am 14. erhielten Avir neue Befehle;

und während Lehmann mit seiner Escadron gegen Süden, nach

JaAviszowice und Kaniow, marschierte ich mit meiner Escadi'ou

gegen Norden nach JaAvorzno und Concurrenz. und somit waren

denn diese beiden Escadronen an die preußische Grenze Amr-

geschoben, Avährend die 3 anderen Escadronen des Regimentes

die 1., 2. und 4. mit dem Regimentsstabe in und um Krakau

blieben. Auch etwas Infanterie Avar an die Grenze vorgeschoben,

und so hatten Avir denn damals, um den halben ^lai, folgende

Aufstellung;

das 4. Bataillon Sachsen -M' eimar Xr. 64 in .laAvorzno.

DfvbroAva. Szczakowa;
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das 4. Bataillon Mecklenburfr Nr. 67 in Libiai und .Teleu.

die 5. Kscadron in .Fawiszowice und Kanidw,

die 6. Escadron in .laworzno, Libia^ und Chrzanow.

In Chrzanow befand sich auch unser Divisions-Comniandant

Oberstlieutenant Grat Kälnoky.

ln .lawiszowice und Oswi^ini stand damals noch die Bri-

gade Oberst Bbck des 4. Armee-Corps, die aber zur Armee in

Mähren gehörte.

Damals errichtete in Galizien der Graf Kasimir Starzenski

ein Frei-Corps, die „Krakusen“. Es lag in der Absicht des Lan-

des, ein Regiment ä 6 Escadronen aufzustellen, aber nur zu bald

zeigten sich die Schwierigkeiten, welche sich bei kurzen

Kriegen — der Formierung von Freiwilligen-Cavallerie entgegen-

stellen. Trotzdem, dass große Summen auf die Errichtung dieser

Reiterei verwendet wurden, so gieng es doch nur sehr langsam

vorwärts (Cavallerie lässt sich eben nicht improvisieren!) und

erst, ich glaube am 1. Juli, rückte die 1. Escadron, geführt vom
Rittmeister Ritter von Stojowski, in Krakau ein

;
erst während

der M affeninhe, also Ende .Tuli, marschierte dieselbe aus Krakau
hinaus, um sich mit uns zu vereinigen, während eine 2. Escadron,

commandiert vom Rittmeister Okonski, in Krakau eintraf. Diese

Starzenski'schen Krakusen waren recht gut beritten und recht

kleidsam adjustiert. Sie trugen weiße Konföderatken mit Adler-

federn. dunkelblaue Blousen mit weißen Parolis, graue polnische

Stiefelhosen und polnische Kniestiefel
;

ihre Bewaffnung war

der Cavallerie-Säbel, die Fhlanen-Lanze und 1 Pistole. Die Ofti-

ciere trugen außer der Blouse noch hellblaue Uhlanken mit

weißen Aufschlägen, was ganz hübsch aussah. Das Reitzeug war
ganz wie das der k. k. Cavallerie, nur ritt die 1. Escadron

(statt auf Stangen) auf W'ischzänmen. was ich nicht für prak-

tisch halte.

Es gelangten also im ganzen nur 2 Escadronen zur Errichtung,

die auch gar nicht melir in die Action gebracht werden konnten,

trotzdem, dass die Sache mit Passion augefasst wurde und Leute

in liinläuglicher Zahl zur Werbung kamen. Das Menschenmaterial,

aus dem sich dieses Freicorps remitierte, waren: 1. alte, ehe-

malige k. k. riilanen und 2. ehemalige Aufständische (Powstancy)

aus dei- Revolution von 1863- 1864, zum größten Theile intelli-
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gente junge Leute. Aber woher gerittene Pferde? Nein, Cavallerie

lässt sich nicht improvisieren! Hätte der Krieg länger gedauert

so konnte man sich wohl Leistungen von dieser Truppe versprechen,

so aber war dies nicht möglich. Der große Schlachtenkaiser hat

übers Ziel geschossen, als er sagte: „Man nehme des Müllers

„Gaul und setze des Müllers Knecht darauf und der Cavallerist

„ist fertig.“

Gleich nach unserem Eintreffen in Jaworzno bestieg ich

mit dem Oberlieutenant Graf Kummerskirch den hohen Kirch-

thum von Jaworzno und orientierten wir uns mittels unseres

Führers, unserer Karten und Feldstecher in der ganzen Gegend.

Am nächsten Tage aber recognoscierte ich mit der in Jaworzno

stationierten Halb-Escadron, auf mehi’eren Linien gegen die

Przemsza vorgehend, das ganze Terrain gegen die preußische

Grenze, und ich will hier in einigen Strichen das dortige

Terrain von Jaworzno gegen die Grenze und an dieser von der

Myslowitzer Eisenbahnbrücke bis Jelen hinab charakterisieren.

(Es ist die Gegend, in der sich mein erstes kleines Gefecht, am
27. Juni, abspielte.)

Jaworzno ist ein kleines Landstädtchen — kaum kann man
es so nennen — mit Kohlengruben, inmitten einer Sandwüste

gelegen. Eine sandige Landstraße verbindet es nördlich einerseits

mit Szczakowa (in dessen nächster Nähe die Eisenbahn — bei

Granica auf russisches Gebiet Übertritt) und andererseits mit

Dabrowa (überall Steinkohlengruben), südlich über Byczyna mit

Chrzanöw. Ziemlich parallel mit der preußischen Grenze verbindet

eine andere sandige Straße, welche von 0.swiecim kommt, die Orte

(’helmek, Dab, .leien, die Häusergruppe "Wysoki Brzeg und Na
Podle^e und führt bis an die von Szczakowa nach Myslowitz

ziehende Eisenbahn, theilt sich hier, und während die östliche

Abzweigung nacli Dabrowa führt, erreicht der andere Ast, in

Verfolg seiner nördlichen Kichtuiig den Eisenbalindamm durcli-

schneidend, Niwka und ^lodrzejöw (beides in Kussisch-Polen) und

die Stadt Myslowitz in Preußisch-Schlesien.

Nur wenige Schritte nördlich der Jlyslowitzer Eisenbahn-

brücke tretlen die drei großen Staaten der leider nnr einstigen

heiligen Allianz mit ihren Grenzen zusammen. Das ru.ssi.sche

Niwka liegt in dem AVinkel, den die Czarna Przemsza durch

Digitized by Google



140

ihre Vereinigung; mit der Biala Przenisza bildet; nach dieser

Vereinigung fließt die Przemsza bis südlich von Gorzöw, wo sie

in die Weichsel tritt, als Grenze zwischen Preußisch - Schlesien

und dem ehemaligen Krakauer Freistaate.

Die Przemsza ist zwischen der Myslowitzer Eisenbahnbrücke

und dem Orte Jelen fast überall zu dui-chfurten
,
doch ist ihi'

Bett bald sandiger, bald sumpflger Boden. Das linke Ufer ist

bis .Jawoi’zno fast eben, aber stark versumpft, das rechte Ufer

von der Brücke bis in die Nähe der f^olonie Bialobrzeg mehrere

Klafter hoch und fällt steil gegen den Fluss ab; von Bialobrzeg

abwärts verflacht es sich.

Am linken Ufer dehnen sich von der Eisenbahn bis Bialo-

brzeg sehr schöne Waldungen (Nadelholz) aus und reichen bis

Dabrowa und nahe an .Taworzno; in ihrer Mitte liegen — mit-

unter sehr unangenehme - Sumpfstrecken, doch sind die Waldwege
und Durchschläge der herrlichste Reitboden. Von Jaworzno aus

ist das Terrain gegen Norden und Süden leicht gewellt; gegen

die Przemsza hin. wie schon gesagt, fast eben.

Noch ein Wort über die Myslowitzer Eisenbahnbrücke. Die

Mitte des Przemsza-Flusses bildet die Grenze zwischen Österreich

und Preußen, und so gehört (wie man mir sagte) auch die östliche

Hälfte der Brücke zu Österreich, die westliche Hälfte zu Preußen.

Die (hölzerne) Brücke ruht auf zwei gemauerten Pfeilern und

ist beiderseits durch gemauerte Landpfeiler mit dem Eisenbahn-

damme verbunden. Nur einige hundert Schritte östlich dieser

Brücke befindet sich (also auf galizischem Boden) eine zweite

ebensolche, auf einem gemauerten Pfeiler ruhende Eisenbahnbrücke;

unter ihr führt die Straße von .Telen nach Niwka durch.

Soweit hatten wir uns durch unsere Recognoscierung im

Terrain orientiert. Die Grenze durften wir natüidich nicht über-

schreiten. soweit wir aber eine Übersicht über das rechte Fluss-

ufer gewinnen konnten, war von preußischen Soldaten nirgends

eine Spur zu finden.

Von dieser Recognoscierung nach .Jaworzno znrückgekommen.

fand ich Befehle aus Krakau vor, welche übrigens nur im allge-

meinen sagten, es sei meine Aufgabe, durch kleine Patrouillen

die Przemsza in der Strecke von der Myslowitzer Biücke bis

.Jelen hinab zu beobachten (in .Jelen stand eine von Libi^i vor-

geschobene Infixnterie - Abtheilung) und über alles Entdeckte.

l
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oder die sonst mir zugekommenen Nachrichten, im Wege meines

Uivisions-t’ommandos (in Chrzandw) an das Festungs-Commaudo

nach Krakau zu berichten. Icli organisierte dalier einen fleißigen

Patrouillengang in meiner Strecke, was übrigens auch den

wichtigen Nebenzweck hatte, dass sich meine Leute in der

Gegend sehr genau orientierten. Außerdem setzte ich mich in

Verbindung mit dem k. k. Bezirksvorsteher von Jaworzno, in

dessen Hause ich wohnte, der Gendarmerie und Finanzwache.

^\iederholt wurden vertraute Personen nach Myslowitz und

auch weiter hinein, nach Preußen hiniibergeschickt; sie brachten

mitunter gute, mitunter sehr lächerliche Nachrichten, z. B. dass

die Landwehr einberufen ist, dass aber die Leute keine Lust

zum Kriege gegen Österreich haben u. s. w., nur die Husaren

seien kriegslustig (so hörten wir von mehreren Seiten) und

sollen sagen: „Wir wollen diesen Österreichern schon ihre blauen

„Hosen ausklopfen!“

Ich selb.st ritt sehr fleißig; ich hatte damals vier gute

Keitpferde und die benützte ich denn, wie ich es für meine

Pflicht hielt, dazu, mich weit und breit in der ganzen Gegend,

wo Avir ja möglicherweise bald fechten konnten, zu orientieren.

An der kriegerischen Ausbildung meiner Escadron arbeitete

ich rastlos fort; wir exercierten, machten Feldübungen und

hielten auch noch ein Aveiiig theoretische Schulen; ich hatte

speciell für den bevorstehenden Krieg einen Bogen mit Schlag-

worten zusammengeschrieben, über die ich bei den Zügen noch

fleißig Schulen halten ließ; es waren dies Kecapitulationen dessen,

was die Leute im Frieden gelernt hatten, nnsern Reglements

entnommen, durch eigene Erfahrungen aus dem Feldzuge 1859

ergänzt. Obwohl darin gar nichts Neues gesagt ist, so fülire

ich hier doch einige Punkte daraus an;

Punkt 3. Alle Meldungen klar und deutlich; — avo möglich,

schriftlich — inuner datiert. Es genügt nicht, zu melden: dort,

oder dort marschirt oder steht der Feind; man muss melden;

in welcher Stärke, — ob Infanterie Cavallerie Avie AÜele

Kanonen.

Pimkt 6. Patrouillen dürfen sich nicht in Ortschaften und

Wirtshäusern herumtreiben; — die Kriegsgeschichte hat nur

sehr wenige Beispiele, dass Reiterpatrouillen im freien Felde, —
sehr viele aber, dass sie in Wirtshäusern abgefangen wurden.
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Punkt 7. Steht ein Gefecht bevor, so müssen die Pferde

gut gesattelt sein; sicli uindrehende Sättel sind der Ruin ihres

Reiters. Die Bügel kurz, damit sich der Mann zum Gebrauche

der IVaffen im Sattel gut erheben kann.

Punkt 9. Auf die Pterde die größte Aufmerksamkeit. l\"ann

nur möglich, füttern; ein hungriges Pferd leistet nichts. .Jeden

noch so unbedeutenden Druck unverzüglich melden, damit er

gleich in Behandlung genommen und schnell geheilt werde; nur

Feiglinge, welche sich den Anstrengungen und der Gefahr ent-

ziehen wollen, um beim Train herumzulungern, verheimlichen

oder vernachlässigen einen kleinen Dnick.

Punkt 11. Bei jeder Attaque reitet eine kleine Patrouille,

weit geöllhet, der Escadron voraus, um das Terrain aufzu-

helleii; in der Nähe des Feindes räumen die Leute die Front,

und schließen an die Flügel. .Jeder Flttgelzug schickt 3 Reiter

weit über die Flanke hinaus; es heißt, dass die Preußen immer

den Frontal-Angritf mit einem Flanken-AngritFe verbinden.

Punkt 14. Die Attaquen gut geschlossen. Fühlung gegen die

Mitte. Gelockerte, geöffnete Attaquen durchbrechen den Feind

nicht. Die 3 Chargen hinter der Front bleiben auf ihren Plätzen.

Punkt 15. Sollte ein Mann so ehrlos und pflichtvergessen

sein, — ohne dass ich es comniandiert habe, umzukehren. — so

hat ihn die Charge hinter der Front augenblicklich vom Pferd

zu stechen.

Punkt 17. Bei der Attake ist es nicht genug, mit Geschrei

auf den Feind loszureiten. Die Leute müssen beim Zusammenstoß

sogleich von ihren M'affen den vollsten Gebrauch machen, und

nie vergessen, dass, wer seinen Gegner nicht niedei-sticht, sehr

leicht von diesem niedergemacht wird. Nach einer Attaque müssen

die Klingen der Piken und Säbel mit Feindesblut bedeckt sein;

von wessen Klinge das Blut nicht tropft, der hat seine Schuldig-

keit nicht gethan.

Punkt 19. Die Pike muss beim Anreiten mit der Spitze

etwas gesenkt getragen und mit dem Oberann fest an den

Ijeib gedrückt werden. Piken mit hoch gehaltenen Spitzen werden

leicht pariert.

Die Stiche mit der Pike auf Brust. Bauch, in den Rücken

oder ins Gesicht des Gegners.
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Punkt 20. Der Stich mit dem breiten Säbel in Brust.

Bauch, Rücken macht eine tödliche Wunde. Hiebe vorzüglich

ins Gesicht!

Punkt 22. Bei jeder Attaque verständigen sich von jedem

Zuge 2—3 Mann, die sich beim Zusammenstöße gleich auf die

feindlichen Officiere werfen und sie vom Pferde stechen.

Punkt 23. Die Commandanten sollen nicht „Vorwärts !•*

rufen, sondern „Mir nach!“ und fest und schneidig voraus reiten.

Punkt 26. Alle verwundeten und selbst die todten Oföciere

müssen unbedingt aus der Melöe zurückgebracht werden; seine

Officiere soll man nicht liegen lassen.

Punkt 29. Gegen schw'er verwundete und gefangene Feinde

muss der brave Soldat menschlich sein. Ein Ehrenmann malträtiert

den wehr-losen Feind nicht. Einen Gefangenen darf man nicht

bestehlen, beschimpfen, schlagen, binden. Der bewaffnete Feind

im Kampfe muss ohne Erbarmen umgebracht w-erden, aber ein

schw’er Verwundeter oder Gefangener ist wehrlos!

Punkt 32. Von höchster Wichtigkeit, auch nach siegreicher

Attaque, ist ein rasches Ralliieren. Die Züge reiten ihren Com-

mandanten, die Zugs-Commandanten aber unbedingt mir nach.

Niemand darf sich von zu rvilder Hitze fortreißen lassen, sondern

es hat sich jedermann auf das Commando oder Signal „Appell!“

augenblicklich in seiner Eintheilung zu ralliieren. Die Escadi-on

ralliiert sich immer in Linie etc.

Ich hatte eine Schneiderei, Schusterei, Riemerei etabliert,

und da WTirde denn auch an der Ausrüstung, die übrigens fast

durchgehends neu war, immertort gearbeitet; immei-fort noch

besserte ich an den Sätteln nach: hier wmrde noch an den Seiten-

blättern abgeschaben, dort ein Kissen unterlegt, dort die vordere

Kapa ausgeschnitten, um ja recht weit vom Widerrist abzu-

stehen; in der Schmiede wurden fortwährend Hufeisen erzeugt,

um ja die Reserve-Eisen in Stand zu halten; kurz, es wTirde,

den kommenden Krieg im Auge, in jeder Richtung fleißig ge-

arbeitet.

Das Regiment gehörte also zu den Besatzungs-Truppen der

Festung Krakau, w-elche folgende Ordre de bataille hatten:
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Ordre de b a t a

i

1 1 e.

Commaiidaut: Feldmarschall-Lieutenaut Freiherr Rzikowsky

V. Dobi-schitz.

Generalstabs-Chef: Oberst Friedrich v. Fischer.

Brigade Generalmajor Ritter v. Braisach.
4. Baon. des Inf.-Reg. Kaiser Alexander Nr. 2 1 Baon.

4. „ n « !)
Erzh. Ferd. Este Nr. 32 1 ,.

4. „ n V n Erzherzog .Tosef Nr. 37 1 „

4. „ „ „ ., Baron Kellner Nr. 41 1 „

l'hlanen-Regiment Graf Griinne Nr. 1 . 5 E.

4plund. Fußbatterie Nr. 1/XII 8 G.

\'om 4. Artillerie-Regiment die Festungs-

Compagnien Nr. 2, 3, 4, 5 ... . 4 C.

Brigade Generalmajor
V. Trentinaglia.

4. Baon. des Tnf.-Reg. Kronprinz von Preußen

Nr. 20 1 Baon.

4. Baon. des Inf.-Reg. Herzog v.Parina Nr. 24 1 „

4. „ „ Baron Rossbach Nr. 40 1 „

4. „ „ „ „ Großherz. v. Mecklen-

burg Nr. 57 1 „

4. Baon des Inf.-Reg. Herzog von Sachsen-

Weimar Nr. 64 1 „

4. Baon. des Inf-Reg. R. v. Schmerling Nr. 67 1 „

4pfünd. Fußbatterie Nr. 6 IV 8 G.

Vom 3. Baon. des 1. Genie-Regimentes die

9., 10., 11. Compagnie 3 C.

Fuhrwesen.s-Standes-Depot Nr. 11.

Fuhrwesens-Transport-Escadronen Nr. 11

und 48

Summa 1 0 Baon., 7 C., 5 E., 16 G.

mit einem Gefechtsstande von 9361 Mann, 711 Pferden und
16 Geschützen.

Anfangs .Tuni fieng es drüben, jenseits der Przemsza an
lustiger zu werden. Meine Patrouillen meldeten, dass einzelne»

jireußische Soldaten, dann kleine Patrouillen sich an der Grenze

sehen ließen. Durch nach Myslowitz entsendete Vertrauens-

personen, sonst auch „Spione’* genannt, brachte ich in Erfahrung,
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(lass dort 300 Mann liandwehr-Infanterie eingerückt seien. Am
8. Juni meldete mir mein alter Wachtmeister Czesnek. dass er

di'üben eine ganze Compagnie Infanterie marschieren gesehen habe.

Auf das hin machte ich am 9. Juni früh mit 1 Zuge Chlanen,

in Form einer Feldübung, eine Kecognoscierung an die Przemsza

und fand von der Myslowitzer Brücke bis Brzezinka hinab eine

vollständige Vorpostenaufstellung der Preußen. 1 Feldwache in

einem Bahnwächterhause, 1 Feldwache in einer etwas südlicher

gelegenen Capelle, 1 Feldwache im Wäldchen von Brzenskowitz

u. s. w.; vor allen diesen Feldwachen doppelte Vedetten vor-

geschoben. Ich sah also heute die ersten preußischen Soldaten;

sie sahen recht hübsch aus. hatten dunkelblaue Waffenröcke,

dunkle Hosen und hellrothe Aufschläge, Riemenzeug weiß, den

Patrontaschenriemen um den Leib; als Kopfbedeckung dunkle

runde Mützen mit hellrothem Streif, ohne Schirm.

Noch war ich im Zweifel, ob dies eine Vorpostenaufstellung,

oder etwa nui- eine Feldübung sei, wie ich sie ja eben auch

machte. Um also diesen Zweifel zu beheben, ritt ich abends

allein wieder über IVysoky Brzeg und Podleze au die Eiseii-

bahnbrücke und fand da wirklich wieder dieselbe Vorposten-

aufstelluug, und so blieb es auch.

Bei diesem Abendritte brachte ich auch in Erfahrung, dass

heute ein Train mit 150 (?) Pionnieren in Myslowitz angekommen
sei, woraus ich schloss, dass die Preußen die Eisenbahnbrücke

vielleicht vei’schanzen
,

noch wahrscheinlicher aber zum Ab-

sprengen herrichten werden. Schon am 10. Juni fand ich diese

letztere Annahme bestätigt; ein Stabsofticier und ein Pionnier-

ofticier kamen wiederholt an die Brücke und untersuchten die-

selbe; und bald darauf kam ein ganz kleiner Eisenbahnzug an

die Brücke angetähi’en, Soldaten öffneten den Landpfeiler am
preußischen Ufer und luden den, dort seit Erbauung derselben

vorbereiteten Minenkasten.

Beiläufig um diese Zeit wurden dem Regimente drei aus-

gezeichnete Officiere, die wir nur sehr ungern in unseren Reihen

vermissten, genommen, und bei der Nord-Armee in Mähren zu-

getheilt, u. zw.: der Rittmeister Otto Baron Gemmingen als

Generalstabs-Officier hei der Oavallerie-Brigade des Generalma,jors

Schindlöcker, der Oberlieutenant (später Rittmeister) Heinrich

Graf Lamberg als Ordonnanz-Officier beim Commandanten der

10
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1. Reserve-!Kavallerie-Division. Feldmarschall-Lieutenant Prinzen zu

Holstein und der eben erst ins Regiment beförderte Rittmeister

Friedrich Prinz Taxis, als Ordonnanz-Otticier beim Commandanten

des 4. Armee-Corps, Feldmarschall-Lieutenant Grafen Festetits. Alle

drei haben dort der gelben Czapka. die sie trugen, immer und

überall nur Eine gemacht und erhielten auch für ihre Leistungen

in diesem Kriege. Rittmeister Baron Gemmingen das Alilitär-

Verdienstkrcuz, die beiden anderen Offleiere die Allerhöchste

belobende Anerkennung.

(Gemmingen wurde später Flügeladjntant Seiner Majestät

des Kaisers und Königs, dann Commandant des Militär-Reitlehrer-

Institutes. als Oberst Commandant des 1. Chlanen-Regimentes,

dann Cavallerie-Brigadier in Tarnow und ist am 15. .Tänner 1892

als Feldmarschall-Lieutenant und General - Cavallerie - Inspector

in Wien gestorben. Graf Heinrich Lamberg, ein Sohn des am
28. September 1848 auf der Brücke von Budapest ermordeten

Feldmarschall-Lieutenants Grafen Lamberg, ein hervorragender

Jagdreiter, hat später als Oberst das Uhlanen-Regiment Nr. 12

commandiert und ist heute Generalmajor und Commandant der

14. Cavallerie-Brigade in Rzeszow. Prinz Friedlich Taxis war

noch Oberstlieutenant im Regimente, commandierte als Oberst

das Dragoner-Regiment Nr. 5 und lebt jetzt, als Generalmajor

des Ruhestandes, auf seiner Herrschaft in Mähren.)

(Und hier will ich es gleich erwähnen, dass außer diesen

drei vorzüglichen Reiter-Officieren noch drei ehemalige Officiere

des Regimentes mit der gelben Czapka bei der Nord-Armee

waren. Vom Major Grafen Franz Falkenhayn habe ich schon

in dem Capitel ,.1869—1866“ gesprochen. Bei der 1. leichten

Cavallerie-Division. Edelsheim, leistete der Rittmeister in der

Armee, Friedrich Graf Rummerskircli, ein Bruder meines Ober-

lientenants, Dienste als Ordonnanz-Otficier. Und ebenfalls in der

Verwendung als Ordonnanz-Officier Anden wir im Armee-Haupt-

quartier den Obersten in der Armee Ernst Prinzen zu Windisch-

grätz. Er war im Jahre 1860, damals Major im Dragoner-Regi-

mente Fürst zu Windischgrätz Nr. 2, quatalis zu Civalart-Uhlanen

transferiei’t und hier später zum Oberstlieutenant befördert, ein

höchst liebenswürdiger, im ganzen Regimente aufrichtig geliebtei'

und hochgeachteter Stabsofficier. Tief gekränkt, als er nach

Ernennung des Obersten v. Mengen zum Brigadier nicht das
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Reginients-Commando erhielt, quittierte er im Frühjahre 1866

den activen Dienst, bei welcher Gelegenheit ihm der Oberstens-

CTiarakter allergnildigst verliehen wurde. Als die Verhältnisse

des .Jahres 1866 einem gi-oßen Kriege entgegenreiften, bat er

um eine Verwendung vor dem Feinde und kam als Ordonnanz-

Officier zum Armee - Commandanten. Für seine bei jeder Ge-

legenheit ausgezeichnete Verwendung erhielt er das Militär-

Verdienstkreuz. Als er im Gefechte bei Tobitschau den Feldzeug-

meister Benedek mit seinem Körper und mit seiner Klinge gegen

die preußischen Kürassiere gedeckt und aus einer bösen Lage
glücklich herausgebracht hatte, sagte ihm der unglückliche Feld-

herr: „Sie haben mir das Leben gerettet! Ich danke Ihnen dafür,

„aber besser wäre es gewesen. Sie hätten das nicht gethan!“)

Am 12. Juni verließ die Brigade Pöckh Oswiqcim und dessen

Umgebung und rückte zu ihrem Corps nach Mähren ab; als

Ersatz für dieselbe und zur Deckung der Grenze wurde aus

Krakau Generalmajor Trentinaglia mit noch 2 Bataillonen, der

1. Escadron und 1 Batterie herausgesendet und infolge dessen

einige Änderungen in unserer Aufstellung vorgenommen, bei

welcher Gelegenheit auch ich von Jaworzno nach Byczyna um-

qnartieren musste. Die Ordre de bataille der jetzigen Brigade

Trentinaglia war also vom 12. Juni ab folgende und waren die

Abtheilungen wie folgt cantoniert;

Ordre de bataille

der Brigade Generalmajor Trentinaglia, am

12. Juni 1866.

Brigadier: Generalmajor Trentinaglia in Chrzanöw.

Generalstabs-Officier: Oberlieutenant Baron Boxberg des 9.

Uhlanen-Regimentes.

4. Bataillon Alexander Nr. 2: in Chrzanöw, Byczyna etc.

4. Bataillon Sachsen-Weimar Nr. 64: in Jaworzno, Szczakowa,

Dtkbrowa, Jelen.

4 . Bataillon Mecklenburg Nr. 67: in OSwi^cim. Gorzöw

Chelmek.

4. Bataillon Rossbach Nr. 40: in und um Trzebinia.

10*
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Von Grtiiine-Uhlanen; 1. Escadrou in OswiiK'im.

5. „ in Jawiszowice und Ka-

niöw.

6. „ ich mit dem 1. Zuge in

Byczyna, 2. Zug Jelen. 3. Zug Dabrowa. 4. Zng in Cbelmek.

4pf'ünd. Fußbatterie Nr. 61V; ‘ j Batterie in Oswi^cim. V?
Batterie in Chrzanöw.

Summa: 4 Bataillone. 3 Escadronen, 8 Geschütze.

Über den Dienst, wie er bei der Brigade zu betreiben war,

gab der Brigade-Befehl Nr. 6, vom 14. .Tuni 1866, folgende An-

ordnungen ;

„Die in 1. Linie postierten Truppen haben mit dem vierten

„Theile ihi-er Mannschaft Bereitschaft zu halten und die Grenze,

„respective die Eisenbahn mittels ununterbrochenen Patrouillie-

,,rens zu schützen und zu überwachen.“ (Folgt die Anordnung
und Eintheilung der Patrouillengänge.)

„Grenz-Überschreitungen dürfen vor einem Befehle hiezu

„nicht Vorkommen. Die Stationen Szczakowa. .Taworzno und

„Byczyna, sowie theilweise Oswi^im, sind als Unterstützungen

„zu betrachten und halten mit einem angemessenen Theile ihrer

„Mannschaft Bereitschaft.

„Die Detachements in Szczakowa und D.^browa senden ilme

„Kleidungen nach Byczyna, .Telen nach Byczyna, Gorzöw nach

„Chelmek und Chelmek nach Byczyna. Diese Meldungen haben,

„wo thunlich, stets durch Cavallerie betbrdert zu werden, ln

„Byczyna ist ein Brief-Ordonnanz-Posten zu errichten, welcher

„die eingelaufenen Kleidungen in die Brigade-Station versendet“

u. s. w.

,. Trentinaglia m. p., Generalmajor.“

Oberstlieutenant Graf Kälnoky, der anfangs mit mir in

Byczyna war, wurde schon am 1.6. ,Iuni nach Oäwi^cim befehligt,

um das Commando über die dortige Besatzung (1 Bataillon, 1 Es-

cadron und 4 Geschütze) zu übernehmen.

ln Byczyna lag außer meinem Uhlanenzuge und dem Es-

cadrons-Commando noch 1 Compagnie Alexander-Infanterie. Meine

Escadron war also zugsweise der Infanterie zugetheilt; ich hatte

wenig mit ihr zu befehlen, und das machte mir denn recht trübe

Gedanken.
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Ich wohnte in Byczyna recht gut. im Hause des kaiserlichen

Oberförsters, in einem reinen guten Zimmer, hatte einen sehr

guten Stall, vor dem Hause stand ein prachtvoller Kosengarten

in voller Blüte, und auf meinem Tische fand ich täglich ein

frisches, gioßes Kosenbouquet. eine freundliche Aufinerksamkeit

meiner Hausfrau. Das alles sah so friedlich ans. und in der Welt

drängten sich eben damals die Verhältnisse; die Conferenz durch-

gefallen, Österreichs kategorische Erklärungen am Bundestage.

Einberufung der Stände in Holstein, darauf Einmarsch der Preußen

in Holstein, Rückzug des Feldmarechall-Lieutenants Baron Gablenz

mit der Brigade Kalik nach Hannover — der Kriegsfall ist da!

Abreise der beiden Gesandten aus Wien und aus Berlin! — Und
so erwarteten wir denn die Dinge, die da kommen sollten. W'fr

w'aren vollkommen kriegsbereit imd am 14. .Funi ließ ich meine

Escadron die Säbel und Piken schleifen.

An die Myslowitzer Eisenbahnbrücke, nämlich die östliche,

auf unserem Gebiete liegende, welche die längs der Grenze füh-

rende Straße überbrückt, wurde aus Krakau ein Officier mit einem

Detachement Genie-Soldaten entsendet, welches an den Vorberei-

tungen zur Zerstörung dieser Brücke arbeitete
;

zur Deckung

dieser Arbeiten bivouakierte im Walde nächst dieser Brücke

immer 1 Compagnie des 64. Infanterie-Regimentes, der vom
Thlanenzuge in Dqbrowa 1 Unterofflcier und 6 Uhlanen zuge-

wiesen waren. Auch drüben, an der preußischen Brücke, stand

circa 1 Compagnie Infanterie.

Am 17. .Tuni meldete mir der mit meinem 4. Zuge in Chel-

mek stehende Oberlieutenant Graf Mitrowsky, dass heute mittags

circa 20 Mann preußischer Infanterie in Klein-Chelm eingerückt

sind und einen Doppelposten an der Brücke anfgeführt haben

;

kleine nilaiieu-Patrouillen, meistens 3 Mann stark, sich öfters

an der Grenze zeigen; diese Uhlanen sollen sicheren Nachrichten

zufolge dem 2. schlesischen Uhlanen-Regimente angehören, von

welchem 1 Escadron in Nikolai, 1 Zug in Berun, andere Züge

einzeln an der Grenze stehen sollen; den A'erkehi’ über die Brücke

haben die Preußen abgesperrt. Darauf ließ der Commandant von

Chelmek die hölzerne Brücke abdecken, das Brückenmaterial

wurde am linken Praemsza-Ufer deponiert und in ein an der

Brücke gelegenes Haus ein starker Infanterie-Posten gelegt.
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Der Brigade-Befehl Nr. 11 vom 18. .Juni ordnete an, dass

bei Eintreifen der Kriegserklärung die an der Grenze detachier-

ten Abtheilungen „in die feldmäßige Vorposten-Ausübung über-

zugehen haben“. Zum Commandanten der Vorposten von Dabrowa
bis Gorzöw wurde Major Obadich (vom 64.), zum Commandanten

der Vorposten am rechten Weichsel-Ufer Major Domberg (vom

67. Infanterie-Regimente) ernannt. Da ich also mit meiner Es-

cadron zu den Vorposten des Major Obadich gehörte, so richtete

ich eine Zuschrift an denselben, in deren Verlauf ich um die

Befehle für meine Escadron bat und mir gleichzeitig die Bitte

vorznbringen erlaubte, die Escadron möglichst wenig zu zer-

splittern, damit ich eine entsprechend starke Abtheilung in der

Hand behalten kann.

Darauf erhielt ich den nachstehenden Befehl
:

„Im Falle

„Vorposten bezogen werden, so hat sofort folgende Disposition

„bei der Escadron platzzugreifen: 1 Zug ist auf den Aufhahms-

„posten Nr. I bei der Eisenbahnbrücke zu disponieren
;

1 Zug
„nach Chelmek auf den Aufhahmsposten Nr. IV. Ersterer wii’d

„l Unterofficier nnd 10 Mann auf den Aufnahmsposten Nr. II.,

„gegenüber des jenseitigen Ortes Biatobrzeg zu detachieren und

„letzterer einen Verbindungsposten von gleicher Stärke in Dab
„zu unterhalten haben.

„Die übrigen 2 Züge bilden mit 1 Division Infanterie den

„Unterstützungsposten vor Byczjiia, ungefähr auf dem halben

„Wege nach Jelen und werden den in Jelen stehenden Aufhahms-

„posten Nr. III mit 1 Unterofficier und 10 Mann zu verstärken

„haben.

„Jaworzno, am 18. Juni 1866.

Obadich m. p., Major.“

Am 18. Juni sprengten die Preußen die Eisenbahnbrücke

von Neu-Berun, am 19. Juni die Eisenbahnbrücke von Myslowitz

(nämlich ihren Landpfeiler) in die Luft, unmittelbar darauf zer-

störte auch unser Genie-Detachement die von demselben hiezu

hergerichtete Brücke (warum dies auch noch geschah, nachdem

schon die Eisenbahnbrücke über den hliiß eingestürzt war, weiß

ich nicht, doch mag der Genie-Officier wohl hiezu seine Gründe

und den gemessenen Befehl gehabt haben), am selben 19. .Tuni

bekamen wir das schöne Kiiegs-Manifest des Kaisers Franz Josef
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^An seine Völkev“, und am 21. Juni 1866 nachmittags über-

reichte in Oswi^cim ein preußischer Parlamentär dem dort „Höchst-

Commandierenden'*, dem Oberstlientenant Grafen Kälnoky Preußens

-Kriegserklärung“ an Österreich.

Ehe ich zur Eröifnung des Krieges übergehe, wird es noth-

wendig sein, einen Blick über die Grenze hinüber, nach Preußisch-

Schlesien zu werfen, um zu sehen, welche Vorbereitungen zum
Kriege dort getroffen wurden und wer der Feind war, der uns

gegenübei’stand. Dass unsere Gegner nur aus Landwehr beständen,

dass da Infanterie, Husaren und Uhlanen waren, das wussten wii’

durch unsere Vertrauenspersonen, theils sahen wir es selbst;

ebenso erzählte man, dass die Landwehr-Infanterie noch nicht

mit Zündnadelgewehren bewaffnet sei
;

wie stark aber der uns

gegenüber sich sammelnde Feind sei, wie er formiert sei, das

wussten wir nicht. Ich will hier das österreichische Generalstabs-

Werk zu Hilfe nehmen, um jetzt schon anzuführen, was uns im

Felde erst nach und nacli klar wurde. Dort heißt es im I. Bande,

Seite 168
:
„Zur Deckung Ober-.Schlesiens sollte sich ein Seiten-

„Detachement, gebildet aus dem 62. Infanterie-Regimente, dem

„2. Uhlanen-Regimente und 1 gezogenen 6. Batterie (wozu auch

„noch das in Neisse zurückgehaltene 63. Infanterie-Regiment

„gehörte) unter General Knobelsdorff' bei Ratibor und ein anderes

„Detachement, die eigentliche sogenannte ,Landesvertheidigung

„für Schlesien“, Landwehr-Truppen unter Generalmajor Graf von

„Stollberg, bestehend aus 6 Bataillonen (ä 600 Mann), 1 .läger-

„Compagnie und der 6. Landwehr-! ’avallerie-Brigade (6. Land-

„wehr-Husaren- und 2. Landwehr-Uhlanen-Regiment, die Escadron

..zu 150 Pferden) bei Oppeln, später aber bei Gleiwitz aufstellen,

„um den kleinen Krieg an der schlesisch-galizischen Grenze zu

„führen. Die 6 Infanterie-Bataillone bestanden aus 26 Compagnien,

„welche anfänglich theils aus Freiwilligen, theils aus eingezogenen

„W'ehrleuten beider Aufgebote von den 13 Landwehr-Bataillonen

..des VI. Armee-(.'orps fonniert wurden
;

sie waren zuerst mit

„alten, glatten Percussionsgewelmen bewaffnet, erhielten aber

„später ZUndnadelgewehre. — Die .läger-Compagnie wurde aus

„den überzähligen Jägern der beiden schlesi.schen (5. und 6.)

„Bataillone gebildet. Das Stollberg’sche Detachement erhielt

,,si)äter auch 2 aus Ausfalls-Geschützen fonnierte Batterien.“
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Ordre de bataille
des Detachements des Generalmajors Grafen zu

Stollberg.

6. a 11 d w e h r - C a V a 1 1 e 1
-

i e - B r i g a d e.

2.

Imndwehr-l'hlanen-Kegiment

(Major von Busse) .... 4 Esc.

6. Landwehr-Husareu-Kegiment

(Oberstlieuteiiant v.Petersdorft) 4 ^

Infanterie der Landesver-
th eidigung des General-
majors von G i 1 1 h a 11 s e n.

1. Bataillon (Major von Caillat) 1 Baoii

2. ^ (Major von Bes.sel) . 1 ,.

3. ,,
(Major von Kehler). 1 ^

4. ,,
(Oberstlieuteuaiit v.

Schmidt) .... 1 ^

5. .. (Major von Osteii-

Sacken) .... 1 ,.

6. ,,
(Major von Kleist) . 1 „

Jäger-Compagnie (Hauptmann v.

Kusserow) . 1 Comp.

6. (Ausfalls-)Batterie (Hauptmann

Dittrich) 4 G.

Pionnier-Detachemeiit

Summa; 6 Baone., 1 Comp., 8 Esc., 4 G.

mit einem Gefechtsstande von 6540 Mann (darunter 1250 Heiter).

Um den 16. Juni concentrierte sich das Stollberg’sche Corps

in und um Nikolai und detachierte nach Myslowitz und Neii-

Berun, welche beide Orte besetzt wurden.

Über die inneren Zustände des Stollberg’schen Corps ist in

Bessers; „Die preußische Cavallerie in der Campagne 1866",

Seite 58, Folgendes zu lesen:

„Einer der Mitkämpfer des Stollberg'schen Corps spricht

„sich am 15. Juni bei Gelegenheit der ersten Formierung des-

„selben in folgender Weise Uber dasselbe aus: ,In Nikolai und

„Umgegend waren in diesen Tagen 3 Bataillone zweiten Auf-

„gebotes angekommen und wurden ziu- Besatzung von Nikolai,

„Myslowitz und Kattowitz verwendet und 2 Compagnien nach

„Neu-Berun detachiert. Diese Bataillone liildeten die Infanterie
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,.tles jetzigen Detaeliements StoUberg und standen unter dem
pdirecten Commando des Generalmajors v. Gillhausen. Ihre Orga-

^nisation ließ manches zu wünschen übrig und dennoch schlugen

„sich dieselben in dem, schon am 27. Juni stattfindenden blutigen

„Gefechte bei OÄwi^cim gegen eine mehr als dreifache Über-

„macht*) brillant.

„Bei der Cavallerie sah es ähnlich, wie überall in der

„Landwehr-Cavallerie aus. Die Mannschaften voraüglich, das

„Material an Pferden ungeeignet und unlenksam, in den ersten

„4—-6 Wochen an Druse leidend und der Last des Reiters mit

„dem schweren Gepäck nicht gewachsen. General Graf Stollberg

„suchte diesem Übelstande einigermaßen dadurch abzuhelfen, dass

„er, was nur irgend an Gepäck entbehrlich, Packtaschen, Hinter-

„zeug etc. zuhause und die Mannschaften mit kleinen Mützen

„ausrücken ließ.

„Eine andere Einrichtung des Generals Grafen Stollberg.

„die Bildung eines Eclaireur-Corps, bei der i'berwachung aus-

„gedehnter Landesgrenzen und im Sinne kühner Streifereien in

„Feindesland gewiss sehr empfehlenswert, entsprach in anderer

„Beziehung weniger. Fünf der intelligentesten Officiere, einige

„zwanzig der besten Unterofficiere und Mannschaften dem Front-

„dienste entzogen, ei-zeugten Lücken, die bei dem überhaupt

„großen Mangel quaUficierter Avancierter bei der Landwehr
„höchst schmerzlich empfunden VTirden. Außerdem wurden aber

„durch dieses Eclaireur-Corps die allerfabelhaftesten Nachrichten

„über den Feind und dessen Absichten unter die eigenen Truppen

„ausgestreut, es entstand dadurch Uiu-nlie, beständige Aufregung,

„die Truppen wurden in Hin- und Hermärschen fatiguiert. und

„nach ungefähr 14 Tagen des Bestehens wurde das Eclaireur-

„Corps wieder aufgelöst.“

Beginn des Krieges 1866.

Am 21. .Tuni nachmittags ward also Preußens Kriegs-

erklärung in Oswiqcim durch einen Parlamentär an den dort

„Höchst-Commandierenden“, den Oberstlieutenant Grafen Kälnoky,

*) Wie es mit dieser „mehr als dreifa('hen llbermacht“ beschaffen war, werden

wir sehr bald sehen. Der Verfasser,
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übergeben. Xachts bekam ich vom Vorposten-Commaudauten der

Strecke nördlich der W'eichsel folgenden Befehl:

..Die Kriegserklärung von Preußen übergeben, daher infolge

„'lYuppen-Brigade-Commando-Befehles die strengste Bereitschaft

,,zu halten.

...Taworzno, 21. .Tuni 1866, 11*’ nachts.

Obadich, ra. p., Major“

und am 22. folgende Ordre: „Die Vorposten sind nachDispo-

„sition sofort zu beziehen. Der Untersttttzungsposten Nr. 11

„besteht aus der 12. Division 64 und der Halb-Escadron. Der
„Zug von .leien ist nach Znriicklassung von 1 Unterofficier und

„10 Mann an den Unterstützungsposten zu ziehen.

„.laworzno, 22. .Juni 1866.

Obadich. m. p., Major.“

Und schon früher hatte ich vom Brigade-Commando in

('hrzanöw den Befehl erhalten, von dem in Byczyna stehenden

Zug den Officier (Oberlieutenant Graf Kummerskirch) mit V2 Zug
nach Ohrzanöw als Bedeckung zu den dortigen 4 Geschützen zu

commandieren, und nachdem der Zug in .Feien 1 Unterofficier

mit 6 Uhlanen zum Ordonnanzdienst an Major Obadich abgeben

musste, so war meine, zum Unterstützungsposten Nr. II gehörige

Halb-Escadron nur 2 halbe Züge = 1 Zug.

Wir giengen also am 22. früh sofort auf der ganzen Linie

längs der Grenze in eine Art Vorpostenstellung über, ich sage:

eine Art von Vorpostenstellung; es konnten ja natürlicherweise

mit unseren schwachen Kräften auf der 6V2 Meilen langen Linie

(von der Myslowitzer Brücke bis zum Vorwerk Kaniöw) keine

Vorposten, sondern selbstverständlich nur Beobachtungsi)Osten

aufgestellt werden. Ich selbst bezog mit dem halben 1. und dem
halben 2. Zuge, dann mit 1 Compagnie Sachsen-Weimar-Iufanterie

(commandiert vom Hauptmann Pietsch) den Untei'stützungsposten

Nr. II bei dem Hause Okregle, halbwegs zwischen Byczyna und

.leien, in einem kleinen Wäldchen. Von der Myslowitzer Brücke

bis zur Weichsel hinab standen einzelne Compagnien von den

Infanterie-Bataillonen Sachsen-Weimar, Alexander und Mecklen-

burg; ihnen allen war meine Escadron zugetheilt, die infolge

dessen natürlich ganz zerrissen war. M'enn ich die damaligen

„Besetzungs-Eapporte“ meiner Zugs-Commandanten, die mir noch
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vorliegen, durchsehe, so zeigt sich, dass meine Escadi'on am
22. Juni in folgende kleine Theile zerstückelt war

:

1. Zug (Oberlieutenant Franz Graf Enmmerskirch): ’. j Zug
auf Kanonenbedeckung in Chrzanöw, ‘/j Zug beim Unterstützungs-

posten Nr. II.

2. Zug (Lieutenant Adolf v. Vangerow) Va Zug am Unter-

stützungsposten Nr. II, 1 Unterofficier und 10 Uhlanen beim Auf-

nahmsposten Nr. III (1 Compagnie Alexander) in Jelen; 1 Unter-

officier und 6 Uhlanen als Ordonnanzen beim Vorposten-Comman-

danten Major Obadich in .Jaworzno.

3. Zug (Lieutenant Ladislaus Ritter v. Karpinski) beim

Aufcahmsposten Nr. I (1 Compagnie Sachsen-Weimar) im Walde

an der Myslowitzer Brücke. Davon aber; Wachtmeister Franz

Czesnek mit 10 Uhlanen beim Aufnahmsposten Nr. II (1 Com-

pagnie Sachsen-Weimar) bei Bialobrzeg; 1 stehende Patrouille

am Eisenbahndarame; 1 stehende Patrouille zwischen den beiden

Aufhahmsposten Nr. I und Nr. II.

4. Zug (Oberlieutenant Engen Graf Mitrowsky) beim Unter-

stützungsposten Nr. III (1 Compagnie Alexander) im Walde beim

Bahnhofe von Chelmek. Davon aber; 1 Unterofficier mit 10 Uhlanen

als Verbindungsposten in Dab; 1 Patrouille beim Aufnahmsposten

Nr. IV (1 Compagnie Mecklenburg) in Chelmek; 1 Patiouille beim

.\ufnahmsposten Nr. V (1 Compagnie Mecklenburg) in Gorzöw.

Außerdem hatte ich noch 1 Unterofficier und 4 Uhlanen

als Ordonnanzen beim Brigadier in Chrzanöw und 1 Unter-

officier und 4 Uhlanen als Ordonnanzen beim l’elegraphenamte

in Trzebinia.

Auch den ganzen 23. Juni blieben wir in unserer Vorposten-

aufstellung. Den ganzen Tag über war ein Geschicke von Ordon-

nanzen, die Posten-Commandanten expedierten Meldungen, in

welchen sie zur Anzeige brachten, dass laut sicheren Nach-

richten (Aussagen von Landleuten) noch heute der Feind OAwiecim,

('helraek, Dab etc. angreifen werde. Also strenge Bereitschaft!

Dass man aber viel besser thäte, die Uhlanen, anstatt sie mit

all diesen wunderliclicn Nachrichten herumzujagen, in einige

Patrouillen zu vereinigen und diese Patrouillen über die Grenze

zu werfen, mit dem Befehle, den Feind in gegebenen Richtungen

zu suchen und unbedingt zu finden, das fiel unserem Brigadier

nicht ein.
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Am Abend des 23. .Juni kam ein neuer Brigade-Befehl

(Nr. 14), welcher die Vorpostenaufstellung wieder abstellte und

eine Art Postierung anordnete. Der von allen Seiten ansierten

Angrifle wegen aber, blieben wir die Nacht über noch in unserer

Vorpostenstellung. Auf meinem Untei-stUtzungsposten hatten wir

uns ein großes Wachtfeuer angelegt, bei dem wir bis Mitter-

nacht beisammen blieben; um J nahm ich mir 1 Coi’poral

und 4 Mann von meiner Infanterie und machte mit ihnen eine

Schleich-Pratrouille nach Jelen, von da längs der Przemsza nach

Dab, visitierte die Posten bei beiden Orten und kehrte morgens

wieder zu meinem Unterstützungsposten zurück, der sich nun

auflöste; denn heute giengen wir in unsere, mit obigem Brigade-

Befehle Nr. 14 angeordnete Postierung über. Nach diesem Befehle

blieb die 5. Escadron in Jawiszowice und Kaniöw; das ganze

4. Bataillon Mecklenburg nebst 4 Geschützen und unserer

1. Escadron wurde unter Commando des Oberstlieutenants Grafen

Kälnoky in Oswi^cim concentriert; das Bataillon Alexander

besetzte Gorzöw, Chelmek, Jelen und Byczyna, das Bataillon

Sachsen -AVeimar die Strecke von Jelen bis zur Myslowitzer

Brücke; General Trentinaglia stand mit dem Reste der Brigade

(dem 4. Bataillon Rossbach, 4 Geschützen und dem halben 1. Zug
meiner Escadron) in Chrzanöw als Reserve. Den beiden Bataillons

Alexander und Sachsen-AVeimar war abennals meine Escadron

zugetheilt, u. zw. der 3. Zug für Dabrowa, der 2. Zug für Jelen,

der 4. Zug füi- Chelmek bestimmt, wähi’end ich mit dem halben

1. Zuge in Byczyna blieb, ln diesem Brigade-Befehle, welcher

eine zweckmäßige Ablösung der Infanterie-Abtheüungen anordnete,

war auch die möglichste Schonung meiner Escadron, für welche

es eben keine Ablösung gab, anbefohlen. Ich habe mich daher

mit den beiden Bataillons-Commandanten, Major Obadich und
Major .Tadann dahin geeinigt, dass jeder Zug 3 Ablösungen hat,

u. zw. ‘lg im Dienste, gesattelt, ‘/a Bereitschaft, die Leute bei

den Pferden aber nicht gesattelt; ’/s ruht vollkommen. Das zweite

und dritte Drittel waren concentriert bequartiert.

Ich kann hier nicht umhin, meine Gedanken über die

A’orpostenstellung bei Ausbruch des Krieges, dann über die

gegenwärtige, mit 24. .Juni angenommene Postierung auszusprechen.

.Jedes Buch über Felddienst hebt hervor, wie die A'orposten

der defensive Theil des Sicherheitsdienstes — nur sehr mangel-
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hafte Sicherheit bieten, wenn niclit der offensive Theil — die

Patrouillen — damit im engsten Zusammenhänge stehen. Wie
geschieht, nach Vorschrift, schon die erste Aufstellung der Vor-

posten? Schon während die Posten auf die ihnen beiläufig an-

gewiesenen Plätze marschieren, werden Patrouillen weit hinaus

gegen den Feind entsendet. Diese Patrouillen, der Cavallerie

entnommen, gehen so weit, bis sie auf den Feind treffen, oder

mindestens auf 2 Meilen über die Vedettenlinie hinaus. Das ist

der Beginn des Patrouillenganges, der nun überhaupt gar nie

mehr aufhört, solange die Truppe im Vorpostendienste steht.

Der strenge Befehl: „Die Grenze unter gar keiner Itedingung zu

überschreiten'“, hatte naturgemäß sein Ende erreicht, sowie die

Kriegserklärung übergeben war. Man beschränkte sich aber auf

die stehenden Posten, und über die Grenze wui'den keine

Patrouillen entsendet. Freilich waren wii’ au Cavallerie sehr

schwach; von der Myslowitzer Brücke bis zur AVeichsel stand

nur meine Escadron, von der Weichsel bis .Tawiszowice die 1.,

von da hinab bis zum Teschner Ki'eis die 5. Escadron. Aber

wozu befänden sich denn noch 2 Escadronen in Krakau. Heraus

mit ihnen!

Aber auch die drei au der Grenze stehenden Escadi'onen

durften da nicht geschont werden; das ewige Aufordonnanzreiten

mit den Meldungen über die übertriebensten Gerüchte und das

tagelange Stehen mit gesattelten Pferden, das ermüdet die Reiterei

viel mehl', als kecke Patrouillenritte, frisch hinein ins feindliche

Land und dann, zuriickgekommen, vollständige Ruhe! Aber dass

unsere Uhlanen, die zu diesem Dienste sehr gut ausgebildet

waren, denen noch obendrein das sehr zugute kam, dass ein

großer Theil von ihnen im Krakauer Gebiete seine Heimat hatte,

keine Schuld daran trugen, dass sie nicht auf Patrouille über die

Grenze geschickt wurden, das kann ich wohl versichern, die

Schuld davon lag anderswo, sie lag bei unserem Brigade-

Corammandanten.

Aber auch die Preußen machten es in der damaligen Zeit

genau so wie wir; auch ihre Patrouillen bewegten sich nur

längs ihi'er Grenze, über die Przemsza herüber kam keine.

Auch mit der Art und Weise, wie man die 2 Bataillone an

der Przemsza verzettelte, kann ich mich nicht einverstanden

erklären; da wurde, in t’luzanöw, immer vom „Schutz der
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russischen Eisenbahn“ gefaselt, ich kann aber durchaus nicht

fassen, welche Gefahr die russische Eisenbahn bedroht haben

mag ?

Ich denke, da man überhaupt den Gedanken an eine Offen-

sive durchaus hatte fallen gelassen, es wäre am allerbesten

gewesen, die ganze Brigade Trentinaglia (u. zw. 6—6 Bataillone.

4-5 Escadronen und 8—16 Geschütze stark) in Trzebinia und

Chrzanöw zu concentrieren und mit der Keiterei hübsch Fühlung

am Feinde zu suchen und zu erhalten. Dort oben ist der Knoten-

punkt der Bahn zur Mj slowitzer Brücke nach OSwiecim und nach

Krakau. Auf den Höhen von lYzebinia eine vorbereitete Stellung,

in den Bahnhöfen von Trzebinia. Chrzanöw und Krakau bereit-

gestellte Eisenbahnzüge, die Bahnstrecken vielleicht durch

Infanterie (etwa auf Traisinen) fleißig abpatrouilliert, um ihrer

versichert zu bleiben und so die Möglichkeit in der Hand,

stündlich alles nach Mj’slowitz. oder alles nach OÄwiocim werfen

zu können, sei es, vielleicht einen feindlichen Angriff zuschanden

zu machen, vielleicht selbst einen Schlag im preußischen Gebiete

zu führen; die unermüdliche leichte Reiterei aber musste die

Blößen finden und den General stets im Klaren darüber halten,

was jenseits der Grenze geschieht.

Am 24. Juni rückte Oberst von Ziegler mit der 4. Escadron

des Regimentes, von Krakau kommend, in Chrzanöw ein. Wir
hatten also nun 4 Bataillone, 4 Schwadronen und 8 Geschütze

an die Grenze vorgeschoben.

Nach der damaligen Organisation der Cavallerie hatte jedes

Regiment eine Mnsikbande, in welcher alle Trompeter des

Regimentes, sowie von jeder Escadron circa 4—6 ühlanen als

Bandisten vereinigt waren. Im Falle des Krieges waren diese

Musiken aufzulösen und in das combattante Regiment einzutheilen;

die Bandisten hatten nunmehr den Dienst als Stabs-, Divisions-

und Escadrons-Trompeter zu thun, während die übrigen, in Reih

und Glied gestellt, Zugs-Trompeter abgeben konnten. So waren

die Vorschriften; doch wurden dieselben in Krakau nicht befolgt.

Die Trompeter wurden, als Regiments-Musik vereinigt, in Krakau
zurückbehalten und mussten dort Concerte auf der Promenade etc.

abhalten, während wir bei unseren Escadronen uns mit so-

genannten „blasensknndigen Gemeinen“ behelfen durften. Nur
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dem Obersten und dem Major Riebesam war es gelungen, beim

Abmarsche aus Krakau den Stabs-Trompeter und den betretfenden

Divisions-Trompeter der Musik zu entreißen und mit sich an die

Grenze hinauszunehmen.

Am 25. .Juni nachmittags bekam ich von meinem Wacht-

meister, der in Chrzanöw zur Fouragefassung war, die Nachricht,

dass am selben Nachmittage Generalmajor Trentinaglia mit

mehreren Bataillonen und Escadronen von Oswi<;cim aus eine

Expedition nach Berun unternehmen werde; femers, dass soeben

in Chrzanöw ein Telegramm eingetroifen war; „Erzherzog

„Albrecht hat am 24. .Juni den König Victor Emanuel aufs

„Haupt geschlagen.“ Das war die ei-ste Nachricht über den Sieg

von Custoza. Wir jubelten auf in stolzem Siegesgefühle; das war
eine würdige Feier des Jahrestages von Solferino und mit kühnen

Hoffnungen blickten wir in die Zukunft, bald mussten ja auch

günstige Nachrichten von unserer Nord-Armee anlangen, daran

zweifelten wir ja gar nicht.

Die Nachricht von der heute stattfindenden Expedition

nach Berun ließ mir keine Ruhe; ich dachte an die Möglichkeit,

dass mein in Chelmek stehender 4. Zug etwa in irgend einer

Weise an der Expedition theilnehmen, etwa gar ins Gefecht

kommen könnte und ich sollte da nicht dabei sein! Ich ließ also

satteln und ritt mit meiner Ordonnanz, dem Uhlanen Zajac durch

den schönen Wald von Byczjnia bis zur Eisenbahn hinab, dann

längs derselben fort bis Chelmek. Aber mein 4. Zug hatte keine

Aufgabe erhalten (er hatte nur Bereitschaft, ebenso die Infanterie)

und als ich in Chelmek ankam, war Generalmajor Trentinaglia

schon aus Oäwiecim abmarschiert, schon hatten seine Vortruppen

die Weichsel überschritten. Ich bestieg also mit dem Ober-

lieutenant Grafen Mitrowsky und einigen Kameraden von

Alexander-Infanterie den südlich von Chelmek gelegenen, sehr

hohen Kalkofen (einen förmlichen Thurm) und so sahen wir

denn (Neu-Berun liegt ziemlich ebenso weit von Chelmek, wie

von OÄwi^im) durch unsere Feldstecher der Expedition zu, über

welche ich, theils aus meinen damaligen Notizen, theils das

Generalstabs-Werk „Österreichs Kämpfe 1866“ zur Hand nehmend.

Nachstehendes zu erzählen hätte.

Seit dem 21. Juni war es wiederholt bei den Vorposten

von Oswiecim, an der Weichsel, zu kleinen Plänkeleien mit
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preußisclien Patrouillen (größtentheils riilaneii-Patrouillen) ge-

kommen, welche immer ganz gedeckt lieranritten, sich hinter

dem. sie verbergenden Weiler Zabrzeg sammelten und nun einen

„Preller'* gegen die verbarricadierte Chaussee-Brücke machten,

ihre Pistolen auf unsere dort postierten Infanteristen abfeuerten,

ihrerseits ein paar Schüsse erhielten und nun wieder hinter

Zabrzeg verschwanden. Immer und immer wieder brachten Bauern

Nachrichten von einem bevorstehenden Angriffe, des Alannierens

war kein Ende, und so beschloss denn Generalmajor Trentinaglia,

selbst eine Recognoscierung gegen Benin zu unternehmen und

bei dieser Gelegenheit die Eisenbahnbrücke von Neu-Berun, von

welcher schon die Preußen selbst einige Pfeiler abgesprengt

hatten, total zu zerstören. Zu dieser Recognoscierung waren

bestimmt:

das 4. Bataillon Mecklenburg (aus Oswi^cim);

das 4. Bataillon Rossbach (aus Chrzanöw), welches mit der

Eisenbahu nach Oswiecim gesendet wurde;

von den Uhlanen die 5. Escadron aus Jawiszowice und

Kaniöw; die 1. Escadron aus Oswiecim und die 4. Escadron,

welche mit dem Obersten von Chrzanöw nach Oswiecim mar-

schierte;

die >2 Batterie aus Oswiecim und die V2 Batterie aus

Chrzanöw, endlich ein Detachement Genie-Truppen, gefülirt vom
Jlajor des Geniestabes 'l'heobald Mossig. (Noch nennt das Werk
„Österreichs Kämpfe** ’ g Compagnie Sachsen-Weimar als Kanonen-

Bedecküng und 2 Compagnien Alexander-Infanterie. Wenn ich

mich aber recht erinnere, so rückten diese 2 Compagnien

Alexander nicht mit über die AVeichsel hinüber, sondern besetzten

die Chaussee-Brücke.)

Die ganze Expedition leitete Generalmajor Trentinaglia

persönlich, ihn begleitete sein Stab und der Oberlieutenant Graf

Riimmerskirch meiner Escadron als Ordonnanz-Officier.

Fm ö** nachmittags überschritten die Infanterie und Artil-

lerie auf der Chaussee-Brücke, die 3 Escadronen Gi*ünne-Uhlanen,

commandiert vom Oberstlieutenant Grafen Kälnoky, durch eine

Furt südlich der Brücke, die Weichsel. Oberlieutenant v. Zwehl

machte mit 2 Zügen der 1. Escadron die Avantgarde der Infan-

terie-Colonne und eclairierte, einen Zug in 3 Patrouillen aufgelöst,

das Tei-rain gegen Neu-Bernu, über welchen Ort er dann hinaus-
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rückte, während die Infanterie und Artillerie eine Stellung ein-

nahmen. Die Cavallerie, wie gesagt, links der Infanterie ver-

gehend, trennte sich von dieser Colonne und trabte, ihre Patrouillen

weit voraus und in den Flanken, über die Höhen auf Alt-Benm

los, rückte dort, wie „Österreichs Kämpfe“ sagen, ein und fand

von Seite der Bevölkerung einen „freundlichen Empfang“. Vom
Feinde sah man nichts als, weit entfernt, einzelne Eeiter-

Patrouillen, die sich natürlicherweise ohne Kampf gegen Nikolai

zurückzogen. Nach Aussagen der Bewohner stand der Feind in

der Stärke von 3—4000 Mann aller Waffen bei Nikolai. Abends

wurde rvieder der Eückmarsch nach Galizien angetreten; zuerst

passierte die Artillerie und Infanterie die Weichsel, die Cavallerie

blieb noch lange im feindlichen Gebiete aufmarschiert, und erst

nachdem ein starker Knall und aufsteigender weißer Eauch weit-

hin verkündete, dass die Beniner Eisenbähnbrücke zerstört sei,

gieng auch die Eeiterei wieder durch die Furt in ihre Canton-

nements zurück.

Nachdem also alles vorüber war, wollte auch ich wieder

nach Byczyna zurückreiten
;
als ich aber an die Chelmeker Brücke

kam (die, wie schon gesagt, abgedeckt war), wurden eben

preußische Patrouillen, die sich der Brücke nähern sollten, avi-

siert. Ich blieb also noch an der Brücke, hoffend, dass es da noch

vielleicht zu einer kleinen Abendrauferei kommen würde. Haupt-

inann Baron Brunnswick schickte auch eine Infanterie-PatrouUle

liinüber, der bald eine zweite folgte, aber die preußischen Pa-

trouillen zogen sich zurück, und so ritt denn auch ich wieder —
es war längst IO** vorüber — nach Byczyna. Hier fand ich

wieder einen Befehl des Brigadiers, welcher eine neue Aufstellung

anordnete, die auch im Laufe des 26. .luni bezogen wurde. Ich

gehe auf diese Aufstellung detaillierter ein: es ist jene, in welcher

uns der Morgen des blutigen 27..Tuni antraf, des Tages, an welchem

bei Wyssokow, bei Trautenau, bei (,'ervenahora, bei Langensalza

und auch bei uns gefochten wurde.

Stellung am 26. .Tuni 1866.

A. Nördlich der Weichsel:

das 4. Bataillon Sächsen-Weimar : in Jaworzno, Dabrowa und

Szczakowa;

das 4. Bataillon Alexander: in .Iclen, Chelmek und Gorzöw,

11
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die 1. Escadron: l Zug in Chelniek. 2 Züg^' in Libiaz, 1 Zug in

Chrzainhv,

die 6. Escadron ; Ich mit dem 1. Zuge in Byczyna, der 2. Zug
in Jelen. der 3. Zug in Dabrowa, der 4. Zug
in Jaworzno.

Als Reserve in ('hrzanöw: das Brigade-Commando mit dem
4. Bataillon Kossbach, 4 (Teschützen der 4pfünd. Fuübatterie 6/lY

und (wie oben gesagt) 1 Zug der 1. Escadron.

(Nachdem also nun ein ganzer Zug Uhlanen in Chrzanöw

war, so rückte Oberlientenant Graf Rummerskü-ch mit seinem

halben Zuge wieder zu mir nach Byczyna ein.)

B. Südlich der M'e i c h s e 1

:

das 4. Bataillon Mecklenburg i

die 4. Escadron ) in Oswiscim,

4 Geschütze der 4ptünder-Batterie 6/IV
j

die 5. Escadron in Raysko, südlich Oswiecim. (Es war hohe Zeit,

dass sie herangezogen wurde.) Diese Halbbrigade stand unter

Befehl des Obersten von Ziegler des 1. Uhlanen-Regimentes.

Oberstlieutenant Graf Kälnoky, welcher nach Übergabe des

Commandos von Oswiecim wieder nach Byczyna zurückkommeu

sollte, um hier den Befehl über die beiden nördlich der Weichsel

stehenden Escadronen (1. und 6.) zu übernehmen, wollte OÄwiecim

am 27. verlassen, da kam es dort am fiühen Morgen zum Ge-

fecht; selbstverständlich blieb er nun, und so war es ihm ge-

gönnt, obschon er nun eigentlich kein Commando führte, in rühm-

lichster Weise in den Gang des Kampfes einzugreifen. Die beiden

Schwadronen südlich der Weichsel (4. und 5.) standen unter

Commando des Majors Riebesam.

Noch am 26. .Juni kam es bei OÄwiecim zu einem kleinen

Vorpostengefecht. Nachdem wieder kleine feindliche CavaUerie-

und Infanterie-Abtheilungen au der Weichsel erschienen und die

ersteren theilweise selbst den Fluss passierten, so rückte Oberst

von Ziegler nachmittags mit 2 Compagnien Infanterie und ‘j, Es-

cadron Uhlanen über die Brücke vor, es entspann sich dabei ein

leichtes Geplänkel, das mit dem Rückzug des Gegners endete.

Bei dieser Gelegenheit gerieth der nahe am Flusse gelegene

kleine Ort Zabrzeg, der den preußischen Patrouillen immer ein

vortheilhaftes Versteck geboten hatte, in Brand.
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Bei dem am 26. Juni früh an der Beruner Chamssee-Brücke

stattgehabten kleinen Gefechte verunglückten 2 Kameraden des

Regimentes Mecklenburg auf ganz besondere Weise. Die Brücke

war durch einen umgestürzten Wagen u. s. w. verbarricadiert,

welchem auf der feindlichen Seite, als Annäherungs-Hindernis

gegen die feindlichen Reiter, Eggen vorgelegt waren. Als die

preußischen Patrouillen zurückgiengen, will sie der Lieutenant

Hoffinann verfolgen: er klettert über die Barricade und springt,

jene vorgelegten Hindernisse vergessend, so unglücklich zu Boden,

dass ihm ein Eggen-Nagel bei der Sohle des Fußes hinein und

oben beim Rist wieder heransgeht. — Der Commandant der

Vorposten-Compagnie aber, Hanptmann Theodor von Zimanyi,

ein blühender junger Mann, wurde unmittelbar nach diesem Vor-

posten-Geplänkel vom Sonnenstich getroffen und konnte nie mehr

geheilt werden; noch neun .Jahre lebte der Arme, unglücklicher

als fast alle noch so schwer Verwmndeten, ein trauriges, schreck-

liches Leben; an beiden Füßen vollkommen gelähmt, abgemagert

zum Skelett, fast ohne Schlaf, beinahe ohne Nahrung! — 187B

erlöste ihn der Tod von seinem entsetzlichen Zustande.

Das Gefecht bei Myslowitz
am 27. Juni lb66.

Es war zwischen 4 und 5 morgens, als ich durch Truppen,

welche durch Byczyna marschierten, geweckt und die Station

alarmiert wui’de. Es waren dies 3 Compagnien Rossbach-Iufan-

terie, commandiert von dem Hauptmann Zdulski und 1 Zug
Uhlanen der 1. Escadron, geführt vom Oberlieutenant v. Zwehl.

Diese Abtheilungen hielten in Byczyna an, und Hauptmann
Zdulski theilte mir mit, Generalmajor Trentinaglia habe die

Meldung erhalten, dass bei Jelen ein Angriff stattfinde und habe

der General ihn daher als Unterstützung nach .Jelen entsendet;

zugleich forderte mich Zdulski auf, auch mit meiner Abtheilung

aufznbrechen und an die Grenze zu rücken. Oberlieutenant Zwehl

ritt gleich nach Jelen weiter. Obschon ich es fiü' sehr unwahr-

scheinlich halten musste, dass ich in Byczyna nicht wissen

sollte, wenn man sich bei Jelen schlägt, dass ich über einen

auf Jelen gerichteten Angriff ei'st von Chrzanöw aus informiert

11 *
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werden konnte (siehe die Lage der Orte Jelen, Byczyna,

Chrzanöw auf der Karte), so ließ ich doch sofort ausrücken, und

sehr bald war mein Zug marschbereit. Meinem manipulierenden

Wachtmeister, Ritter von Rosenbaum, gab ich den Befehl, die

zurückbleibenden Leute und Pferde (es waren dies Pferde von

mir und meinem Oberlieutenant, die ärarischen Escadi'onswägen,

die unberittenen Uhlanen als Wache bei diesem Train) in Be-

reitschaft zu setzen, die Pferde satteln, die Zugpferde anschirren

zu lassen, im übrigen aber nicht auszurücken, sondern meine

weiteren Befehle abzuwarten. Ich bestieg meine sehr gute,

schneidige Radautzer braune Stute Abugress (von mir aber seit

lange her Gusti genannt), und somit marschierten wir ab, setzten

uns in Trab und erreichten bald das circa % Meilen entfernte

.Jelen. AUes war und blieb weit und breit ruhig, keine Schüsse

fielen, keine Patrouillen sprengten herum, der stille Morgen war
nur durch unseren Marsch gestört. In Jelen angelangt, fand ich

den dortigen Hauptmann-Stations-Commandanten (von Alexander-

Infanterie) Zwehl mit seinem Zuge, abgesessen und den Lieu-

tenant von Vangerow, dessen Zug über Zwehls Erzählung eben

im Ausrücken und Formieren begriffen war. Niemand wusste etwas

von einem stattgehabten Angriff und eben beriethen wir mit dem,

auch seinen Compagnien vorausreitenden Hauptmann v. Zdulski,

was nun weiter geschehen solle, als ein ühlane von einer Pa-

trouille, welche Lieutenant von Vangerow gegen die Myslowitzer

Brücke entsendet hatte, angesprengt kam und die Nachricht

brachte, bei der Myslowitzer Brücke haben die Preußen einen

Angriff gemacht, „man schlage sich dort“. — Also nun dorthin!

Der Stations-Conimandant von Jelen, der seinen Posten nicht

leicht verlassen konnte, wollte mir anfangs auch meinen 2. Zug
uicht mitgeben, endlich aber traf ich mit ihm ein Überein-

kommen, wonach ich den Zug des Lieutenants Vangerow mit

mir nahm und an dessen Stelle einstweilen den Zug des Ober-

lieutenants V. Zwehl (von der 1. Escadron) in Jelen ließ (womit

ich diesem, meinem lieben alten Freunde eigentlich ein großes

.Unrecht that, aber ich wollte eben meine Escadron beisammen

haben).

Wir setzten uns also in der Rotten-Colonne zu Vieren

in Marsch; eine Patrouille voraus, eine Patrouille in unserer

linken Flanke längs der Przemsza, so trabten wii- auf dem
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sandigen Wege dahin, Hauptmann Zdulski mit seinen 3 Com-

pagnien folgte. (Von Jelen bis zur Myslowitzer Brücke sind

“/< Meilen.)

Im Wald in der Nähe der Brücke angekommen, fand ich

dort den Major Obadich mit (ich erinnere mich dessen nicht

mehr genau) 4 oder 6 Compagnien Sachsen-Weimar, dann meinen

3. und 4. Zug, und Major Obadich theilte mir mit, was geschehen

war. Am frühen Morgen (nach dem österreichischen Generalstabs-

Werke, III. Band, Seite 123, „schon gegen 3*" morgens“) hatte

eine Abtheilung preußischer Infanterie (circa 1 Compagnie) bei

dem Orte Brzenskowitz die Przemsza durchwatet, die Feldwache

zurückgeworlen und war in den Wald eingedrungen, wurde aber

nun vom Hauptmann Sennor mit der 24. Compagnie mit viel

Geschick in der Flanke gefasst, erhielt eine Decharge, und da

nun Sennor mit dem Bajonnett vorgieng, so eilte die feindliche

Abtheilung wieder durch die Przemsza auf das preußische Gebiet

zurück.

Ich ritt mit Major Obadich an die Lisiere des Waldes vor

nnd da sahen wir denn jenseits der Przemsza das hohe rechte

Ufer durch eine Tirailleurs-Kette besetzt; was hinter dieser

Kette, konnten wir natürlich nicht sehen, denn wir standen in

der Tiefe; da schien es nns, als hörten wir von der Weichsel

her, sehr schwach und dumpf, Kanonenschüsse. (Ich mag nicht

entscheiden, ob dies Wahrheit oder Einbildung war, denn Oä-

wi^cim ist nach der Luftlinie 3 Meilen von der Myslowitzer

Brücke entfernt; factisch aber wurde am Morgen des 27. .Juni

bei OÄwi^cim kanoniert, worauf ich sehr bald zurückkomme.)

Hauptmann Zdulski wmr im Anmarsche. Major Obadich hatte

dann 7 bis 8 Compagnien nnd 1 Escadron bei der Hand, und so

baten wir denn, ich und meine Officiere unseren Commandanten

(mit dem ich aus der Zeit, als wir vor dem Kriege zusammen in

Jaworzno waren, sehr befreundet war), nun auch unsererseits

über die Przemsza zu gehen und anzugreifen. Nach kurzer Über-

legung gab Major Obadich folgende Disposition: „Ich mit 3 Zügen

meiner Escadron (den 3. Zug behielt er bei der Reserve der

Infanterie am linken Ufer zurück) hatte duich die Przemsza zu

gehen, und die Tirailleurs zu ättaquieren; er selbst werde mit

2—3 Compagnien seines Bataillons folgen, während Hauptmann
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Zdulski mit dem Rest der Infanterie und dem 3. Zug Uhlanen

als Reserve im Walde gedeckt zu bleiben habe.*'

Ich ließ sofort den 1., 2. und 4. Zug, die indessen an der

Sattlung nachgerichtet hatten, aufsitzen und sagte den Leuten

in wenig Worten, was unsere Aufgabe sei; aller Augen blitzten

vor Freude, dass es endlich losgehe.

Der Terrain war der Attaque nicht günstig, da dieselbe

durch einen sumpfigen Fluss, dann über sehr steile hohe Ufer

und auf einen Feind geführt werden musste, dessen Stärke man
nicht kannte und von dem bloß die Tirailleurs am Kamme der

Höhe sichtbar waren. Aus diesem Grunde ließ ich auch den

1. Zug, in 3 Patrouillen getheilt, als Avantgarde vorangehen.

Ich ertheilte dem Oberlieutenant Grafen Rummerskirch den Befehl,

mit dem Gros des Zuges, im Rudel, die Direction auf die kleine

(Japelle, von der wir nur das Thünnchen sahen, im Galopp vor-

zurücken, den Fühi-er Jastrzebski mit einer Patrouille ganz

rechts bei der zerstörten Brücke, den Corporalen Larisz mit einer

Patrouille zwischen der Capelle und dem Orte Brzenskowitz

(also als linke Patrouille) den Fluss zu durchreiten und gleich

zu attaquieren; die beiden anderen Züge brach ich in die Colonne,

Oberlieutenant Graf Mitrowsky mit dem 4. Zug an der Tete,

Lieutenant v. Yangerow mit dem 2. Zuge hinter ihm; beiden

Zügen gab ich den Befehl, sich beim Durchi'eiten des Flusses

gut zu öffnen und dann die Höhe im Rudel zu nehmen, und so

rückten wir denn ab; ich ritt i’echts neben der Tete, mit mir

meine Ordonnanz (der Uhlane Zajac) und der Uhlane Pacult (als

Trompeter). Sobald wir aus dem Walde debouchierten, musste

alles im Galopp vorgelien, denn wir konnten auf einen heißen

Empfang gefasst sein.

Rummerskirch war abgeritten; ich zog den Säbel, und nun

setzten sich auch der 4. und 2. Zug in Marsch und sehr bald

in Galopp.

Die preußischen Tü-ailleurs schienen an einen Angriff durch

Reiterei, den steilen Hang herauf, nicht zu glauben und ver-

hielten sich lautlos, aber es war ja damals die Zeit der rück-

sichtslosesten Offensive (und ich hoffe, dass es für die k. u. k.

Reiterei immer so bleiben wird!) und so griffen wir denn mit

Gott au! Wie aber die Patrouillen, sich dm-ch die Ufersümpfe

durchwindend, in den Fluss traten, eröffheten die Tmailleurs der
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Preußen ein so heftiges Feuer auf uns, dass ich nocli immer

nicht begreife, wie wir so glücklich durchkamen. Und sie zielten

mit guter Absicht auf uns, durch unsere reichen Goldsorten gut

markierten Officiere; die Kugeln pfifl'en um uns herum, und im

selben Augenblicke fast waren das Pferd des Oberlieutenants

Grafen Kummerskirch (eine sehr schöne Mezöhegj^eser Schimmel-

stute) und meine liebe Gusti zusammengeschossen. Eummerskirch

hatte schon den Fluss passiert und kletterte eben das steile

Ufer hinan, ich war im Fluss. Mein Pferd bäumte sich hoch auf

und überscldug sich mit mb-; aber sogleich sprang der Uhlane

Zajac vom Pferde, zog mich, trotzdem dass Kugel auf Kugel

neben uns im Wasser einschlug — und sie schossen tüchtig auf

diese Scene herunter — unter meinem armen Thier heiwor; ich

bestieg sein Pferd (einen guten alten Braun) und jagte nun

weiter den Hang hinan; oben hatte Mitrowsky soeben die Halb-

Escadron in Linie entwickelt und auch Eummerskirch hatte

sich, von der Verfolgung zurückkommend, mit seiner starken

Mittelpatronille am rechten Flügel angeschlossen.

Das alles waren natürlich nur Minuten. Als die Preußen

gesehen hatten, dass es mit dem Angriff Emst sei, dass meine

braven Uhlanen trotz ihres Feuers den Hang hinanjagten, sam-

melten sie sich rasch in Klumpen und eilten nun, sehr geschickt

jeden Baum benützend, auf das Dotf Slupna zurück, das sie auch,

da es nicht weit hinter ihrer Tirailleurs-Linie lag, gi-ößtentheils

glücklich errei(‘hten.

Die rechte Patrouille (Führer Jastrezbski), die in garstige

8ümpfe gerathen war, brauchte länger, um die Przemsza zu pas-

sieren, daher kam es auch, dass der feindliche linke Flügel am
längsten auf uns herunterschoss, unserer linken Patrouille aber

war es vergönnt, zum Gebrauch der blanken Waffen zu kommen,

.lene preußischen Tirailleurs nämlich, auf welche diese Patrouille

(geführt vom Corporalen Larisz) anritt, hatte, um Slupna zu

erreichen, den weitesten Weg und deshalb wurden sie eingeholt.

Ein Klumpen von 5 Landwelu-männern, gedeckt durch eiuen

kleinen Graben und einen Baum, stellte sich dieser Patrouille

(die ebenfalls, inclusive des Corporalen. nur ans 5 Eeitem

bestand) entschlossen entgegen und feuerte die Gewehi-e auf

die ansprengenden Uhlanen ab; dem Corporal war ein Zügel

abgeschossen, sein aufgebundener Mantel durchlöchert, einem
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Ulilaneii war der Maiitelsack durchschossen, aber nichts desto-

weniger ritten die braven Uhlanen an; voll Vertrauen jedoch

auf ihr Bajonnett, vertheidigten sich die 5 Landwehrsoldaten

auf das tapferste, 3 Pferde hatten in Brust und ,Hals Bajonnett-

stiche, eines davon sogar 3, aber die braven Landwehrmänner,

die kein Pardon nehmen wollten, fielen unter den Lanzen der

ebenso tapferen Uhlanen.

Bei Rummerskirchs MittelpatrouiUe waren 2 gefangene Land-

wehnuänner (1 Untere flicier und 1 Gemeiner), beide hatten die

Schleswig-Holstein-Medaille auf der Brust. Ich sah ihre Gewehre
an, die ein Uhlane trug, es waren Vorderlader mit Kapsel-

schlössem. Die Gefangenen sagten ans, dass ein Landwehr-

Bataillon, dessen Oommandant Caillat heiße, in Myslowitz stehe.

Ich gab ihnen aus meiner Feldflasche zu trinken und schickte

sie zurück.

Da standen wir also im hohen Getreide in Linie (denn

aus Sliipna wui’de fortwährend auf uns geschossen, ohne uns

aber Schaden zu thun), vor uns das besetzte Dorf, dahinter

die Stadt Myslowitz, links von uns das Dorf Brzenskowitz,

an dessen Ausgang sich ebenfalls eine kleine preußische

Infanterie -Abtheilung zeigte. Am Eisenbahndamm war von

nns eine kleine Infanterie- Abtheilung, getülirt von dem Ober-

lieutenant Fuchs, vorgegangen, hatte einen feindlichen Posten

aus dem Bahnwächterhause verjagt und unterhielt nun ein

Feuergefecht gegen die Lisiere von Slupna. Ich schickte nun,

da die beiden Seiten - Patrouillen (unter Führer Jastrz^bski

und L’orporal Larisz, die letztere mir triumphierend ihre

blutigen Lanzen zeigend) zurückgekommen waren, neuerdings

3 kleine Patrouillen aus. von denen die rechte, um Slupna herum,

gegen Myslowitz vorgieng, die mittlere, ebenfalls um Slupna herum,

den Wald beobachtete, die linke Brzenskowitz im .\uge behielt.

Ich selbst gieng mit einer Patrouille vom Zug des Lieutenants

V. Vangerow neben Slupna vor; der Terrain gegen Myslowitz

war ganz frei, am .\usgauge dieser Stadt waren durch den F'eld-

stecher viele Leute, Soldaten und Civilisten. sichtbar, und von

Niwka her waren ein paar russische Reiter an die Grenze gesprengt,

um sich das kleine Gefecht anzusehen. Ich kehrte wieder zu

meiner Escadron zurück.

Indessen war 1 Compagnie Sachsen-Weimar (Hauptmaiiu
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Gogoltäii) und mit ihr Major Obadich, herübergekommen, der uns

einige belobende, sehi’ hübsche Worte sagte und sich die Situation

betrachtete. Ich bat den Major Obadich, er möge das DorfSlupna

angreifen lassen; nach meiner Ansicht musste es ein Leichtes

sein, einige Compagnien über die Przemsza herüberzuziehen, mit

ihnen Slupna anzugreifen, den Feind hinauszujagen; und während

sich die Geworfenen nach Myslowitz zurttckzögen, wollte ich mit

meiner Escadron (wozu ich mir auch den im Walde bei der Reserve

zurückgehaltenen 3. Zug erbat) im offenen Terrain zwischen dem
Dorfe und jener Stadt abermals einen Angriff auf die Fliehenden

machen, die wir nun wahrscheinlich größtentheils gefangen

genommen hätten. Das war auch ohneweiters die Ansicht des

Majors Obadich; er war aber der verantwortliche Commandant;

ohne Opfer wäre dieser Angriff auf tapfere preulMsche Soldaten

natürlich nicht abgegangen, und so fragte sich der Major, welchen

Zweck eigentlich dieses Gefecht haben sollte, nachdem ja der

Angriff des Gegners von heute morgens entschieden abgeschlagen

und der Feind zurückgeworfen worden war. Und so gab denn

Major Obadich,*) während Hauptmann Gogoltän mit seiner Com-

pagnie und oben von der Brücke her der Oberlieutenant Fuchs

schon den Angriff auf Slupna einleiteten, den Befehl, das Gefecht

abzubrechen. Zuerst wurde die Infanterie zurückgenommen, wäh-

rend welcher Zeit ich mit meinen 3 Zügen noch immer aufinar-

schiert blieb, dann schickte ich den 2., dann den 4. Zug wieder

über die Przemsza zurück. Als ich nur noch mit dem 1. Zuge

am preußischen Ufer war, brachen wieder preußische Schwärme

aus Slupna hervor, doch zogen sie sich sofort wieder in das Dorf

zurück, als Oberlieutenant Graf Rummerskirch mit seinem Zuge

wieder zur Attaque gegen sie vorgieng. Endlich wurde auch der

1. Zug zurüc-kgeiiommen, und nun besetzten die Preußen das Ufer

wieder, wie es vor unserem Angriffe der Fall war.

Im Walde angekommen, wurden wir Uhlauen von den dort

gebliebenen Compagnien mit wahrem Jubel empfangen; die Offi-

ciere der Infanterie sagten, dass das Passieren des Flusses, das

Hinaufklettern über die hohen, steilen Ufer wie ein Productions-

iNIanöver anzusehen war, und alles war voll des Lobes. Und ich

*) Josef Obadich hat sich 1878 in Bosnien rühmlich herrorgethan und im

September 1879 als Generalmajor die schwierige, ebensoviel Energie als Takt

erfordernde Besetzung von Priboj im Lim-Gebiete dnrchgeführt.
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hatte wirklicli allen tTi-und, mit meiner Schwadron zufrieden zu

sein. Die drei jungen Offleiere (Rummerskirch, Mitrowsky und

Vangerow), alle drei heute das erstemal in ihrem Leben im Ge-

fecht, haben ihren Leuten das beste Beispiel des Muthes und der

kaltblütigen Ruhe gegeben, besonders hatte sich Oberlieutenant

Gral Rummerskirch ausgezeichnet.*) Die Uhlanen hatten sich

vorzüglich gut gehalten, und meine Freude über dieses kleine

Gefecht wurde dadurch noch erhöht, dass ich an Mannschaft gar

keine Verluste hatte. Ich dankte der ganzen Schwadron für ihre

bewiesene Bravour und sagte den Leuten, wie glücklich ich sei,

eine solche Schwadi’on zu commaudieren; die braven Reiter aber

jubelten laut, brachten ihrem Rittmeister ein „Hoch!“ aus und

schwuren, mit solchen Olfleieren wollten sie auch den Teufel

attaquiereu.

Die 3 durch Bajoimettstiche verwundeten Pferde wurden

bald wieder dienstbar, aber die beiden Offleierspferde waren den

ganzen Feldzug über nicht mehr zn reiten, doch wurden beide

vollkommen hergestellt. Mein Pferd hatte eine Kugel im Bauch,

an der rechten Seite, unmittelbar hinter der Gurte
;

Ruinmers-

kirchs Schimmel hatte einen Schuss, vorne bei der Brust hinein

und an der Schulter (längs welcher die Kugel fortgelaufen war)

wieder heraus. (Wie gesagt, meine brave Gusti, dasselbe schöne

Pferd, welches ich im Gefechte bei Borgo \'ercelli am 30. Mai 1869

geritten hatte, wurde wieder vollkommen ausgeheilt
;
ich ritt sie

noch 6 Jahre
;

aber bei Manövern, oder wo sonst geschossen

wurde, wmr sie nur schwer zu reiten, sie war feuerscheu ge-

blieben.)

Um 2 ** nachmittags waren wir (nachdem die Schwadron am
Durchmärsche durch Jaworzno bewirtet worden war) wieder in

Byezyna; wir waren wohl ein wenig ermüdet, aber ich setzte

mich augenblicklich hin und arbeitete die Relation über das

stattgehabte kleine Gefecht Ich hatte meinen Leuten oft ver-

*) Dieser jnnge, schon im Frieden vorzügliche Officier, vor dem Feinde

von großer Geschicklichkeit, kaltblütig, tapfer und entschlossen, mit einem Worte,

einer der hervorragendsten Officiere des Regimentes, er wird in diesen Blättern

noch öfters genannt werden, hat leider schon im Jahre 1868 den activen Dienst

(juittiert. Franz Graf Rummerskirch, gegenwärtig Rittmeister außer Dienst, lebt

auf seiner Herrschaft in Galizien.
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sprochen, dass ich jedem, der sich im Gefechte auszeiclmeii würde,

die verdiente Medaille verschaffen werde
;

jetzt hieß es Wort
halten. Ich bat vor allem um die Decorierung des Obeilieutenants

Grafen Rummerskirch
,

leider wurde mir dieser Wunsch nicht

erfüllt; aber später, freilich erst nach Beendigung des Feldzuges,

erhielten : die Uhlanen Martin Zajuc und .Josef Görny, welche,

der erstere mich, der andere den Oberlieutenant Grafen Rummers-

kirch in einem sehr ernsten Momente, in der Attaque und im

heftigen Feuer des Feindes mit ihren Pferden beritten gemacht

hatten, dann der Corporal Franz Larisz und die Uhlanen Peter

Wrubel und Ladislaus Skibinski, die sich bei der Niedermachung

des Klumpens besonders hervorgethan hatten, jeder die kleine

silberne Tapferkeits-Medaille.

Die verwundeten 5 Pferde vnirden einstweilen in Byczyna,

in der Pflege des sein- geschickten und thätigen Cürschmiedes

Wacha belassen, und ich befand mich eben mit diesem in meinem

Stalle, als (es gieng schon gegen Abend) eine Ordonnanz von der

Myslowitzer Brücke angeritten kam und mir folgenden, mit Blei-

stift geschriebenen Zettel von dem bei der Brücke stehenden

Hauptmann Zdulski überbrachte:

„Die 2 Compagnien von Dabrowa haben gleich, noch heute

„aufzubrechen und bei der Eisenbahnbrücke von Myslowitz ein-

,.zutreffen, da soeben preußische Truppen, Artillerie und Caval-

„lerie, in Myslowitz eingetroffen sind. Die Uhlanen in Byczyna

„und .Telen sind schleunigst zu verständigen.

„Brücke von Myslowitz, 27. .Juni nachmittags ß*".

Zdulski m. p., Hauptmann.“

Also
,
da konnte es noch einmal was geben

;
es war stets

mein Grundsatz, mich nicht vergebens rufen zu lassen. Ich ließ

also abermals den 1. Zug alarmieren, schrieb auf den obigen

Zettel noch mit Bleistift dazu;

„Der 2. Zug in Jelen hat aufzubrechen und an die Mys-

„lowitzer Brücke zu marschieren, woselbst auch ich eintreflen

„werde. v. Fischer m. p., Rittmeister“

und expedierte den Befehl an Lieutenant Vangerow.

Mit dem 1. Zuge aber brach ich bald auf und marschierte,

da alles ruhig blieb, im Schritt zur Myslowitzer Brücke. Dort

fand ich im Walde die 3 Compagnien von Rossbach und 2 Com-

i I- i im i II II II
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pag^nien von Sachsen-Weimar (aus Dabrowa), sowie meinen 3. Zug
im Bivouac, C’ommandant dortselbst war Hauptmann Zdulski

;

auch mein 2. Zug langte bald an. Der 3. Zug, der heute morgens

wenig gethan hatte, patrouillierte fleißig, aber es blieb alles

ruhig. Was sollte ich also nun thun? wieder nach Byczyna und

Jelen zurückmarechieren, um vielleicht morgen früh wieder an

die Myslowitzer Brücke gesprengt zu werden? Nein! Die Nacht

war wunderschön, Fourage für unsere Pferde hatten wir mit, da

war eine Anzahl Kameraden von der Infanterie — ich beschloss,

die Nacht hier zuzubringen; ich ließ also den 1. und 2. Zug
das Lager beziehen und absatteln, der 3. Zug hielt, die Gurten

nachgelassen, Bereitschaft, die Nachtpatrouillen gab die Infanterie.

Wir Otflciere saßen lange beisammen und plauderten vom
vergangenen Tage. Schon hatten wir — durch den Patrouillen-

Wechsel — einige, wiewohl sehr ungenaue Nachrichten vom
heutigen Gefecht bei 04wi^cim. Dass heute in Böhmen — bei

Wyssokow und Trautenau — im fernen Deutschland bei Langen-

salza, viel edles Blut vergossen wurde, davon hatten wir keine

Ahnung. Die Nacht blieb ruhig, auch der Morgen brachte keine

Überraschung; am jenseitigen üler einige preußische Vedetten.

und am 28. Juni um 8 früh marschierten wr wieder, ich nach

Byczyna, Vangerow nach Jelen zurück.

Wählend ich oben bei Myslowitz, in diesem Feldzuge, mein

erstes kleines Gefecht lieferte, fand unten bei Oäwiecim ein

Heldenkampf gegen weit überlegene feindliche Kräfte statt, der

endlich, nach hartem Kingen, für unsere kleine Schar zum ent-

schiedenen Sieg wurde und wahrscheinlich beiläufig um dieselbe

Zeit, als ich oben durch die Przemsza ritt, fand mein unvergesslicher,

mein liebster und bester Freund, der Rittmeister von Lehmann,

in einer kühnen That den Heldentod.

Der Angriff der preußischen Infanterie um 3** morgens bei

der Myslowitzer Brücke war also nichts anderes als ein Schein-

angriff, um kaiserliche Truppen auf diese entfernte, nördlichste

Spitze unseres Ki-iegsschauplatzes zu ziehen; und dieser Schein-

angriff, nach allen Regeln der Kunst richtig berechnet und richtig

ausgeführt, hat seinen Zweck vollkommen erreicht, und so hat

das Landwehi'-Bataillon Caillat am 27. .Tuni dem General Grafeu

Stollberg wichtige Dienste geleistet. Nicht nur, dass 7—-8 Com-
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pagnien und 1 Escadron zur Myslowitzer Brücke gezogen und

dort festgehalten wurden, nein, auch Generalmajor Trentinaglia

in Chrzanöw, der wusste, es werde bei Myslowitz, es werde bei

OÄwi^im gefochten, war in Zweifel, wohin er die disponible

Mitte (Chrzanöw, Libiaz, Jelen, Chelmek, Gorzöw) werfen sollte,

und blieb — unthätig.

Waldstättens „Taktik'* in einer älteren Auflage sagt : „Soll

„ein Scheinangriff den Gegner täuschen, so muss er eine gewisse

„Wahrscheinlichkeit füi' sich haben, und mit solcher Kraft und

„solchem Ernst unternommen werden, dass der Gegner, wenn er

„schon zu dem Punkte, gegen welchen der Scheinangriff gerichtet

„ist, keine Truppen hinzieht, so doch gewiss keine von dort

„wegnimmt.

„Der Scheinangriff muss daher gegen einen Punkt gerichtet

„sein, welcher nicht zu nahe beim Hauptangriffspunkte liegt und

„auch kurze Zeit vor dem Hauptangriffe ausgeführt werden, damit

„der Feind nicht die Zeit und die Möglichkeit habe, TTuppen,

„die er gegen den Scheinangriff verwendet hatte, wieder weg-

„zuziehen und gegen den Hauptangriff zu gebrauchen.

„Ein Scheinangriff' soll immer eine Theilung beim Feinde

„herbeiführen, oder ihn in derselben erhalten, fordert aber auch

„bei uns eine solche. Wer nun hiezu die relativ geringeren Kräfte

„in Thätigkeit bringt, hat den Vortheil.'*

Der preußische Scheinangriff bei Myslowitz hatte alle Wahr-
scheinlichkeit für einen ernsten Angi iff gehalten zu werden, denn

wir träumten immer davon, dass dort gefochten werden würde;

er erfolgte 1 Stunde ehe die preußischen Colonnen aus dem Jed-

liner Walde über die M’eicbsel gegen Oswiecim hervorbrachen.

Er wiii-de an einem Punkte ausgetührt, der vom Haupt-Angriffs-

punkte OÄwiecim über 3 Meilen entfernt lag; der Feind war
stark genug, zu diesem Zwecke ein ganzes Bataillon zu de-

tachieren, und dieses Bataillon hat, wie oben gezeigt, nicht nur

die ihm unmittelbar gegenübergerückten 7—8 Compagnien und

1 Escadron, es hat mittelbar viel mehr Kräfte fest- und von

Oswi^im entfernt gehalten.

Am 28. .Juni nachmittags kam wieder von der Grenze her

eine Ordonnanz, die aus Chelmek nach Jelen und Byczyna

folgenden Befehl brachte:
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„Heute naclimittags zwischen 4 und 5*' soll Chelmek an-

„gegriffen werden. Wie der erste Kanonenschuss hörbar sein

„sollte, ist sich sogleich anher in Marsch zu setzen. Der Feind

„dürfte auch bei Dab durchbrechen.

„28. .Tuni. l*" nachmittags. .ladann m. p., Major.“

Ich erließ also die nöthigeu Anordnungen, um eventuell

beim ersten Kanonenschuss satteln und ausräcken zu können.

Da kam aus Chrzanöw eine neue Ordonnanz im Galopp an-

geritten und brachte folgenden, mit Bleistift auf einen kleinen

Zettel geschriebenen Befehl:

„Alle Truppen haben sich sogleich in Eilmärschen nach

„Chrzanöw zurückzuziehen.

Trentinaglia m. p.. Generalmajor.“

AVas dieser überstürzte Befehl heißen sollte, verstand ich

natürlich nicht und konnte ich nichts anderes denken, als dass

wir wahrscheinlich in unserer Stellung umgangen seien und der

Feind auf anderen Communicationen, vermuthlich über Andrichau

und Wadowice, directissime auf Krakau losmarschiere. Wozu
sonst die Concentrierung in „Eilmärschen“?!

A\’ir rückten also aus, nahmen unsern Train, unsere ver-

WTindeten Pferde, kurz alles heraus, ich nahm recht herzlichen

Abschied von der freundlichen Familie, in deren Haus ich seit

dem 12. Juni gewohnt hatte und so marschierten wir denn, aber

gar nicht in Eile, nach Chrzanöw. Hier meldete ich mich beim

Generalmajor Trentinaglia und erfuhr w'as geschehen. Es war

nämlich gar nichts geschehen; man kam nur auf die, meiner

Ansicht nach einzig und allein richtige Idee, die ganze Brigade

in und um Chrzanöw' zu concentrieren und endlich die Zer-

splitterung längs der ganzen Grenze aufzugeben. Ich weiß nicht,

fasste der Generalmajor Trentinaglia selbständig diese Idee, oder

kam ihm der Befehl hiezu aus Krakau zu. das Eine weiß ich,

dass diese Idee w'ährend des ganzen Feldzuges hauptsächlich

von unserem obersten Generalstabs-Chcf, dem Obersten Friedrich

von Fischer und von unserem Oberstlieutenant Grafen Kälnoky

festgehalten und gegen manche Widersacher vertheidigt wurde
— leider musste sie vertheidigt werden.

Hier in Chrzanöw' sammelte sich also am 28. und 29. die

ganze Brigade, zu der nun auch noch das 4. Bataillon von Parma
(unter Major Sacher) und die halbe 2. Escadron (mit dem Ritt-
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meister von Reiche) aus Krakau gestoßen waren, die also nun

5 Bataillone, 4'/2 Escadronen und 8 Geschütze stark war. Meine,

die 1 . und die halbe 2. Escadron, waren am westlichen Eingangt^

von Chrzanöw in einigen gi’oßen .Scheunen nntergehracht. Doch

sollte meines Bleibens hier nicht lange sein.

Hier trafen denn auch, theils in der Nacht, theils am 29.

früh, die Helden von Oswi^cim ein, und es wird an der Zeit

sein, dass ich es vei-suche, das Gefecht, welches diesem kleinen

Städtchen einen denkwürdigen Namen gab, darzustellen; ein

Versuch, der mir nicht so leicht scheint, weil ich eben nicht so

glücklich war, den Ruhm dieses Tages mit meinen tapferen

Kameraden theilen zu dürfen, also nicht Augenzeuge war der

nachstehend geschilderten Thaten.

Das Gefecht von Oswiecim
am 27. Juni 1Ö66.

M'ie schon gesagt, bestand die Besatzung von Oswi<jcim

seit dem 26. .Tuni aus; dem 4. Bataillon des Infanterie-Regimentes

Großherzog von Mecklenburg-Schwerin Nr. 67, der 4. und 5. Es-

cadron des Uhlanen-Regimentes Graf Grünne Nr. 1 und 4 Ge-

schützen der 4-pfünder Fußbatterie Nr. 6 des 4. Artillerie-Regi-

mentes. (Die 6. Escadron gehörte zwar zur O^wi^cimer Besatzung,

war aber in Raysko detachiert.) Am 26. Juni hatte Oberst

von Ziegler, der Commandant des 1. Uhlanen-Regimentes das

Commando über diese Abtheilungen vom Obei-stlieutenant Grafen

Kälnoky übernommen und sollte dieser am 27. früh nach Byczyna

einrücken, wohin er bereits seine Pferde geschickt hatte.

Die obigen Truppen standen, mit regelmäßiger, 24stündiger

Ablösung in folgender Art im Dienste und in der Cantonierung:

Von der Infanterie standen 2 Compagnien auf Vorposten,

u. zw. die eine mit ihrem Hauptposten an der Beniner Brücke,

die andere westlich von Brzezinka und hatten diese beiden

Compagnien die ^\"eichsel in der Ausdehnung vom Einflüsse der

Przemsza bis etwa gegenüber von Jedlin zu bewachen. Eine

dritte Compagnie stand im Zollhause (an dem Punkte, wo die

Chaussee die Theilnng der galizischen und der preußischen Bahn
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überschreitet) als Reserve iür Babice, respective für die Com-
pagnie an der Bei-uner Brücke, eine vierte Compagnie im Haupt-

gebäude des Bahnhofes als Reserve für Brzezinka. Zwei Com-
pagnien endlich, vollkommen ruhend, waren in der Stadt Oswiecim

einquartiert.

Von der 4. Escadron, die in Oswiecim untergebracht war,

und von der 5. Escadron, die in Raysko in einem großen Meier-

hofe bequartiert war, standen je 1 Zug auf Vorposten; diese

Halb-Escadron scliloss sich an den linken Flügel der Vorposten

der Infanterie an und gieng deren Vedetten-Linie, dem Laufe

der Weichsel folgend, über Plawy und Harmenze und von dort

gegen südlich von Raysko znrückgebogen. Diese 2 Züge Vorposten-

Cavallerie unterstanden speciell dem in Raysko cantonierenden

Rittmeister Lehmann. Die halbe Batterie endlich stand am
linken Sola-Ufer, in der Nähe der Chaussee-Brücke, südlich der

Straße.

Schon am Abend des 26. Juni liefen von den Vorposten

Nachrichten über Ansammlung feindlicher Abtheilungen am
linken Weichsel-LTfer im .Tedliner M’alde ein; weil aber die

Garnison von Oswiecim schon wiederholt durch fortwährende

solche Nachrichten, die sich immer als falsch erwiesen, unnöthiger-

weise alamiiert worden war, so schenkte der Oberst von Ziegler

diesen Nachrichten wenig Glauben, ließ die Truppen in Ruhe
und ertheilte bloß den Vorposten den Befehl, ihre Aufmerksamkeit

zu verdoppeln.

Am 27. .Tuni, '/jß** früh, sollte die gewöhnliche Ablösung

der Vorposten stattfinden; die 2 Compagnien aus Oäwiqcim

rückten daher in das Zollgebäude und in den Bahnhof, die

beiden Compagnien, welche diese zwei Objecte während der

Nacht besetzt gehalten hatten, gegen die Grenze, um die Ab-

lösung der Vorposten vorzunehmen. Rittmeister Baion Bertoletti,

ganz commode, in Blonse und Mütze und auf einem englischen

Sattel reitend, begleitete den Zug des Lieutenants Grafen Dedons

hinaus, um der Ablösung des Zuges des Oberlieutenants Grafen

Taroucca beizuwohnen. Auch der Oberst von Ziegler, welcher

mit dem Regiments-Adjutanten Oberlieutenant von Lehmann eben

eine Recognoscierung vornehmen wollte, kam ganz commode gegen

den Bahnhof geritten.

Als Rittmeister Baron Bertoletti bei seinen Vorposten an-
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kam, fand er diese schon alarmiert; die Preußen hatten mit dem
Morgengrauen, durch den Wald gedeckt, die l\'eichsel über-

scliritten und waren bis in die Höhe von Plawy vorgerückt.

Oberlieutenant Graf Taroucca hatte dies vor kurzem schriftlich

nach Oswiecim sowohl, als an seinen Vorposten-Commandanten,

Rittmeister von Lehmann nach Raysko gemeldet und dieser ihm

(obschon er sich über den, wie er glaubte wieder ganz grund-

losen Alarm weidlich ärgerte) auf denselben Zettel die Worte

geschi’ieben: ..Kommen die Preußen, so sind sie da; sind sie stark,

..so zieh dich zurück, ich komme mit meiner Schwadron.“

Die Uhlanen der Vorposten hatten schon kleine Patrouillen-

Schannützel mit den preußischen Uhlanen; so attaqnierte der

Wachtmeister .Johann Bartl mit nur 2 Uhlanen eine feindliche

Patrouille, verjagte sie, und erbeutete ein sein- schönes Officiers-

pferd. Englisch - Vollblut (wie man sagte, hligenthum des iin

Stollberg'schen Corps anwesenden Grafen Renard) welches ihm,

als er nach dem Gefechte, schwer verwundet, zum Ofticier

befördert wui-de, zum Geschenke gemacht wurde. (Dieses Pferd

blieb noch mehrere .Jahre im Regimente und hat sein späterer

Besitzer, der Oberstlieutenant Graf Kälnoky, beziehungsweise

dessen Bruder, auf demselben noch manche Hurdle-race geritten

und gewonnen.)

Rittmeister Baron Bertoletti ralliierte nun die Vorposten,

nahm anfangs mit seinen 2 Zügen noch durch einige Zeit eine

beobachtende Aufstellung, durch einen .Sum])fbacb gedeckt, hinter

Plawy und zog sich alsdann über Czernichöw gegen den indes

von Raysko herantrabenden Rittmeister von Lehmann, mit dem

er sich A'ereinigte. Lehmann hatte nun seine ganze B. und 2 Züge

der 4. Escadron unter seinem Commando, mit denen er sich, der

Alarm-Disposition gemäß, gegen Oswiecim zog, um bei dem kleinen

Wäldchen nördlich von Lazy, also östlich und rückwärts des

Bahnhofes, seine Aufstellung einzunelmien.

Der General Graf von Stollberg, welcher, wie die preußischen

Schriften sagen, zu der Überzeugung gekommen war, dass er

Schlesien mit seinen schwachen Kräften am besten durch einen

Offensivstoß nach Galizien decken könne, hatte überdies am
26. Juni aus dem Hauptquartier des Kronprinzen den Befehl

erhalten, am 27. einen Angriff gegen Oswiqcim auszuführen. Er

erbat sich zu diesem Zwecke von General Knobelsdorff' 2 Com-

12
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pagiüen des 3. oberschlesischen Infanterie-Regimentes Xr. 62 und

2 (Teschütze, wofür er demselben zeitweilig 3 Eseadronen seines

Landwehr-Husaren-Regimentes überliell, ertlieilte dem Landwehr-

Bataillon ( 'aillat den Befehl zur Demonstration an der Przemsza

(was zn dem schon beschriebenen kleinen Gefechte von Myslowitz

führte), sowie dem in Benin gestandenen Landwehr-Bataillon

Kehler den Befehl, im Verein mit 1 Landwehr-Husaren-Escadron

(Rittmeister Werner) gegen Babice zn demonstrieren und ver-

einigte alle seine übrigen Kräfte am Abend des 26. und in der

Nacht im Walde von Jedlin.

Nach dem preußischen Generalstabs -Werke giengen die

'rnippen des Generalen Grafen Stollberg an 2 Punkten über die

^\'eichsel, u. zw. bei Plawy und bei Jedlin. Bei Plawy hatte

die Avantgarde (V2 Jäger -t’ompagnie, 1 Füsilier -Compagnie,

2 Compagnien Landwehr und 2 Geschütze) sowie das Landwehr-

Uhlanen-Regiment. endlich die Reserve (V2 Jäger-Compagnie und

2 Landwehr -Compagnien), bei Jedlin das vom Generalmajor

von Gillhausen befehligte Gros (1 Füsilier -Compagnie und

3 Landwehr-Bataillone) überzugehen. Die Direction für alle war
Oswiecim. Um 4'‘ früh wurde der Übergang auf beiden Punkten

begonnen.

General Graf Stollberg brachte also gegen die, aus 1 Ba-

taillon, 2 Eseadronen und 4 Geschützen bestehende Besatzung

von Oswiecim in den Kampf; 1 Jäger -Compagnie, 2 Füsilier-

Compagnien des 62. Infanterie -Regimentes, die 5 Landwehr-

Bataillone Osten-Sacken. Bessel, Kleist, Schmidt und Kehler, das

2.Landwehr-Uhlanen-Regiment (commandiert vomMajorvon Busse).

1 Escadron des 6. Landwehr-Husaren-Regimentes und 2 6-ptünder

Geschütze vom 6. Artillerie - Regimente, also in Summa: 5 Ba-

taillone, 3 Compagnien, 5 Eseadronen und 2 Geschütze und es

muss daher überraschen, wenn man in preußischen Schriften

(z. B. in G. V. Gs. „Preußens Feldzug 1866“, Seite 68, oder in

Bessers „Die preußische Cavallerie in der Campagne 1866.“

Seite 58) von der Übermacht der Österreicher im Gefechte bei

Oswiecim liest.

Die gesammte Infanterie rückte gegen das Dorf Brzezinka.

mit Ausnahme der 11. Füsilier-Compagnie, welche den Eiseubahu-

damm besetzte. Die westlich von Brzezinka stehenden Vorposten

des Infanterie-Regimentes Mecklenburg-Schwerin wurden gegen
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Brzpziiika zurückjredrängt. und es gelau};: der 10. Füsilier-Com-

pagnie, sieb, unterstützt von 2 Compagnien des Landweln-

Bataillons Bessel, der vordersten, vereinzelt liegenden Gehöfte

dieses Dorfes zu bemächtigen. Wie ich schon oben erwähnte,

war 1 Compagnie des Regimentes Mecklenburg am frühen Morgen

nach Brzezinka gerückt, um die dort auf Vorposten stehende

Compagnie abzulösen, und so befänden sich im Momente des

Angriffes 2 österreichische Compagnien im Dorfe. Es kam nun,

trotzdem dass es sich hier nur um ein geordnetes Zurückgehen

auf den Bahnhof von Oswiecim handeln konnte, zu einem er-

bitterten Kampfe in den Gassen und um einzelne elende Bauern-

gehöfte; mit wilder Energie griff die preußische Infanterie an.

mit der zähesten Tapferkeit vertheidigten sich die beiden öster-

reichischen Compagnien, gut geführt, und angefenert durch ihre

Compagnie- Commandanten, die Hauptleute Cziiek und Schena.

Bald mischte sich das Grollen der Kanonen in das w'irre Bild

des Dorfkampfes; die beiden preußischen Geschütze, die sich

beim t’bersetzen der W'eichsel etw'as verspätet hatten, fiihren

nörflich des Dorfes auf; die 4 österreichischen Geschütze placierte

Oberst von Ziegler zwischen dem Zollhause und der Umfassung

des Bahnhofes.

In diesem Dorfgefechte fand der Oberlieutenant Roderich

von Grünwald des Infanterie-Regimentes Großherzog von Mecklen-

burg-Schwerin, eine echt ritterliche Gestalt, ein liebenswürdiger

Kamerad und tapferer Officier, den Heldentod; durch einen

Schuss verwundet, stürzte er neben dem Hause des Ortsrichters

zu Boden, noch vertheidigt er sich mit dem Säbel und Revolver,

nimmt keinen Pardon und stirbt unter Bajonnettstichen und

Kolbenschlägen. Immer neue Compagnien werfen die Preußen in

das Dorf; endlich müssen die Österreicher, nachdem sie ihre

detachierten Vorposten ralliiert hatten, weichen und ziehen sich

in den Bahnhof zurück.

M' ährend die.ses rühmlichen Dorfgefechtes w'ar es östlich

des Eisenbahndammes zu einem glänzenden, blutigen Reiter-

gefechte gekommen, welches wohl verdient, der Vergessenheit

entrissen zu werden. Ich will vei-suchen es niederzuschreiben,

was Reiterschneid und Pflichtgefühl in w'enigen Minuten an

jenem Punkte geleistet haben; doch fühle ich es wohl, dass

meiner Feder der nöthige .Schwung fehlt, die That der Tapfern

12 «
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nach Verdienst zu schildern, llulim und Ehre den braven Reitern,

die dort einen Heldenkampf gefochten, den edlen Todten vor

allem, die dort Blut und Leben hingeworlen haben und gefallen

sind unter den preußischen Lanzen für Kaiser und Vaterland.

Wie ich schon oben erzählte, trabte der Rittmeister Moriz

Ritter von Lehmann mit 6 Zügen Uhlanen in der Abtheilungs-

Colonne östlich des Eiseiibahudammes gegen den Bahnhof und

kam bald in das Feuer der preußischen Füsiliere, welche, hinter

diesem Eisenbahndamme gedeckt, die Reiter-Colonne mit ihren

Zündnadel-Gewehren beschossen, weshalb Lehmann dieselbe in

der Ziehung näher gegen die Sola hinfUhrte; Rittmeister August

Freiherr von Bertoletti, sowie sein Wachtmeister Johann Bartl

(heute Rittmeister im Ruhestände) wurden bei dieser Gelegenheit

beide durch den Oberschenkel geschossen, doch verließen sie, ein

erhebendes Beispiel für ihre Uhlanen, ihre Truppe nicht, blieben

trotz Schmerzen und Blutverlust zu Pferd und machten den als-

bald folgenden Reiterkampf unverbunden mit.

In der Höhe von (’zernichöw, zwischen den beiden Balm-

wächterhäusern Nr. 256 und 267, bricht jetzt das preußische

Uhlanen-Regiment über den Eisenbahndamm herüber, ihm gegen-

über steht nur das kleine Ulilanen-Häuflein, aber an ihi-er Spitze

reitet ein Held, ein geborener Reiterführer! Wohl erkennt

Lehmann die Uebenuacht des Feindes, der geradewegs auf die

Rückzugslinie der Kameraden losrückt, dann kann alles verloren

sein! Zieht er sich zurück, so bringt er den verfolgenden Feind

mit sich nach OÄwi^cim, was kann da retten? Nur die auf-

opferungsvollste That, und Lehmann, nicht im tollen Übemruthe,

in sich überschätzender Waghalsigkeit, nein, im vollen, klaren

Bewusstsein, dass hier die Verhältnisse eine Aufopferung kate-

gorisch fordern, wagt diese That. sie kann auch glücken! Er
wendet sich zu Bertoletti mit den Worten; „Jetzt bleibt nichts

übrig, als zu attaquieren! Mache Du mit Deinen 2 Zügen meine

Reserve!“ Conunandiert seiner Schwadron die „Links -Auf-

schwenkung“, sprengt weit vor die Front, erinnert seine Reiter

an ihren Eid, bringt ein „Hoch!“ aus auf den Kaiser, „Attaque!“

„Marsch! Marsch!“ und vorwärts gehts im rasenden Tempo in

Kampf und Tod! Das preußische Uhlanen-Regiment, es kaimi

für möglich haltend, dass dies kleine Häuflein eine Avirkliche

Attaque Avageu sollte, kommt im langsamen Galoi)p entgegen,

Digitized by Google



181

aber schon ist der Zusammenstoß erfolgt. Rittmeister von Lehmann,

auf einer sehr schneidigen, edlen, polnischen braunen Stute, leider

40 Schritte vor der Front seiner Escadron, an seiner Seite nur

sein Trompeter, der llilane Thomas Klj-sz, reitet schnurgerade

auf den feindlichen Commandeur, den Major von Busse los.

salutiert, und versetzt ihm sogleich einen Säbelhieb, aber im

selben Momente erhält er einen Lanzenstoß ins Genick und

seinem Trompeter noch die Worte zurufend: „Oh, zemns» idze

zfe!“ (oh, mit mir geht's schlecht!) sinkt der Held todt vom
Pferde.

Aber schon ist die Schwadron heran, vor der Front ihre

ritterlichen, schneidigen Officiere: Seconde-Rittmeister Reiss,*)

Oberlientenant Graf zur Lippe, Lieutenant von Schönberg,

Lieutenant Graf Oholoniewski **) und Oberlieutenant Graf

Scapinelli, ***) eine tapfere Schwadron, die. ihren geliebten

Führer fallen sehend, doch ohne Zandern in den vierfach über-

legenen Feind einbricht; es beginnt ein wüthendes Melöe, Lanze

nnd Säbel rasen beiderseits in ihrer blutigen Arbeit, doch nicht

lange währt dieses Wüthen im Menschenleben, die lange

preußische Linie überflügelt und umfasst die kleine Heldenschar,

schon zieht sich der ungeheure wirre Knäuel gegen Laz}% da

wirft sich der noch immer unverbundene Rittmeister Baron

Bertoletti mit seinen beiden Zügen (Oberlieutenant Graf Taroucca

und Lieutenant Graf Dedons) in diesen Knäuel hinein, ohne retten

zu können. Die österreichische Attaque ist abgeschlagen und die

geworfenen kaiserlichen Reiter jagen dem kleinen Wäldchen,

das ihnen als Aufstellungspunkt bestimmt war, zu, wo sie sich

unter der Protection einer kleinen Abtheilung ralliieren.

ln Oswi(?cim waren nämlich außer den 6 Zügen Uhlanen, welche

eben aus der Attaque kamen, noch 2 Züge. Als das Gefecht

seinen Anfang nahm und die Garnison sich alarmierte, rückten

auch diese 2 Züge aus
;

der eine (unter Lieutenant Graf Käl-

*) 1883 als Major des Enhestandes gestorben.

**) Später durch lange Jahre Dienstkäniiuerer beim Erzherzog Ludwig
Victor, lebt er gegenwärtig als Major außer Dienst auf seinen Herrschaften in

Galizien.

***; Einer jener modenesischen Officiere, welche im Jahre 1869 ihrem Herzog,

als er seinen Thron verloren hatte, in pflichtgemäßer Unterthanentreue nach

Österreich folgten; er ist gegenwärtig Major im Armeestande und Dienstkämmerer

bei der Erzherzogin-Witwe Marie Immaculata von Toscana.
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nok}’) wurde als Batterie-Bedeckung: den 4 Geschützen zugewiesen,

mit dem andern Zuge (Oberlieutenant Fürst Ijobkowitz) reitet

Major Kiebesam der Gegend zn, wo er seine übrigen 6 Züge zu

linden hofft. Bei dem als Aufstellnngspunkt bestimmten Wäldchen
angelangt, siebt ei' den wilden Schwarm österreichischer und

preußischer riilaneu. pele-mele, gegen sich heranstürmen, da for-

miert der jugendliche Oherlieutenant Fürst Lobkowitz seinen

Zug in ein Glied, gewinnt dadurch zur Täuschung des Verfolgers

die doppelte Frontlänge und steht, die Piken gefällt, zur Attaque

bereit. Die preußischen Uhlanen lassen von der Verfolgung ab,

gehen langsam gegen den Eisenbahndamm zurück, und beide

Theile, hart mitgenonuuen vom ehrlichen Kampfe, ralliieren sich.

(Das preußische officielle Werk sagt Seite 151
:

„Das Er-

„scheinen neuer feindlicher Cavallerie hei Oswiecim hemmte
„indes die, durch die 4. Escadron unternommene Verfolgung’“ etc.

— Diese neue feindliche Cavallerie war einzig und allein der

Zug des Oberlieutenants Fürsten Lobkowitz.)

-\m Ralliiernngspunkte bei Lazy übernahm der Rittmeister

Alfred Reiss das Commando der 5. Escadron. (Das (hmniando der

4. Escadron übernahm nach einigen Tagen, als zeitweiliger Ver-

treter des schwer verwundeten Rittmeisters Baron Bertoletti,

der Seconde-Rittmeister Graf Althaun von der 1. Escadi-on und

conmiandierte sie bis zum Waffenstillstände.)

Am verlorenen Attaqueplatz hatten die Uhlanen manchen

Todten und manchen VeruTindeten zurückgelassen; die Verwen-

deten geriethen zum Theile in preußische Gefangenschaft. Der

Oberlieutenant Egmont Graf zur Lippe (heute Generalmajor im

Ruhestande) wer unglücklicherweise, wenige Schritte vor dem

Zusammenstöße, mit seinem sonst sehr guten und sehr sicheren

Chargepferde gestürzt, über ihn gieng sein Zug, über ihn gieng

dann die sich gegen Lazy hinziehende Meläe, er erhielt eine

(hntusion am Fuße und am Kopfe und gerieth, fast besinnungs-

los, in die Gefangenschaft der preußischen Uhlanen.

Und dort am Gefechtsfelde, dort lag auch der Held des

Tages, mein unverge.sslicher, bester Freund, ein ausgezeichneter,

talentierter Officier, der eine schöne Carriere vor sich hatte und zu

früh für Österreich gefallen war
;
schon hatten ihm die preußischen

Uhlanen - wohl nach Kriegsgebrauch die Czapka, den Säbel,

die Goldschnüre, das Militär-Verdienstkreuz, seine Börse, seine
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Ulir, ein Medaillon abj^enoinnien
;
so fand ilm später sein Bruder,

der Keginients-Adjutant Otto Ritter von I^elimann, als er, be-

gleitet vom Rittnieistei’-Auditor Wimlatil, dem Oberarzt Dr. Bayer

und einigen Ulilanen sich aufmaclite, die Leiche des geliebten

Bniders zu suchen. Kr tag am Rücken, nicht steif und starr,

mit ruhigen, gar nicht schmerzlich verzerrten Zügen, nur die

guten, treuen Augen waren verglast, gebrochen. Und an seiner

Seite lag der (Jorporal Dietrich todt, ein Mann, der vor Kurzem

als gemeiner Uhlane ins Regiment gekommen war, ein verlorenes

Geschöpf einst ('adet in einem anderen Uhlanen-Regimente und

damals in Lehmanns Escadron eingetheilt
;

dieser bemühte sich,

den Gefallenen wieder zu erheben, er weckte die Ehre wieder

in ihm, er gab ihn dem Leben wieder, und sich selbst einen treu

ergebenen Soldaten. Als der Krieg ausgebrochen war, sagte

Dietrich wiederholt: „Sollte mein Rittmeister fallen, so wird mein

Leichnam neben dem seinigen liegen D und er hat Wmrt ge-

halten.

Unbegreiflicherweise blieb der 'frompeter, der, allein an

Lehmanns Seite, 40 Schritte vor der Front, in den Feind ein-

gebrochen war, unverwundet.

Mit hervorragender Bravour hatte sich der Führer Stanislaus

Hammerniak ge.schlagen, der gleich beim Zusammenstoß von 8

preußischen Uhlanen umrungen wai-, mehrere Lanzenstiche er-

hielt, sich aber doch so lange muthig vertheidigte, bis er durch

die beiden Uhlanen .Janik und Naras (der auch verwundet wurde)

herausgehauen ward, dann der Corpora! Jlathias Bylica, welcher

seine Kameraden zur Fortsetzung des Handgemenges durch M ort

und Beispiel anfeuerte und sich, schon verwundet und einge-

schlossen, zu seiner Escadron durchschlug.

Dass mitunter sehr arg aussehende Verwundungen vor-

kamen, ist wohl natürlich, das bringt der Kampf mit der blanken

M'afte mit sich; so hatte z. B. der Uhlane Liszko einen gräss-

lichen Kopfhieb, den ihm. nachdem ihm schon früher die Czapka

heruntergehauen worden war, ein preußischer Uhlanen-Oflicier

beibrachte. — Einen ganz merkwürdigen Lanzenstoß erliielt der

tk)rporal Alois Erbes
;

die Lanzenspitze traf die große Schnalle

an seinem Patronentaschen-Bandouliere mit solcher M'ueht. dass

ihm dadurch, ohne dass er eigentlich verwundet war, der linke

-Urin ausgerenkt wurde.
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Aber auch die preußischen Uhlanen liatten furchtbare Ver-

wundungen erlitten, und da muss ich eines sonderbaren Zwischen-

falles erw'ähnen, wie sie eben der Krieg so oft mit sich bringt.

Unter den vielen preußischen Beutepferden, die, nachdem ihre

Reiter heruntergehauen oder herabgestochen waren, mit der ge-

worfenen B. Escadron mitgelaufen waren, befand sich auch ein

prächtiges, großes, irländisches .Jagdpferd (welches später Oberst

von Ziegler kaufte), dessen Sattel stark mit Blut getränkt war.

Wii' erfuhren später, dass dieses Pferd der Fürst von Putbus

aus England hatte kommen lassen, und dass dasselbe sein Bruder

der Graf von Lottum, Officier im 2. Landwehr-Uhlanen-Regimente

geritten habe, der eben im Reitergefechte durch mehrere Imnzen-

stiche verwundet wurde. Nun war dieser Graf von Lottum (heute

auch schon todt) im .Jahre 1852, eben als ich als IJeutenant ins

Regiment kam, Cadet beim k. k. 1. Uhlanen-Regimente. Wie
wninderbar mag es ihn ergriffen haben, als er die Reiter, deren

Uniform und Ozapka er selbst vor 14 .Jalu-en geti-agen hatte,

auf sich einstürmen sah, und unter ihren Piken sein Blut ver-

spritzen musste!

Verlassen wir für einige Augenblicke die beiderseitigen

Uhlanen-Abtheilungen, sie ralliieren sich, sie verlesen die Mann-

schaft und jetzt erst zeigen sich die Verluste. Die Schweiwer-

wundeten werden verbunden und zurückgeschattt und, nachdem

sie ihre Kraft gemessen im ritterlichen Handgemenge, stehen sich

nun die beiden Reitereien, einander beobachtend, gegenüber. —
Gehen wir zurück nach Oswiecim und werfen wir einen Bück

auf das, was dort seit den ersten Morgenstunden geschehen war.

Wie ich schon bei der Einleitung des Gefechtes gesagt, sandte

Oberlieutenant Graf Taroucca die Meldung über den Weichsel-

Übergang der Preußen nach Oswiccim, und bald hörte mau
Gewehrfeuer von Brzezinka her. Oberst von Ziegler alamrierte

sofort die Besatzung und altes eilte den schon früher bestimmten

Alarmplätzen zu. Der l’ror'iant-Officier, Oberlieutenant Stöhr des

Regimentes, führte den J'rain auf der Straße gegen Zator hinaus,

ordnete ihn dort und blieb, die weiteren Ereignisse abwartend,

stehen.

Von dem Infunterie-BataiUou Mecklenburg befanden sich eben

wie wir wissen, 2 Compagnien in der Ablösung der Vorposten

begriffen, in Brzezinka, 2 Compagnien aus dersell)eu Ursache
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vorwärts Babice, 1 Compagnie rückte eben gegen den Bahnhof,

1 Compagnie gegen das Zollhaus. Oberst von Ziegler ertheilte/

also sofort dem Bataillons-Commandanten Major Heinrich Dörn-

berg den Befehl, die 2 Compagnien von Babice (respective von

der Beniner Brücke) einzuberufen, den Bahnhof mit 3 Compagnien

zu besetzen, dahin auch die beiden Compagnien von Brzezinka

zurückzunehmen und einstweilen 1 Compagnie im Zollhause zu

belassen. Major Dornberg wurde zum Commandanten des Bahn-

hofes ernannt. Die 4 Geschütze, commandiert vom Oberlieutenant

Mancher des 4. Artillerie-Regimentes, hatten sich zwischen Zoll-

haus und Bahnliof-Umfassung zu placieren und den gegen Brze-

zinka in der Vorrückung begriffenen Gegner unter ihr Feuer zu

nehmen. Als Bedeckung erhielten sie 1 Zug Uhlanen, comman-

diert vom Lieutenant Grafen Kälnok}', während der Major Riebe-

sam mit dem letzten Uhlanenzuge (des Oberlieutenants Fürsten

Lobkowitz) auf den, der Cavallerie bestimmten, mehi-fach er-

wähnten Alarmplatz östlich des Bahnhofes abzurücken hatte.

Der Oberst von Ziegler, sich ganz seiner schwierigen Auf-

gabe bewusst, aber über seine Absichten nicht wankend und fest

entschlossen, hier zu halten und zu kämpfen, wie es Pflicht und

Ehre gebieten, hielt sich gewöhnlich zwischen Zollhaus und

Bahnhof auf überall prüfend und ermunternd, und unbekümmert

um die feindlichen Geschütz- und später auch Gewehr-Projectile,

die seine kleine Suite fortwährend belästigten. In der Suite des

Obei'Steu befanden sich der Oberlieutenant Regiments-Adjutant

Otto Ritter von Lehmann, der Oberlieutenant Baron Scotti, der

Rittmeister-Auditor Wimlatil und der Stabstrompeter. Rittmeister

Wimlatil, ein Auditor, der durch und durch Soldat und Officier

war, hatte sich freiwillig hierher begeben, blieb während des

ganzen Gefechtes an der Seite des Obei'sten — und dass er sich

nicht dem preußischen Gewehrfeuer entzog, beweist, dass ihm

die Kappe vom Kopfe heruntergeschossen, er selbst im Gesichte

gestreift wurde.

Als Oberst von Ziegler erkannt hatte, mit welch bedeu-

tender i'bennacht er zu thun habe, telegraphierte er nach

Ohrzanöw an Generalmajor Trentinaglia und nach Krakau an

Feldmarschall-Lieutenant Baron Rzikowsky und bat um Unter-

stützung, welche ihm die Bahn so leicht und .so rasch hätte zu-

führen können. In Krakau glaubte man nicht an die Größe der
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Gefahr, mau wartete, man fragte wieder mittels des Telegraphen;

Oberst Ziegler telegrai)hierte abermals, und so gieng es fort, bis

ein preußisches Projectil so unl'reundlich war, dieser Correspondenz

dadurch ein rasches Ende zu machen, dass es den Telegraphendraht

zerriss. Ich weiß nicht wann, entsclüoss sich endlich Feldniarschall-

Lieutenant Baron Rzikowsky, das 4, Bataillon des Infanterie-

Kegimentes Herzog von Parma Xr. 24 mittels der Eisenbahn

nach Oswiecim abzusenden. Wie lange diese Tru])pe gefahren,

wo und wodurch und wie lange sie auf der kurzen Route, die

sie zu machen hatte, aufgehalteu wurde, weiß ich nicht, so viel

aber ist sicher, dass das Bataillon erst nachdem das Gefecht

beendigt war, in OAwiecim eintraf.

Der Kampf um Brzezinka war beendigt, die dort gestandenen

2 (’ompagnien zogen sich zurück, und das Gefecht tritt jetzt in

einen neuen Absclinitt, den Kampf um den Bahnhof, in welchem

nun 5 Compagnien standen und woliin auch bald die letzte,

sechste Compagnie aus dem Zollhause gezogen wurde.

Der Bahnhof von Oswiecim sieht den andern, größeren

Bahnliöfen sehr ähnlich; er besteht aus dem großen Haupt-

gebäude und einer Anzahl mehr oder weniger fester Schupfen

und anderer Nebengebäude, Das Haupt- (Aufnahms-) Gebäude

ist sehr solid und lest gebaut und eignet sich vorzüglich zu

einer zähen Vertheidigung, solange die Truppe, die es besetzt

hält, Patronen hat. Es besteht aus 3 zusammenhängenden Stücken;

das mittlere, ebenerdig, mit 22 Fenstern in der Front (gegen

Brzezinka) umfasst die Wartesäle und die Restaurationen; daran

angebaut stehen die 2 Eckgebäude, die sich vollkommen gleichen

(mit den Bureaux. den Wohnungen der Bahnbeamten, dem Tele-

graphenamte u. s. w.), massive Vierecke, 2 Stockwerke hocli,

mit je 9 Fenstern Front, in jedem Stockwerke (gegen Brzezinka),

und 4 Fenstern Front an den Flügeln. Dieses ganze Gebäude

war Dörnbergs Hauptobject. Das wurde ordentlich verrammelt,

alle Fenster mit Infanteristen besetzt, mit einem Worte, alle

Vorrichtungen für eine zähe Vertheidigung getroffen, wie sie

unsere Feld-Instructionen voi-schreiben. Die gegen Brzezinka

liegenden Nebengebäude waien durch kleine Abtheilimgen

besetzt.

Alsbald geht die preußische Infanterie zum Angriffe über,

und es wird hier durch Stunden, theils aus den Fensteni des
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Hauptgebäudes, theils unten auf den Sdiieiien, wo sich besonders

Hauptuiann Vogel durch seine Tapferkeit und geschickte Leitung

des Gefechtes hervorthut, ein Feuergetecht geführt, das beiden

Theilen zur höchsten Ehre gereicht. Leider fehlen mir alle

taktischen Details über den denkwürdigen Kampf um diese Ört-

lichkeit — weder die östen-eichischen noch die preußischen —
auch nicht die olficiellen Werke geben genügenden Aufschluss

über eine Menge Details, die ich hier so gerne gebracht hätte.

Als Factum steht es fest, dass (xeneral von Gillhausen 4 Ba-

taillone und 2 Compagnien (die h'üsiliere mit Zündnadelgewehren,

die Jäger mit Dornbüchsen bewaffnet) gegen den Bahnhof in

den Kampf brachte, und dass die 2 Geschütze diesen Angriff

dui’ch einige Zeit unterstützten, bis sie durch unsere Artillerie

zum Schweigen gebraclit wurden, dass die Preußen hier große

Verluste erlitten, dass sie wohl nach schwerer Ai’beit die

Nebengebäude an der geg(m Brzezinka gerichteten Umfassung in

Besitz bekamen, dem Hauptgebäude aber nicht nahe kommen
konnten, dass das über jedes Lob tapfere 4. Bataillon des Regi-

mentes Mecklenburg hier heldenmüthig aushielt, bis zur letzten

Patrone Herr blieb des ihm anvertrauten Objectes. (Als ich

nach ein paar Wochen das erstemal gelegenheitlich eines

I’atrouillen-Rittes - nach Oswi^cim kam, sah der Bahnhof noch

furchtbar aus; man sah es demselben deutlich an, wie das Feuer-

gefecht hier gewüthet haben musste; alles war durchschossen,

durchlöchert, die Mauern, die Fenster, die Fensterkreuze, Vor-

hänge, Plafonds, die Wände, selbst die Öfen; in 2 Zimmern sali

man noch sehr deutlich die großen Blutflecken, wo die braven

Mecklenburger gefallen waren.)

Lassen wie indessen die Infanterie ihren Heldenkampf weiter

führen sie wird treff'lichst unterstützt durch die brave Ar-

tillerie — und kehren wir wieder zur Cavallerie zurück.

Obei-stlieutenant Graf Kälnoky, welcher, wie erwähnt, heute

nach Byezyna abgehen sollte, trat morgens aus dem Pfarrhause,

in welchem er einquartiert war, auf den Platz von Oswiecim,

als plötzlich Lärm von der Sola-Brücke her vernehmbar Avurde

und alsbald einige Uhlanenpferde ohne Reiter, die Sättel mit

Blut bedeckt, in die Stadt sprengen, und ihren Stallungen zu-

eilen. Kälnoky fängt eines dieser ledigen Pferde auf, besteigt

es und reitet auf den Schlossberg, der eine treffliche Aussicht
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bis zur A\’eichsel und noch weit hinüber in preußisches Land
bietet. Alsbald war der iSchlossberg auch von Bewohnern OswIq-

cims bedeckt, die da Zeugen sein wollten des sich entwickelnden

Kampfes.

Oberstlieutenant Oraf Kälnoky sieht den Stand des Ge-

fechtes — Kampf um den Bahnhof, Kingreifeu der Artillerie in

denselben, die beiderseitigen (’avallerien sich noch immer
rallierend — da. die Stunde ist aus keinem der Werke übei’

diesen Krieg mit Bestimmtheit zu entnehmen, schickt sich das

preußische riilanen-Regiment erneuert an, gegen die Sola vor-

zurücken; was können sie wollen? Die 4. und 5. Escadron noch-

mals angreifen, dann - im Rücken des Bahnhofes — in Oswie-

cini einrücken, den Rückzug verlegen und der möglicherweise

zu besiegenden österreichischen Infanterie und Artillerie eine

Katastrophe bereiten. Nicht lange überlegt der energische Oberst-

lieutenant, mit sicherem Schartblick erkennt er, was hier zu

thun; es ist keine Zeit zu verlieren. Er sprengt hinab zu dem
Obersten von Ziegler, rapportiert ihm über den Stand der Dinge

am linken Flügel und erbittet sich 2 Geschütze. Wohl schien

es dem Obersten bedenklich, die für die Vertheidigung des

Bahnhofes so dringend nothwendigen 2 Kanonen aus der Hand
zu geben, endlich aber gibt er den eindringlichen Vorstellungen

seines Obenstlieutenants nach und überlässt ihm die 2 Piecen.

Im Galopp führt Kälnoky — ich wiederhole es, es war keine

Zeit zu verlieren — diese 2 Geschütze (coiumandiert vom Ober-

lieutenant Mancher) auf den Schlossberg; er zeigt diesem

Officier die drohende Gefahr. ,.Abprotzen!“ Und sehr bald

fliegt der erste Shrapnel den preußischen Uhlanen entgegen; es

war gut A'isiert und gut war die Distanz getroffen. Schlag auf

Schlag .speien die kleinen Rohre ihre Prqjectile in das feindliche

Reiter-Regiment. Dort entsteht an gewissen Punkten in der

Linie Unordnung, hie und da sieht man diese oder jene Ab-

theilung wanken, endlich schwenkt das Regiment ab und geht

über den Eisenbahndaumi zurück. Mit Jubelrufen begrüßen die

Bewohner Oswi^dms diesen Erfolg, sie danken dem Grafen

Kälnoky den glücklichen Gedanken, den braven .Artilleristen die

gelungene Tliat.

Major Riebesam sieht die feindliche Reiterei zurückgehen;

noch einmal will er seine 2 Escadronen ^ i'i dit“
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Attaque fuhren und geht mit ilinen zum Angriff vor. Aber in

der Nähe des Eisenbahndammes gerathen diese, ohnehin schon

geschwächten Abtheilungen in ein sehr heftiges Feuer (ver-

muthlich war der 'Eisenbahndamm hier noch inmier als Eepli

für das Uhlanen-Kegiment durch die 11. Füsilier-Compagnie

besetzt), sie erleiden abermals nicht unbedeutende Verluste und

gehen neuerdings zu dem mehrerwähnten kleinen AVäldchen zu-

rück. Dem Oberlieutenant Fürsten Lobkowitz und den beiden

Lieutenants (rrafen Choloniewski und (frafen Dedons wurden

die Pferde unter dem Leibe zusammengeschossen, sogleich aber

werden diese OfBciere durch ihre braven Reiter wiexler mit

Mannschaftspferden beritten gemacht, der Lieutenant Withold von

Schönberg aber (ein Sachse, erst kurz vor Ausbruch des Krieges als

Cadet ins Regiment getreten und erst gestern zum Ofticier

befördert) fand bei diesem Angriff den Tod. Eine Hintenkugel

war dem liebenswürdigen jungen Mann, der erst kurz vorher

das scharfe Reitergefecht voll Muth und glücklich mitgefochten

hatte, durch den Hals gedrungen; er stürzte vom Pfei-de, der

Wachtmeister Johann Gerbez seiner Escadron hebt ihn auf und

bringt ihn auf den Verbandplatz, wo er bald in den Armen des

Oberarztes Dr. Bayer, nach kurzem, aber schwerem Todeskampfe

seine Seele aushaucht.

Ich kann nicht umhin, an dieser Stelle des erst 17 Jahre

alten Cadetten Arthur Holmes (heute ^lajor des Ruhestandes)

zu gedenken. Auch sein Pferd wurde todtgeschosseu, er aber

kann sich nicht entschließen, seine Packtaschen am Sattel des

todten Pferdes zu lassen, und obwohl ihm Oberlieutenant Fürst

Lobkowitz zuruft, er soll das lassen und schanen, dass er zurück-

kommt, schnallt er, fortwährend im feindlichen Feuer, doch seine

Packtaschen ab, fängt ein reiterloses Pferd auf schwingt sich

hinauf und rückt glücklich bei seiner sich eben wieder ralliieren-

den Escadron ein, die ihn schon verloren glaubte.

Um den Bahnhof hatte indessen der harte Kampf ohne

Unterbrechung fortgewüthet. Schon hatten preußische Abthei-

lungen einzelne Objecte an der westlichen Umfassung des Bahn-

hofes gewonnen, da machen der Hauptmann .Julius Rischka und

der Oberlieutenant Minarzik mit ihren Compagnien einen Bajonnett-

-\ngriff gegen dieselben und werfen .sie wieder hinaus; der tapfere
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Hauptmann aber, von 2 Kugeln in den Kopi getroffen, stürzt

todt zusammen.

Schon werden die letzten Patronen verschossen; abermals

gewinnt die prenßische Infanterie einige kleine Objecte der Um-
fassung, schon ermatten die braven Soldaten des Tarnower Regi-

mentes, die mm schon stundenlang im Feuergefechte stehen,

aber ihre ausgezeichneten ( ’ompagnie-Commandanten. sowie ilu'

Major Dornberg, und Oberst von Ziegler, der hier hohen Muth

und die zäheste Ausdauer bewiesen hat, feuern sie immer wieder

an zum Ausharreu. ,.Aushalten bis zum Äußersten !•* das war

die Losung meines Obersten, dessen Hauptverdienst es eben

war, dass er, der den Betehl hatte, sich mit überlegenen Ki’äfteu

in kein Cfefecht einzulassen, sondern sich in diesem Falle zurück-

zuziehen. das Gefecht von OsAvie.cim überhaupt annahm und^

trotzdem, dass alle (Chancen gegen ilm waren und von keiner

Seite Unterstützung kam. sich nicht zum Rückzuge entschließen

konnte. Und dieses tapfere Ausharren, freilich auf das ruhm-

vollste untei-stützt von Truppen, Avelche wie die Löwen fochten,

fand den schönsten Lohn; jeder Versuch der Preußen, sich des

Hauptgebäudes zu bemächtigen, scheiterte an der Pflichttreue

und Disciplin, an dem festen Soldatenwillen, an der kaltblütigen

Tapferkeit des 4. Bataillons \mn Mecklenburg.

Aber - jetzt ist auch die letzte Patrone verschossen

und schweren Herzen entschließt sich endlich der Oberst von

Ziegler, das Gefecht um den Bahnhof abzubrechen und den

Rückzug in die Stadt auzutreten. Das Bajonnett ist des In-

fanteristen einzige Wafie geworden, schießen kann nur noch die

Artillerie. Er ertheilt den Befehl zum successiA'en Räumen des

Bahnhofes. Schon ist die.ses heißumstrittene Object zum Theil

verlassen — da tritt General Graf Stollberg den Rückzug an, zu

dem. wie es scheint, das Zurückgehen des Uhlanen-Regimentes

den Anstoß gegeben hatte.

Nach dem preußischen officiellen Werke wurde der Befehl,

den Rückzug anzutreten, um V29'' morgens ertheilt, und gieng,

gedeckt durch die beiden Füsilier-Compagnien und das Uhlanen-

Regiment über UrbanoAvitz nach Nikolai. Nach österreichischen

Quellen AA'urden nach IP* die letzten Schüsse geAvechselt. Öster-

reichische Infanterie- und Cavallerie -Patrouillen folgten, beob-

achtend. dem Feinde. Etwas später giengen auch die 7 Züge
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IJhlanen, im Verein mit den 2 am Sclilossberg: placiert gewesenen

Geschützen, an dem ZoUhause vorüber, wosichilmen der Lieutenant

Graf Kälnoky mit seinem Zuge anschließt, bis an die Beniner

Brücke vor, haben aber den Befehl, die Weichsel nicht zu über-

schreiten, Sie fanden keinen Feind mehr auf österreichischem

Boden,

Noch muss ich der preußischen Demonstration gegen unseren

rechten Flügel Erwähnung tbun, \Vie ich bei Einleitung des

Gefechtes gesagt habe, hatte das in Benin stehende Jjandwehr-

Bataillon Kehler mit einer Landwehr- Husaren -Escadron den

Befehl, über Zabrzeg gegen Babice zu demonstrieren. Die im

Zollhause postiert gewesene Compagnie von Mecklenburg war

längst in den Bahnhof gezogen worden, und bei den nunmehr

nur 2 dort placierten Geschützen war nur 1 Zug Uhlanen und

einige Infanteristen als Bedeckung geblieben; Lieutenant Hott'mann

des 4, Artillerie - Kegimentes, welcher diese 2 Geschütze com-

mandierte, hatte einen schweren Stand; er musste mitwirken

bei der Vertheidigung des Bahnhofes, er musste dem ihm direct

drohenden Angriffe von 1 Bataillon und 1 Escadron entgegeu-

treten. Diese doppelte Aufgabe war schwer zu lösen, aber

Lieutenant Hotfmann (aucb schon vor einigen Jahren gestorben)

war ein ganzer Mann und ein ganzer Artillerist, und er löste

sie glänzend. An seiner Seite stand Lieutenant Hugo Graf

Kälnoky mit seinem Uhlanen-Zuge, ein noch sehr junger, aber

einer der schneidigsten, entschlossensten Offleiere des 1, Uhlanen-

Regimentes, jeden Augenblick bereit, sich zur Rettung seiner

Geschütze -- in den Feind und wäre er noch so übermächtig

gewesen — zu stürzen. Wiederholt kamen auf der Straße, am
Eisenbahndamm, auf dem Feldwege von Babice, Abtheilnngen

der Infanterie und der Hmsaren gegen die 2 Geschütze heran.

Hoffmann wusste immer seine Kanonen rechtzeitig zu wenden,

rasch Richtung und Distanz zu erfassen und die Angreifer durch

einige Schüsse zurückzujagen.

(Lieutenant Graf Hugo Kälnoky, damals kaum 22 Jahre

alt, heute Oberst und Commandant des Dragoner -Regimentes

Graf Paar Nr. 2, ein Bruder unseres Oberstlieutenants, war, wie

gesagt, einer der schneidigsten, entschlossensten Officiere des

Kegimentes, das hat er oft genug bewiesen, in der Steeple-chase

und auf der Parforcejagd, vor dem Feinde und im Zwei-
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kämpfe, auch Pistolenmündungen gegenüber. Als Oberst von Ziegler

den Befehl gab, den Bahnhof zu räumen, berief er auch den
Lieutenant Hoffmann mit seinen 2 Geschützen hinter die Brücke
zurück; Lieutenant Graf Kälnoky aber Avollte sich doch früher

noch selbst überzeugen, wie es denn im Bahnhofe aussehe; er

nimmt sich den Corporalen Handl seines Zuges und sprengt mit

ihm in der ('arriere in den Bahnhof hinein. Er wird soeben von

den Österreichern geräumt, er wird von den Preußen nicht

besetzt, auch die Nebengebäude an der Umfassung sind geräumt,

nur die vielen Verwundeten, jammernd und stöhnend, liegen

überall herum, die Preußen aber sind im vollen Rückzuge!

Kälnoky schreibt diese interessante Entdeckung auf ein

.Stück Papier und schickt damit den Corporalen Handl an den

Obersten von Ziegler, der mit dem Bataillon Mecklenburg,

welches factisch nicht eine Patrone mehr hatte, soeben den

Rückmai-sch gegen die Sola antreten will. Nun also erhielt Major

Dornberg den Befehl, den Bahnhof wieder zu besetzen; zugleich

erfolgte der Befehl an die Uhlanen zu dem frülier erwähnten

Vorgehen bis an die V'eichsel.)

Und so war denn der Tag glücklich und glorreich für

Österreich gewonnen! Sieg beglückte die tapfern Soldaten, die

ihn nach schwerem, heißen Kampfe für ihren Kaiser erfochten

hatten! Es ist nicht möglich zu sagen, welcher der 3 M'affen

das Hauptverdienst des Tages zugesprochen werden soll, Infanterie,

Cavallerie und .Artillerie hatten sich redlich in den Ruhm des

Tages getheilt, hatten ihr Bestes gethan für die Ehre dej-

kaiserlichen Waft'en! Und in diesem stolzen Gefühle umarmten

sich die Sieger, bekränzten mit Blumen ihre treuen Geschütze,

verschleimt und geschwärzt vom Pulverdampf und brachten ein

donnernd „Hoch!“ ihrem Kaiser.

Der Tag von Oswi^cim hat verhältnismäßig schwere Opfer

gekostet; die kleine österreichische Heldenschaar hatte folgende

Verluste:

To dt: Hauptmann .Tulins Rischka, Oberlieutenant Roderich

von Gründwald des Infanterie- Regimentes Nr. 57; Rittmeister

Moriz Ritter von Lehmann, Lieutenant Withold Wolf von Schön-

berg des Uhlanen-Regimentes Nr. 1;
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von der Infanterie 12 Mann
von den Uhlanen 8 „ 15 Pferde

Summa; Todt: 4 Ofliciere, 20 Mann, 16 Pferde.

Verwundet: Rittmeister August Baron Bertoletti vom
Uhlanen-Regimente Nr. 1,

von der Infanterie 30 Mann
von den Plilanen 32 „ 9 Pferde

Summa; Verwundet; 1 Offieier, 62 iMann, 9 Pferde.

Gefangen: Oberlieutenant Egmont Graf zur Lippe vom
riilanen-Regimente Nr. 1,

von den Uhlanen 12 Mann (größtentlieils verwundet) 5 Pferde

Summa: Gelangen: 1 Officier, 12 Mann, 5 Pferde.

Vermisst: von der Infanterie 2 Mann
von den Uhlanen 2 ,,

1 Pferd

Summa: Vermisst; 4 Mann, 1 Pferd.

Der l’otal -Verlust der Österreicher hei Oswiecim betrug also:

Infanterie: 2 Ofliciere, 44 Mann,

Uhlanen: 4 „ 54 „ 30 Pferde

Artillerie: 0 „ 00 „ 00 „

Total-Summe: 6 Ofliciere, 98 Jlann, 30 Pferde,

lind, wie man siehl, hatten die 2 Kscadronen einen größeren

Verlust, als die 6 Compagnien.

(Nicht unerwähnt kann ich hier lassen, dass sich das

oflicielle österreichische Werk „Ö.sterreichs Kämi)fe 1866“ bei

Angabe der Verluste einen Irrthnm zuschnlden kommen lä.s.st,

indem es im 3. Bande, Seite 123, einen verwundeten, und einen

unverwnndeteu Uhlanen- Officier in die preußische Gefangen-

schaft gerathen lässt. In Wahrheit Avar nur der Oberlieutenant

Graf zur Lippe gefangen.)

Noch größer waren die Verluste der Preußen. Avelche ihr

officielles GeschichtsAverk mit 6 Officieren, 166 Mann und

26 Pferden angibt. Die 6 Ofliciere waren:

Oberstlieutenant \’on Schmidt, Commandant eines Landwehr-

Bataillons (A'eiAvundet); Premier-Lieutenant R. Weyrach von der

Landwehr (schwer verwundet, gefangen und bald darauf ge-

storben); Hauiitmann Graf von Königsdorff, Lieutenant P. Böge,

beide A'om 62. Tnlänterie-Regimente (beide todt); Major A'on Busse,

Commandeur des LandAvehr- Uhlanen -Regimentes (verwundet);

13
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Lieutenant Graf zu Lottuiu des Landwelir-Ulilanen-Kegimentes

(scliwer verwundet). Überdies wurde der Assistenz-Arzt Dr. Fried-

länder, welcher zur Pflege der nicht transportablen preußischen

Schwervei'wundeten am Schlachtfelde znrückblieb (da Österreich

damals leider der Genfei-Convention noch nicht beigetreten war)

gelangen.

Die Verwundeten, Österreicher und Preußen, wurden nach

Krakau transportiert und dort dem sein' gut eingerichteten

Garnisons-Spitale übergeben; die Todten aber wurden am 28. .Tuui.

Q*" vormittags, in der feierlichstenWeise am Kirchhofe zu Oswiejcim.

. zw. die 4 österreichischen Officiere in 4 separaten Gräbern,

die Mannschaft, Freund und Feind, in ein großes, gemeinschaft-

liches Gral) zur ewigen Kühe bestattet. Der Pfarrer von

OKwiedm, welcher die kirchliche Function leitete, hielt eine er-

greifende Abschiedsrede, bei der kein Auge trocken blieb.

(Am 18. November 186ti aber wurde der Denkstein feierlich

enthüllt, wehdien die Ofticiere des 1. Uhlauen-Kegimentes und

des 4. Bataillons des 57. Infanterie-Regimentes über den Gräbern

ihrer Kameraden und Kampfgenossen, als Wahrzeichen für den

Heldentod der Taijfern und tlir die Dankbarkeit der Überlebenden,

aufstellen ließen; ein einfecher Obelisk, etwa 3 Klafter hoch, in

welchem an 3 Seiten die Namen aller bei Oswi^cim gefallenen

. k. österreichischen Ofticiere und Soldaten eingegrabeu sind,

während die vierte Seite die Worte trägt:

„Dieser Stein, gewidmet Euch aus treuer Kameradschaftsliebe.

„Möge für alle Zeiten Zeugnis davon geben,

„Dass wir die Zeugen Eurer l’haten waren,

„Stolz auf Euch sind!’*

„Die Officiere des 67. Infanterie- und 1. Uhlanen-Regimentes.’*

Den Obelisk umgeben 4 steinerne Pfeiler, die durch massive

eiserne Ketten verbunden sind.

Als ich im Frühjahre 1871 wieder nach Galizien kam.

besuchte ich das Gefechtsfeld von OÄwiccim und unsere lieben

Todten! Schon von weitem glänzten mir zwei fast ganz gleiche

Obelisken entgegen, denn indessen hatte auch die Pietät der

preußischen Soldaten ihren bei O.swiccim gefallenen Kameraden

einen würdigen Denkstein gesetzt; er ist dem österreichi.scheu

(frabmal in Form und Höhe sehr ähnlich; auch hier enthalten
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die Seiten des Obelisken die Namen der hier am 27. Juni 1866

gefallenen Officiere und Soldaten und die AVoi'te:

,,Rubm und Ehre ihrem Andenken/'

Und so liegen sie denn friedlich dort beisammen, die sich

einst mit dem Aufgebote aller Geschicklichkeit und Kraft ge-

tödtet hatten! Wacker haben sie gekämpft, als Helden sind sie

gestorben fürs Vaterland, für ihren Kaiser, ihren König! Ruhe
ihrer Asche!)

In den Lehrbücheni der l’aktik findet man, wenn man
über das Reitergefecht liest, mitunter die Behauptung aus-

gesprochen, dass es beim Kamjjfe der Cavallerie gegen Cavallerie

fast niemals zum Zusammenstoß, zum Einbruch kommt, sondern,

dass der eine Theil schon vor diesem äußersten Momente pariert,

lundreht. flieht, und jetzt bestehe die Meläe eigentlich in einem

wüthenden Dreinhauen der sich nach und nach mit den Fliehen-

den vermischenden Verfolger.

Nun, das Reitergefecht bei OAwiecim ist ein sehr schöner

Beweis gegen diese Behauptung, weil beide anreitenden Caval-

lerien gleich brav, gleich tapfer waren. Man könnte den obigen

Lehrsatz der Taktik dahin modificieren, dass die schlechtere

Cavallerie, wenn sie nicht etwa ganz besonders günstige Um-
stände nnd Zufälligkeiten für sich hat, gewöhnlich vor dem
Momente, wo die geschliffenen feindlichen Klingen niederhageln

werden, vor der bessern Cavallerie nmdreht und flieht, und

man könnte beifügen, dass, wenn zwei Reiter-Abtheilungen gegen

einander anreiten, die gleich gut sind, gleich tapfer, gleich gut

discipliniert, gleich gut geführt, und beide getragen von dem-

selben ritterlichen Reitergeiste, dass dann diese zwei Cavallerie-

Abtheilungen ineinander einbrechen werden.

Ganz abgesehen vom Gefechte bei OAwicjcim, finden wü' in

allen größeren Reitergefechten des Feldzuges 1866 gegen Preußen

dieselbe Erscheinung, als Beweis für den Wert der öster-

reichischen und der i)reußischen Cavallerie — so bei Wysokow,

bei Trautenau, bei Czervena hora, bei Königgrätz: (Strzesetitz

und Langenhof). bei Saar, bei Tischnowitz, bei Prerau, bei

Blnmenau.

Um aber in der Melee geschickt zu sein, dazu muss der

Reiter besonders instruiert und geübt werden. Vor allem muss

13*
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dem Fechten volle Aufmerksamkeit geschenkt, es muss mit Lust

und Liebe betrieben werden, es müssen die Officiere ihren Leuten

auch darin das beste Beispiel geben; die Officiere müssen gute

Fechter sein. Man reitet mit einem ganz anderen Gefühle in

die Attaque, wenn man sich auf das Pferd, das man zwischen

den Schenkeln hat, vollkommen verlassen kann und das Be-

wusstsein hat, ein guter Fechter zu sein, als wenn man ein un-

lenksames, hartmäuliges Pferd reitet und niemals auf der Mensur
gestanden ist. Da, wo der Mann dem Manne im Einzelnkampfe

mit blanker Waffe entgegentritt, da nützen alle Wissenschaften

nichts, da gilt nur Mannesmuth und Manneskraft, ein sicheres

Auge, eine geschickte Hand und ein starker Arm.

Ich habe e^ wiederholt gesehen, wie unser nachmaliger

General-Cavallerie-Inspector, der Feldmarschall-Lieutenant Baron

Edelsheim, bei seinen Inspicierungen einzelne Abtheilungen über

das Handgemenge instruierte. So viele Kopfmasken, Plastrons,

Fechthandschuhe als man aufbringen konnte, wurden dabei

verwendet; zwei Parteien (Patrouillen), jede von einem Officier

geführt, gebildet und theils mit Fechtsäbeln, theils mit Lanzen
(natürlich mit Stoßballen), von größeren Distanzen her, angeritten.

Man wird sehen, wie ungeschickt sich dabei anfangs viele Leute

benehmen, wie sie nicht recht Gebrauch zu machen verstehen

von ihren Waffen, wie das aber bald besser wird, sobald der

Mann einmal zur Überzeugung gekonunen ist: in der Melüe darf

man nicht stehen bleiben, immer vorwärts reiten und immer

arbeiten ! Sind die Leute und Pferde anfangs im Fechten zu

Pferd, ein Reiter gegen einen Reiter, mit der nothwendigen

Vorsicht und Ruhe unterrichtet worden, wurden vor allem die

Pferde an den Anblick der Fechtanzüge gewöhnt, so wird diese

Übung der Melee ohne dem geringsten Nachtheil für Mann und

Pferd zuweilen vorgenommen werden können. Aber, wie gesagt,

es muss das Fechten mit Passion betrieben, es muss von oben

protegiert und gefordert und nicht die Ansicht verbreitet und

selbst geglaubt werden, zur Reiter-Melüe wird es nicht mehr

kommen! Den künftigen Krieg, wo die groUen Cavalleriekörper

bei beiden Gegnern den Armeen vorgeschoben sind, sich suchen,

sich finden, um sich gar nicht mehr von der Klinge zu lassen;

den künftigen Krieg kann ich mir gar nicht anders denken,

als dass es, ehe es zur ersten Schlacht kömmt, schon eine Menge
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größerer und kleinerer Reitergetechte gegeben hat; und ob sich

Züge oder Schwadronen attaqnieren. der gute Reiter und

geschickte Fechter wird, ist ilini der Gegner an Zahl nicht gar

überlegen, wohl Sieger bleiben über den schlechten Reiter und

ungeschickten Fechter.

Doch, kehren wir zurück zum Gang der Ereignisse. Bald

nach dem gewonnenen Gefechte langte aus Krakau das 4. Ba-

taillon des Infanterie-Regimentes Herzog von Parma Nr. 24 an;

es konnte nicht mehr theilnehmen an den Mühen und Ehren

des Tages, es kam zu spät.

Am Nachmittage des Gefechtstages kam ein preußischer

Parlamentär und brachte ein Medaillon, welches die Preußen

bei dem todten Rittmeister von Lehmann (es enthielt das Por-

trät seiner, ihm ei-st vor circa 6 Wochen angetrauten Frau)

gefunden hatten, und den folgenden kurzen, aber sehr hübschen

Brief vom Commandeur des preußischen rhlanen-Regimentes.

ein Zug echter Ritterlichkeit, der ein schönes Licht wirft auf

den Geist des preußischen Olficiers-Corps

:

„Dto. 27. .Tuni 1866.

„Die Unterzeichneten erlauben sich, beifolgend ein

„Medaillon zu übersenden, welches bei dem tapfern. helden-

„müthigen Rittmeister Baron von Lehmann, der auf dem
„Felde der Ehre gefallen, gefunden worden.

„Den Orden des Helden werden wir uns die Ehre

„geben, in den nächsten Tagen zu überreichen.

„ron Busse m. p. Baron von Schmidt m. p.

„Major und Regiments-Comiuandeur, Major und ^tatsmäßiger Stabsofficier.“

Am 28. .Tuni, kurz nach der beendigten Leichenfeier,

als der Oberst von Ziegler mit einigen Officieren zu einer

Recognoscierung an die Grenze hinausgeritten war, hatte der

Regiments-Adjutant, Oberlieutenant von Lehmann (ein jüngerer

Bruder des gestern gefallenen Rittmeisters) das Unglück, mit

dem Pferde zu stürzen, und sich den l'nterschenkel und den

Knöchel des rechten Fußes zu brechen, was ihn viele Monate

ans Krankenlager fesselte; auch er wurde nach Krakau trans-

portiert und gab dieser unglückliche Zufall den Anstoß, da.ss

es einige Tage hindurch in den Zeitungen hieß, der Rittmeister

von Lehmann sei nicht gefallen, er sei bloß in der Attaque
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gestürzt nnd habe den Fuß gebrochen. Xun leider war dem nicht

so, der Rittmeister von Lehmann war wirklich und wahrhaftig

todt und begraben!

Leider?? — Wenn ich daran denke, dass der Rittmeister

Baron Bertoletti, der bei OÄwiecim schon schwer verwundet,

sich noch mit Auszeichnung schlug, ein blühender junger Mann
voll Energie und Geist, schon 1869 wahnsinnig wurde und es

bis zu seinem 1874 erfolgten Tode blieb, wenn ich daran denke,

dass der jugendliche und jngendfrische Fürst Louis Lobkowitz

schon im .lahre 1869 (als Rittmeister im Kürassier-Regimente

Xr. 10) infolge eines unglücklichen Sturzes mit dem Pferde, wo-

bei er sich einen Muskel am Rückgrat zerriss, unter bedeutenden

Sclimerzen (und ich habe ihn leiden gesehen !) halb gelähmt und

mit faul vereiternden Wunden sterben musste: da kann ich nicht

umhin zu fragen, warum denn diese beiden liebenswürdigen

jungen Männer nicht lieber schon 1866 sterben konnten, unter

Gottes freiem Himmel, einen noblen Soldatentod, und das „Leider“,

das ich oben ausgesprochen, das eigentlich doch nur der Aus-

druck des Egoismus ist, dass man einen lieben Freund verloren,

ich nehme dieses „Leider“ zurück.

Bald nach dem Gefechte kam ein Telegramm Seiner

Majestät des Kaisers, worin er seinen braven Truppen für ihren

Heldenmnth und den Sieg von O^vi^jcim dankte. Auch vom
Regiments-Inliaber, dem General der Cavallerie Grafen Grünne,

kam eine Gratulations-Depesche.

Und schon das Armee -Verordnungsblatt Xr. 32 vom

8. Juli 1866 publicierte die Allerhöchsten Auszeichnungen, welche

Seine Majestät der Kaiser den Officieren und Mannschaften,

welche der Commandant von West-Galizien, auf Grund der ein-

gereichten Gefechts-Relation, als die l'apfersten der Tapfern

Allerhöchsten Ortes namhaft gemacht hatte, allergnädigst zu

verleihen geruhten. Es erhielten;

Das Ritterkreuz des Leopold-Ordens: Der Oberst

Friedrich von Ziegler und Klipphausen des 1. Llilanen-Regimentes.*)

Den Orden der eisernen Krone 3. Classe: Der

Major Heinrich Dornberg, der Hauptmann Karl Vogl und der

*) Friedricli von Ziegler, zuletzt Feldmarscliall-Lieutenant und Divisionär

in Kaschau, lebt seit einigen Jahren im Euhestande in Sachsen.
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{refallene Hauptmann Julius Risclika, alle drei des 57. Infanterie-

Regimentes.

Der gefallene Rittmeister Moritz Ritter von Lehmann des

1. Uhlanen-Regimentes, der Oherlieutenant Anton Mancher des

4. Artillerie-Regimentes.

Das Militär-Verdienstkreuz: Der Oberlieutenant

Anton Pacher des 57. Infanterie -Regimentes, der Rittmeister

-\ugnst Baron Bertoletti, der Oberlieutenant Otto Ritter von

Lehmann und der Oberlieutenant Ludwig P’ürst Lobkowitz des

]. Uhlanen-Regimente.s, der Lieutenant Karl Holl'niann des

4. Artillerie-Regimentes.

Den Ansdruck der allerhöchsten Zufrieden heit:

Der Hauptmann Anton Czyzek, die Oberlieutenants Josef Minarzik,

Franz Leth von Lethenau und die Lieutenants Julius Steinauer,

Ignaz Striech und Adolf Waniczek des 57. Infanterie-Regi-

mentes;

Der Major Ludwig Riebesam,*) der Rittmeister Altred

Reiss, der Oberlieutenant Scipio Conte .Sca[>inelli, der Lieutenant

Leopold Graf Dedons de Pierrefen, der Rittmeister-Auditor .losef

Wimlatil und der Oberarzt Dr. Bayer, sämmtliche des 1. Uhlanen-

Regimentes.

Die große silberne 1'apferkeits-Medaille:
Feldwebel Karl Cäsar des 57. Infanterie-Regimentes und

Wachtmeister .Tohann Bartl des 1. Uhlanen-Regimentes.

Die kleine silberne Tapferkeits-Medaille:
Die Infanteristen Mathias Stec und Michael Wikari des

57. Infanterie-Regimentes;

der Führer Stanislaus Hammerniak, der Corporal Mathias

Bylica und die Uhlaneii Jakob Kalisz und Johann Posza, alle

vier des 1. Uhlanen-Regimentes; endlich

die Feuerwerker Albin Kaiseritz und Adolf J'ucha, sowie

der Vormeister Anton Jantsch des 4. Artillerie-Regimentes.

Und mit Armee - Verordnungsblatt Xr. 47 vom 5. Seji-

tember 1866 erhielt der Oberstlieutenant Alexander Graf Kälnoky,

in M'ürdigung seiner für den glücklichen Ausgang des Gefechtes

so entscheidenden That, den Orden der Eisernen Krone 111. Classe;

die Stadt Oswiejeim aber, in dankbarer Erinnerung dessen, was

Ludwig Riebesam ist 18U2 als Major des Ruhestandes in Rrotiwin in

Bühnien gestorben.
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Graf Kälnoky durch seine glückliche Kanonade vom Schlossberge

aus für die Bürgerschaft gethan hatte, überreichte ihm das

Diplom als Ehrenbürger der Stadt Oswi^cim. *)

Unter dem 21. .Juli endlich erließ der Regiments-Inhaber

den folgenden Kegiments-lnhabers-Befehl:
„Mit freudigem Stolze habe ich aus der mir vorgelegten Detail-

,,Relation über das Gefecht bei Oswi^cim am 27. v. M. den her-

„vorragenden Antheil entnommen, welchen Ahtheilungen des

„Regimentes an dieser vom Herrn Obei-sten v. Ziegler umsichtig

„und energisch geleiteten Atfaire gehabt, sie durch heldenmüthige

„Tapferkeit zu der für unsere Watten so rühmlichen Entscheidung

„gebracht haben.

„Beglückt durch die .Allerhöchste .Anerkennung, mit welcher

„Se. Majestät der Kaiser die in vordei-ster Reihe der Tapferen

„genannten Hen-en Officieie und Mannschaften und in diesen

„das ganze Regiment auszuzeichnen geruhte, drücke ich allen

„meinen Dank und die Überzeugung aus, dass dieses brave

„Regiment sich in den ihm noch bevorstehenden Kämpfen jeden-

„falls mit gleicher Entschlossenheit und, so Gott will, mit den-

„selben glücklichen Erfolgen bewähren wird.

„M’ien, am 21. .Juli 1866.

Graf Grünne, ni. ]).,

General der (Javallerie.“

Nicht unerwähnt endlich darf ich lassen, mit welch auf-

opfernder Diebe sich die Bewohner von OswiQCim und der Um-
gebung zum Theil schon wärend des Gefechtes selbst der

österreichischen Krieger, besonders der Verwundeten, annahmen;

vor allem müssen hier hervorgehoben werden: die Gutsbesitzer

Ritter v. Dabski und Graf Bobrowski, der k. k. Bezirksvorsteher

und Pfarrer von Oswiocim, die Büi'germeister von Oswiecini und

Brzezinka, der Leiter des Telegraphenamtes und der Pächter der

Restauration am Bahnhöfe.

Des Kaisers Allerhöchste Gnade hatte zwar schon dem
gefallenen Rittmeister Ritter v. Tjehmann den Orden der Eisernen

*) Graf Alexander Kaliiüky de Köröspatak, der Chef seiner Familie, hat

später das Regiment als Oberst conimandiert. Er war ganz der Mann, dieses vor-

nehme Regiment in der nobelsten Weise zu fuhren. Leider verließ er 1874 den

activen Dienst und lebt seitdem, als Generalmajor außer Dienst, auf seinen Herr-

schaften in Jlähren.
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Krone III. C’lasse mit der Kriegs-Decoration zuerkannt, in Wür-
digung der niat aber, welche der Verewigte vollbracht, schritt

das Officiers-Corps des 1. Uhlanen-Regimentes im Namen des

Todten um das Ritterkreuz des Maria Therien-Ordens ein, und

wurde ihm dieses höchste militärische Ehrenzeichen über Votum
des Ordens-Capitels von Sr. Majestät, als Erhabenem Großmeister

dieses Ordens, auch zuerkannt. (Armee-Verordnungsblatt Nr. 46

vom 31. August 1866.)

Ich kann dieses Capitel nicht schließen, ohne mit nur wenig

Worten einiger Unrichtigkeiten zu gedenken, welche — jedenfalls

unabsichtlich — ihren AVeg in die preußischen Schriften, welche

über den Krieg 1866 erschienen sind, gefunden haben. Ich sage

„unabsichtlich“, denn Männer, welche den oben erwähnten Brief

über den Tod des Rittmeisters Ritter v. Lehmann schreiben

konnten, diese ritterlichen Männer können diese Unrichtigkeiten

unmöglich in die Öffentlichkeit gebracht haben.

Selbst das preußische officielle Werk ist nicht frei von

Unrichtigkeiten über die Stärke der Österreicher bei Oswi^cim.

.\ber ich will hier speciell eines Buches Erwähnung thun, des

Werkes „Die preußische Cavallerie in der {'ampagne 1866, von

Oberst L. v. Besser.“

Wie ich oben beschrieben, haben nicht 2 österreichische

Escadronen die .\ttaque auf das preußische Uhlanen-Regiment

ausgeführt, sondern bloß eine Escadron, welcher eine halbe

Escadron folgte. (Das preußische Generalstabs-l\'erk sagt Seite 150.

dass 2 bis 3 österreichische Escadronen attakierten.) Dass die

österreichischen Uhlanen sollten im Anreiten ihre Pistolen

abgefeuert haben, kann ich durchaus nicht glauben; das wäre so

ganz entschieden gegen den Reitergeist des 1. Ulüanen-Regi-

mentes gewesen. Eine Decharge im Anreiten? Nein! Es werden

wohl wahrscheinlich in derMelee einige Reiter ihre Pistolen ab-

gefeuert haben, wie es in jedem Handgemenge geschieht, aber

das berechtigt nicht zu schreiben; „von ihrem braven Führei’

„angefeuert, ritten sie vor, feuerten jedoch auf 40 Schritte ihre

„Pistolen ab“ etc.

Oberst v. Besser erzählt weiter: „Major Busse führte einen

„Hieb nach dem Kopfe des Gegners, und der brave öster-

„reichisclie Officier rollte todt ins Getreide,“ Die österreichischen
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Uhlanen alle, mit deueu ich über diesen Moment gesprochen,

sagten einstimmig aus, ihr Rittmeister sei durch einen Piken-

stich ins Genick getödtet worden, welchen Stoß ein preußischer

Uhlane, der nicht Officier war, geführt hat; ganz unzweifelhaft

walir aber ist es, dass Lehmanns Leiche keinen Kopfhieb, sondern

einen Stich am Hinterhaupte hatte.

Hierauf schildert Obert v. Besser die Melde und sagt;

„Alles andere, bis auf circa 16 Mann, welche die R<ischheit ihrer

..Pferde rettete, wmrde zusaramengehauen; das Gefecht währte

„nur circa 3 Minuten, aber die 4. und 5. Escadron Grüune-Uhlanen

..war vernichtet.“

Nun, das haben die preußischen Uhlanen-Officiere, die bei

Oswi(jcim in der Attaque waren, gewiss nicht gesagt!

Am 28. Juni gegen Abend kam auch nach Oswiijcim der

Befehl des Generalmajors Trentinaglia, nach Chrzanöw zu mar-

schieren. Nachdem die kleine Truppe des Obersten v. Ziegler die

Weichsel südlich von Gorzöw überschritten hatte, wurde die

dortige Eisenbahnbrücke durch den Major Theobald v. Mossig des

Geuiestabes, welchei' zu diesem Zwecke mit einem Detachement

Genie-Soldaten aus Krakau gekommen war, abgesprengt.

Zator.

Die kleine Brigade war also nun in Chrzanöw und Trzehinia

concentriert, und schon an einer früheren Stelle dieser Zeilen

habe ich meine Ansicht dahin ausgesprochen, wie ich diese

concentrierte Stellung am Eisenbahnknoten, mit weitgehenden

(,'avallerie- Patrouillen, für das einzig Richtige halte, sobald

man nun einmal jede Ott'ensive nach Preußisch-Schlesien auf-

gegeben hatte.

Man fand es jedoch bald nöthig, eine Abtheilung auf das

rechte Weichsel-Ufer zu detachieren, und so erhielt schon am
29. Juni früh der Oberstlieutenant Graf Kälnoky den Befehl, mit

der 6., der halben 1. und der halben 2. Escadron sogleich nach

Zator zu marschieren, von dort aus die Communicationen nach

Krakau zu bewachen und die Straßen gegen die preußische

Grenze zu beobachten. Der Marsch sollte zwar sogleich ange-
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treten werden, doch gestattete der (Generalmajor Trentinaglia

auf unsere Bitte, dass noch früher gefüttert und uienagiert werden

durfte, und so marsdiierten wir denn um 12** mittags, begleitet

vom Grafen Adam Potocki ab, ritten über Babice an die Weichsel,

die wir bei Jankow'ice durchwateten und langten in Zator um
beiläufig 4** nachmittags an; und sofort giengen 2 Züge auf Vor-

posten,

Graf Adam Potocki, der Besitzer von Rrzeszowice ete,, ein

schöner Mann auf einem magnifiquen Pferde, geborener Soldat,

den wir alle sehr lieb gewannen, machte bis zur Ankunft seines

Bruders, des Grafen Moritz Potocki, welcher der Grundherr von

Zator ist, im Namen dieses seines Bruders in der liebens-

würdigsten Weise die Honneurs, Die meisten Officiere waren

mit ihren Pferden in dem sehr hübschen Schlosse einquartiert,

das ganze Haus, der schöne Park, standen ganz zu unserer

Disposition, Wir frühstückten jeder allein, aber das Diner und

der Thee vereinigte uns täglich in den Salons des Hausherrn,

des äußerst liebenswürdigen Grafen Moritz Potocki, der, als er

von der Einquartierung in Zator hörte, sogleich nach Hause

kam. Mit dem größten Vergnügen erinnere ich mich dieser beiden

ausgezeichneten Menschen, echter Kdellente, Wer hätte damals

gedacht, dass Graf Adam Potocki, damals ein ,schöner, kräftiger

Manji in den besten Jahren, schon 1872 an einer schrecklichen

Kranklieit werde elend sterben müs,sen!

Unsere Uhlanen, denen es ebenfalls dort in Zator nicht

schlecht gieng, waren zugsweise, wohl etwas gediängt, in kleinen

Gehöften bequartiert, die Pferde standen in den dazu gehörigen

eingezäunten Gärten im Bivouac; einige. Züge, immer abwechselnd,

in Wirtshausstallungen, Jlit einem Worte, der Aufenthalt in

Zator war jedenfalls sehr angenehm. Der Dienst wurde mit

Strenge gehandhabt, aber mit Kühe abgewickelt; wir ließen uns

nicht dmrh jede Lappalie alarmieren und lebten nach Mög-

lichkeit gut.

Ich kann unmöglich immer und überall die Art und Weise

angeben, wie wir den Sicherheitsdienst handhabten, es würde den

Leser emüden, doch will ich es einigemale thun und beispiels-

weise unseren hiesigen Vorpostendienst darzustellen versuchen,

der ganz den eigenthümlichen Verhältnissen im Freundeslande,

unterstützt von einer sehr braven, treuen Bevölkerung, unsern
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sehr schwachen Kräften und dem großen Raume, den wir doch

decken sollten, entsprach. Auf eine eigentliche Vorposten-Auf-

stellung konnte sich Oberstlieutenant Graf Kälnokj’ mit seinen

8 Zügen natürlich nicht einlassen, er traf also folgende An-

ordnungen: 3 Züge stehen im Dienste, 5 Züge haben Ruhe.

Täglich 6>* abends fand die Ablösung der Vorposten statt.

1 Zug übernahm in Zator, am Ausgange gegen Oswiecim

die Bereitschaft, 2 Züge giengen aut Vorposten; von ihnen wurden

3 Feldwachen bestritten, u. zw.:

a) 1 Officier mit seinem Zuge stand in ^\tosienica und hatte

eine stehende Patrouille bis Monowice vorgeschoben. Die

Patrouillen dieses Zuges giengen über OÄwiecim bis an die

Weichsel.

b) 1 Officier mit V2 stand in Gieraltowice und patrouillierte

von dort bis Kenty.

c) '

2 endlich, commandiert Amm besten Unterofficier des

Zuges, stand in Polanka (beiläufig in der Mitte zAA'ischeu

VTosienica und Gieraltowice) und unterhielt einen Schnarr-

l)Osten gegen Poreba und eine stehende Patrouille gegen

Osiek, also gegen die, Kenty mit OsAviecim verbindende

Straße.

Unter sich blieben diese 3 Posten in Verbindung, ihre

Patrouillen behielten das Dreieck Zator—OsAAÜecim—Kenty fort-

während unter ihrer Beobachtung. Cljerdies hatte der unendlich

thätige, rastlose Oberstlieutenant Graf Kälnoky im Einverständ-

nisse mit den Bezii-ksämtern und einigen ihm befreundeten

Edelleuten ein ganzes Netz von BaueTHwachen und Bauern-

ordonnanzen organisiert, die uns auf ihren kleinen, aber dauer-

haften Pferden mit ihrem sehr guten W'illen manchen guten

Dienst leisteten und uns jedenfalls erlaubten, unsere schwachen

Kräfte nicht übermäßig anzustrengen.

(’berhaupt muss ich es hier aussprechen, dass die Haltung

der Polen während des ganzen h’eldzuges, sowohl Adel als

Beamtenschaft. Bauern und Bürger, eine wahrhaft herzerhebende,

durchaus loyale gewesen ist.

Hier in Zator kamen uns die ersten Nachrichten über die

Gefechte von 'rrautenau, V'yssokow und Skalitz zu, lauter Siege!

Nur unser Freund Graf .4dam Potocki zog unserem .1 übel leichte

Schranken, indem er uns erinnerte, dass, wenn diese Gefechte
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wirklich Siege wären, die Zeitungen in einem ganz anderen Tone

sprechen würden; wir sollen uns nur erinnern, wie der Sieg von

Custoza verkündigt wurde. Und er hatte leider Recht.

Das Reiter-Scharmützel von Kenty
am 4. Juli 1866.

Schon am 1. und 2. Juli gieng das Gerücht, die Preußen

beabsichtigten den beiden Städten Bielitz und Biala einen un-

freundlichen Besuch abzustatten; Oberstlieutenant Graf Kälnokj'

meldete dies nach Krakau, doch war hierauf nichts erfolgt. Am
3. Juli meldeten Bauernwachen und unsere Vorposten, dass heute

starke feindliche Husaren-Patrouillen in Biala und Kenty waren.

Oberstlieutenant Graf Kälnoky ertheilte mir daher nachmittags

den Befehl, mit 2 Zügen meiner Kscadron aufzubrechen, nach

Kenty zu marschieren und mir sichere Nachrichten über diese

feindlichen Streifungen zu verschaffen.

Infolge dieses Befehles marschierte ich um 7** abends, bei

starkem Regen, mit meinem 3. Zuge (Führer Zak) und 4. Zuge

(Oberlieutenant Graf Mitrowsky) von Zator ab (ich ritt eine sehi‘

gute, starke braune Mezühegyeser Stute) und langte, bei den

schlechten Wegen und der schon bald beginnenden Dunkelheit,

gegen 10** abends in Kenty an, ohne auf den Feind gestoßen zu

sein. Es war ganz finster geworden. In Kenty ließ ich ab-

W'echselnd 1 Zug ruhen und füttern, während der andere Zug
„unter den Waffen“ stand und durch kleine stehende Patrouillen,

die ich an die Ortsausgänge postierte, das Außenfeld beobachtete.

Hier brachte ich in Krfahning, dass sowohl vor- als nachmittags

starke feindliche Husaren-Patrouillen über Dankowice und

Wilamow'ice nach Kenty gekommen seien, hier gegessen haben

und sich sodann über Pisarzowice zurückgezogen hätten. Weiters

erzählte man mir, dass auch in Biala 1 Zug Husaren eingetroffen

w'ar, welcher dort für 3000 Mann Infanterie und 2 Schwadronen,

die zwischen 4 -6** nachmittags dort ankommen sollten, das

Essen bestellt hat.

Auf diese Nachricht hin beschloss ich, nicht nach Zator

zurückzukehren, sondern nach Biala vorzugehen, meldete dies
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durdi eine Ordonnanz, die ich zurückschickte, meinem Divisions-

Commandanten. und bradi, als die Nacht lichter wurde, nm
2*' morgens nach Biala auf. vor dessen äußersten Häusern ich

(nach einem sehr unangenehmen Marsche, während dessen ich

meine Leute nur mühsam wach erhalten konnte) um circa

d*" früh aiikam. Tch schickte Patrouillen in die Stadt, die aber

bald mit der Meldung zunickkaraen, dass die oben erwähnte

Husaren -Patrouille sich schon nachmittags gegen Dziedzitz

zurückgezogen habe und seitdem in Biala nicht ein Preuße er-

schienen sei, welche Nachricht mir auch einige bald darauf

aus Biala herausfahrende Kaufleute bestätigten. Ich nahm also

au, dass die Ansage von den 3000 Preußen nur eine Finte der

Husaren-Patrouille war, die sich durch das Aussprengen dieses

Gerüchtes sichern wollte und marschierte nach Kenty zurück,

um dort meinen ermüdeten Leuten und Pferden eine Rast zu

gönnen und dann nach Zator einzuräcken. Ich marschierte am
Platz von Kenty auf; abermals ließ ich einen Zug abzäumen

und füttern und die Gurten lockern, während der andere Zug
aufgesessen daneben stand; an den Ortsausgängen waren

Doppel -Vedetten aufgestellt, welche die Gegend ringshemm

im Auge behielten.

4. .Juli. Ks war beiläufig '/jS** morgens, der 3. Zug (und

mein Pfei-d) hatte die Gurten nachgelassen, abgezäumt und

fütterte, während der 4. Zug die strenge Bereitschaft hielt, als

l)lötzlich die gegen den Sola-Fluss stehenden Vedetten im Galopp

zurückgesprengt kamen und eine Menge Bewohner von Kenty

mit dem Geschrei auf uns zuliefen: „Die Preußen sind da!“

Dank meiner Vorsichtsmaßregeln jagte sofort der 4. Zug, der

alte Wachtmeister ('zesnek (ein eminenter alter Soldat aus dem
ungarischen Kriege 1849 und für seine Bravour im Gefechte bei

Borgo Vercelli 1859 mit der kleinen silbernen Tapferkeits-

Medaille decoriert) und die Fhlanen Kocon, Mai und Kamuda
voran, im Galopp durch die lange Gasse dem Feind entgegen;

hier trafen sie auf eine preußische Vorpatrouille, bestehend aus

dem Sergeanten Preuße und 3 Husaren, von welchen der Unter-

officier und 2 Manu sammt ihren 3 Pferden sogleich von dem
genannten Wachtmeister und den erwähnten Uhlanen gefangen

genommen wurden; 1 Husar entkam leider gegen die Sola. (Der

Wachtmeister hatte die größte ülühe, die Uhlanen, welche ihre
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Gegner durchaus niederstechen wollten, hievon zurückzuhalten.)

Indessen ralliierte sich der. ein wenig in Unordnung gekommene
4. Zug und Oberlieutenant Graf Mitrowsky entsandte den A\'acht-

meister Czesuek mit dem ('adet-Corporalen Alexander von Haim-

hoifen und 6 UManen über den ersten Arm der Sola zur Auf-

suchung des Feindes; diese Patrouille sah sich bald einer starken

feindlichen Hnsaren-Abtlieilung gegenüber, welche, durch die

Auen gedeckt, in erster Linie einige Tirailleurs zeigte, hinter

welcher eine größere geschlossene Abtheilung unter Oommando
eines Officiers in Linie aufmarschiert war. Obschon durch die

Tirailleui'S heftig beschossen, wich die Vorpatrouille doch keinen

Schritt zurück, sondern der Wachtmeister Franz Czesnek gab

nur —
- durch Säbelschwingen über dem Kopfe — seinem Zugs-

Clommandanten die Aufforderung zur Attaque.

Sogleich setzte der Oberlieutenant Graf Mitrowsky seinen

Zug in Galopp, welcher mit der lobenswertesten Bravour aut

den Feind losritt; noch vor der Sola erhielt der Zug eine volle

Decharge aus den (Karabinern der aufmarschierten Husaren,

welche einen Moment im Galopp vorgiengen aber, alsbald sehend,

dass ihre Decharge wirkungslos war und meine braven Uhlanen

dieselbe mit einem fri.schen „Marsch—Marsch!’' und „Hurrah!"

beantworteten, umdrehten und in voller Flucht in den sie

deckenden Mhild zurückjagten. Die Uhlanen folgten ihnen in

der Can’iere durch das steinige Bett der Sola, bei welcher

Gelegenheit der (Jadet von Haimhoffen (sehr schneidig, stets

voran an der Seite seines Zugs-(Kommandanten) einen flüchtenden

Husaren durch einen Pistolenschuss verwundete, noch 2 feind-

liche Husaren sammt ihren Pferden gefangen genommen wurden,

aber aucli der Uhlane Mai mit seinem Pferde stürzte, welches

(ein hübscher Lichtbraun) sich den flüchtenden Husaren an-

schloss und somit in Vertust gerieth. Dieses Pferd war der

einzige Verlust des Zuges; dass das starke Carabinerfeuer,

welches ich bis in den Ort hinein hörte, auf kurze Distanz

abgegeben, ganz wirkungslos blieb, war wunderbar. Das sind die

Erfolge schießender (Kavallerie.

Indessen hatte ich auch den 3. Zug, welcher ei-st die

Gurten anziehen. aufzäumen und aufsitzen musste, ralliiert und

folgte mit demselben, durch eine andere Gasse, um den Gegner

vielleicht in die Flanke nehmen zu können, dem 4. Zuge ins
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Gefecht. Als ich aber aus der lanp^en Gasse des Ortes an das

8ola-Ufer herausgaloppierte, war bereits alles vorüber; ich sah

eben noch die letzten fliehenden Husaren in den Auen ver-

schwinden und Mitrowsky seinen Zug sammeln. Ich ralliierte

also die Halb-Escadron in Erwartung der Dinge, die da noch

kommen sollten und schickte zwei kleine Patrouillen (die eine

unter Wachtmeister (,'zesnek, die andere unter Corporal Lindner)

znr Beobachtung des Feindes, diesem nach
;

die Husaren waren

über Pisarzowice zurückgegangen, sonst zeigte sich kein Feind.

Die Gefangenen bezeichneten die uns gegenübergestandene

Reiter-Abtheilung verschieden; einer sprach von einer sehr

starken Patrouille, ein anderer sagte: 2 Züge. Einwohner von

Kenty behaupteten, auch eine Uhlanen-Abtheilung gesehen zu

haben, welche um Kenty herum, gegen Nidek vorgehe; doch

glaube ich nicht, dass dies der Fall war, keine unserer Patrouillen

fand weiters einen Feind.

Einen Moment hatte ich die Idee, noch einmal gegen Biala

vorzugehen, aber ich musste diesen Gedanken sogleich wieder

aufgeben. Seit gestern abends hatten wir, zum Theil im Nacht-

marsche, 7 Meilen geritten (die Patrouillen noch mehr), die

ganze Nacht nicht geschlafen, soeben ein kleines Gefecht, bis

Zator noch 3 Meilen, das macht 10 Meilen. Nochmals nach

Biala vergehen, hätte aus diesen 10 Meilen 14 Meilen gemacht,

das konnte ich nicht leicht tlmn, umsoweniger, als ich ja gestern

abends nur bis Kenty geschickt wurde und meinen Auftrag in

der Nacht ja ohnehin schon um 4 Meilen überschritten hatte;

die Pferde waren müde, die Reiter waren müde, wir waren zu-

frieden mit unserem kleinen Erfolge und so beschloss ich denn,

nach Zator einzurücken.

Wir setzten die B gefangenen Husaren auf einen requirierten

Bauernwagen, der unter einer besonderen Escorte vor uns fuhr

Wachtmeister Czesnek mit seiner und der Patrouille des Cor-

porales Lindner, die ich beide einberufen hatte, machte die

Arriferegarde und so marschierten wir über Nidek und Gieralto-

wice nach Zator zurück, wo wir um circa 12** mittags ohne

weiteren Zwischenfall einrückten. Ich machte meine Meldung,

übergab die Gefangenen, ihre W'affen und die ganz ausgerüsteten

5 Beutepferde; alles war voll Freude über unsern kleinen Erfolg,

alles gratulierte uns nnd bei nnserem lieben Grafen Potocki
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wurde mein bescheidener kleiner Sieg mit einer Flasche Cham-

pagner gefeiert.

Die Gefangenen wurden durch Oberstlieutenant Graf

Kälnoky einzeln vernommen und dann nach Krakau abgeschickt.

Die erbeuteten 5 Pferde waren nicht besonders gut; sie waren

schlecht geritten und unwendsam, was auch gar nicht über-

raschen konnte, wenn man bedenkt, dass sie größtentheils erst

bei Aufstellung der Landwehr-Reiterei aus dem Wagen oder

Pfluge gespannt wurden. (Sie wurden beim Eegimentsstabe in

Chrzandw licitando verkauft.) Der Sergeant Prensse schimpfte

auch stark auf sein Pferd und schwur hoch und theuer, nur

dieses unwendsame Thier habe seine Gefangennahme verschuldet.

Infolge meiner Relation über das kleine Reitergefecht bei

Kenty erhielten später der Wachtmeister Franz Czesnek die

große, der (,'adet-Corporal Alexander von Haimhofien (im Zusam-

menhalte mit der später geschilderten kleinen Affaire bei Hoch-

wald, Verfolgung der Klapka-Legion) die kleine silberne Tapfer-

keits-Medaille. Leider fand mein warmer Antrag für eine Deco-

rierung des sehr schneidigen Oberlieutenants Grafen Mitrowsky

seine Erfüllung nicht.

Eugen Graf Mitrowsky, der für Fremde vielleicht manche
abstoßende Eigenschaft besessen haben mag, war ein im Regi-

mente sehr beliebter, sehr guter Kamerad, und seinen Freunden

ein wahrer Freund; er war ein Grand Seigneur mit manchem
kleinen Fehler, aber auch mit allen Vorzügen eines solchen, ein

sehr gebildeter, geistreicher junger Mann, ein brillanter Reiter,

ein vorzüglicher Offlcier in jeder Beziehung, ein entschlossener

tapferer Soldat, ein ganzer Gentleman!

Ich kann mich nicht enthalten, zur Charakterisierung dieses

wahrhaft nobel denkenden jungen Officiers folgende Episode

hier niederzuschreiben. Wir standen noch in .Taworzno, noch

im Monate Mai, als mir Mitrowsky eines Tages einen soeben

erhaltenen Brief des General-Adjutanten Seiner Majestät des

Kaisers, des Feldzeugmeistei's Grafen Crenneville, zeigte, in

welchem ihm dieser den höchst ehrenvollen Antrag stellte, unter

Beförderung zum Rittmeister in einem andern Regimente als

Ordonnanz-Offlcier zu Seiner Majestät commandiert zu werden.

Zugleich kündigte er mir seinen Entschluss an, diese ihm zu-

gedachte allerhöchste Auszeichnung (welche er ja doch ohne-
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weiters hätte annehmcn können, niemand liätte ihm das im

gering-sten verübelt), unter Hinweis aut den bevorstehenden

Krieg, der jeden Tag zum Ausbruch kommen konnte und den

in seinem Regimente mitzumachen sein sehnlichster Wunsch
sei, ehrfurchtsvollst dankend ahzulehuen. Feldzeuguieister Graf

Orenne^^lle, der selbst durch und durch Soldat war, wusste

diesen Entschluss wohl zu würdigen, und unmittelbar nach Be-

endigung des Feldzuges wurde Mitrowsk3’, unter Betörderuug

zum Rittmeister im 13. Uhlancn-Regimeute, zum Ordounanz-

Ofticier Seiner Majestät des Kaisers ernannt.

Ja, das war ein rechter Edelmann! Er war es, denn schon

hat sich das Grab über seinem Leichnam geschlossen. Er wurde

im Mai 1872, damals Escadrons-( ’ommandant im Uhlanen-Kegi-

mente Nr. 11, in Groß-Mostj' in Galizien, im Duell erschossen.

Ruhe seiner Asche! In den Herzen seiner Freunde lebt die Er-

innerung fort an seine vielen trettlichen Eigenschaften!

Kcnty -Biala—Wilainowicc.

Noch am 4. Juli abends bekamen wir in Zator den Befehl,

morgen früh nach Andrichau abzumarschieren; wir verab-

schiedeten uns also beim Thee von unserem liebenswürdigen

Hausherrn und rückten am 5. Juli ziemlich früh in Andrichau

ein, Avährend unsere 4. Escadron und 2 Bataillone Infanterie

aus Chrzanöw und Concurrenz nach Kentj' marschierten. Wir

wurden (Oberstlieutenant Graf Kälnokj-, Rittmeister v. ZAvehl und

ich, im Schlosse des Grafen Bobrowski untergebracht, die ganzen

8 Züge im Orte einquartiert.

Gegen Abend rückte der Generalmajor v. Braissach mit

2 Bataillonen Infanterie und einer 4ptünd, Fußbatterie aus Krakau

bei uns in Andrichau ein; mit dem Generalen kam auch der

Generalstabs-Chef des Oommandos für West-Galizien, Oberst

Friedrich v. Fischer,*) vom Feldmarschall-Lieutenant Baron

•) Später durch einige Jahre Commandant der Kriegssclrale, heute Feld-

marschall-Lientenant im Unhestande. Es war ganz merkwürdig, wie rasch sich

dieser ausgezeichnete Stabsofticier des Generalstabes die allgemeine Hochachtung

und Anhänglichkeit, das unbeschränkteste Vertrauen des ganzen 1. ühlanen-

Regimcntes zu erwerben wusste; und ich glaube, nein, ich weiß es, dass auch er

heute noch mit herzlicher Kameradschaft seiner Waffengenossen von Grünne"

Uhlanen aus dem Feldzuge iBbb gedenkt.
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Rzikowsky herausgesendet, um an Ort und Stelle Einblick in

die Verhältnisse zu nehmen; und das war alles so gekommen:

Am 4. Juli, ziu- selben Zeit als ich mich bei Kenty mit

den Husaren herumschlug, war eine preußische Colonne, aus

Infanterie und Cavallerie bestehend und vom General Graf

Stollberg persönlich geführt („Österreichs Kämpfe“ IV. Rand
Seite 199) in den beiden Schwesterstädten Bielitz—Biala ein-

gerückt und hatte eine Contribution von 60.000 fl. ausgeschrieben.

(Man sagte, diese Contribution sei ausgeschrieben worden, um
sich für das bei Oswiecim liegende Dörfchen Zabrzeg, welches

am 26. Juni niederbrannte, zu entschädigen.) Da man das bare

Geld nicht sofort auftreiben konnte und die Preußen Eile zu

haben schienen, wurden ihnen, wie man sagte (ich kann dies

nicht als bestimmt verbürgen, aber man erzählte es so), 2 in

14 Tagen zahlbare Wechsel ausgestellt. Ich weiß nicht was an

diesen Documenten gefehlt haben mag, denn ich verstehe von

Geld-Manipulationen nichts, kurz es soll an ilinen etwas mangel-

haft gewesen sein, mit einem Worte, die Preußen bekamen dieses

Geld niemals.

Nachdem sie am Bahnliofe einige Locomotiven mittels an

denselben befestigter, mit Nitroglycerin gefüllter Blechbüchsen

zerstört hatten, marschierten sie wieder über Dziedzitz ab und

nahmen, weil aus Arbeitergruitpen Steine nach den Soldaten

geworfen wurden, einige Geiseln mit sich, welche sie jedoch bald

wieder zurückschickten.

Das alles hatte Bielitz-Biala nach Ki-akau telegraphiert

und um Schutz gebeten, und um diese beiden wohlhabenden Orte

vor einer Wiederholung derai-tiger Brandschatzungen zu be-

wahren, wurde die eben erwähnte Verstärkung aus Krakau her-

ausgesendet. Im Schlosse von Andricliau wurde am 5. Juli bis

in die späte Nacht Kiiegsrath gehalten, und von nun an wird

der Raum südlich der M'eichsel Hauptkriegsschauplatz in Galizien,

während dem Terrain nördlich der Weichsel die secundäre Rolle

zugewiesen wird. Es trat fortan folgende

Ordre de bataille
ins Leben.

Unter Oberst v. Ziegler (nördlich der Weichsel).
Die drei 4. Bataillone der Infanterie-Regimenter Nr. .67,

Nr. 64 und Nr. 40.

14»
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Die 5. und die halbe 1. Escadron Grünne-Ulilanen.

Die 4pfünd. Fußbatterie Nr. 6/ IV.

Brigade Generalmajor v. Braissach (südlich der
Weichsel).

Die vier 4. Bataillone der Infanterie-Regimenter Nr. 2,

Nr. 37, Nr. 24 und Nr. 67.

Die 4., 6., halbe 1. und halbe 2. Escadron Grünne-Uhlanen.

Die 4pfünd. Fußbatterie Nr. 1/XII.

Es blieben also damals zur Besatzung von Krakau unter

dem Feldraarschall-Lieutenant Baron Rzikowsky außer den Genie-

truppen und der Festungs-Artillerie nur:

Brigade Generalmajor Trentinaglia (in Krakau).

Die drei 4. Bataillone der Infanterie-Regimenter Nr. 32,

Nr. 20 und Nr. 41.

Die halbe 2. Escadron Grünne-Uhlanen und die 1. Escadron

der Graf Starzenskischen Krakusen.

Für das Detachement des Obersten v. Ziegler war Chranöw

—

Trzebinia, für die Brigade Braissach Kenty der Centralpunkt.

Die Brigade Braissach hatte die Aufgabe, Bielitz-Biala vor einer

Brandschatzung zu schützen, die Preußen vom österreichischen

Gebiete zurückzutreiben und die Krakauer Straßen südlich der

Weichsel zu decken.

Beim Herausmarschieren aus Krakau, unmittelbar vor der

Festung, war der Generalstabs-Officier der Brigade, Hanptmann

Schmidt V. Kehlau gestürzt und hatte den Arm gebrochen; an

seiner statt übernahm der Hauptmann v. Bordolo vom Infanterie-

Regimente Schmerling Nr. 67 den Generalstabsdienst bei der

Brigade (heute Feldmarschall-Lieutenant und Commandant der

30. Infanterie-Truppen-Division in Lemberg).

Am 6. ,Tuli marschierten wir nach Kenty, wo sich die neu

formierte Brigade sammelte; meine und die combinierte 2. Escadron

bezogen auf der Hutweide zwischen dem Orte und der Sola das

Bivouac. Hier in Kenty bekamen wir die ersten Nachrichten

über die unglücklichen Ereignisse bei unserer doch so braven,

tapferen Nord -Armee, die nach den Gefechten von Nachod,

'l’rautenau, Skalitz und Neu-Roggnitz, Münchengrätz und Jicin,

Digitized by Google



213

am 3. Juli bei Köni^grätz eine Niederlage erlitten hatte und

nun, gefolgt von den 3 preußischen Armeen, im vollen Rückzug

auf Wien, hinter die Donau, begriffen war. Hiemit hatten natür-

licherweise auch hier bei uns alle — dereinst, für den Fall eines

glücklichen Vordringens unserer Nord-Armee in Preußen — in

Aussicht genommenen Einfälle in Preußisch-Schlesien ihr jähes

Ende gefunden. Was sollte auch jetzt noch ein Österreichisches

Streif-t’orps in Schlesien? Wir waren ganz entschieden Sieger

bei OÄwiQcim geblieben, hatten in einigen kleinen Scharmützeln

Vortheile über den Feind erfochten, unser Geist war der vor-

trefflichste geblieben und unsere Kriegsinst unverändert trotz

der traurigen Ereignisse in Böhmen; mOglichenveise konnten wir

das Stollbergsche (’orps finden und abermals schlagen, aber was

weiter? Da war kein Kriegszweck zu verfolgen, kein Ziel zu

erreichen, und so finde ich es denn ganz begreiflich, dass nun.

nach den Unglückställen in Böhmen, unsere einzige Aufgabe

die sein konnte, das österreichische Gebiet vom Feinde frei zu

halten.

Am 7. ,Iuli marschierte die Brigade nach Dankowice, wo
wir das Lager bezogen und abkochten. Vormittags war ein ganz

überflüssiger kleiner Alarm; eine preußische Husaren-Patronille.

die von Kaniöw herübergeritten kam, wurde von unseren Vedetten

von Alexander-Infanterie angeschossen und verschwand wieder.

Noch vormittags verließen wir, des starken Regens wegen, das

Bivoauc und quartierten uns, freilich sehr zusammengedrängt,

im Meierhofe des Erzherzogs Albrecht ein. Abends hatte der

Regen nachgelassen und unsere Uhlanen-Di\ision bezog abermals

auf einer Anhöhe, östlich von Dankowice, das Freilager, wo wir

übrigens eine üble Nacht zubrachten, denn es goss in Strömen,

ununterbrochen bis zum Morgen, so dass wir alle bis auf die Haut

nass wurden; unsere Hauptsorge war, nur die Pferdedecken,

welche wir, zusammengelegt
,

unter den Sätteln versteckten,

trocken zu erhalten, um nur ja gewiss nicht etwa durch nasse

Decken Satteldrücke hervorzurufen.

Am 8. .Juli marschierte die Brigade nach Biala, ich glaube,

um den Bürgern dieser Stadt Muth zu machen, ihnen zu zeigen,

welche nicht unbedeutenden Streitkräfte zu ihrem Schutze bereit

seien. Ich machte mit meiner Schwadron die Avantgarde, mar-

schierte über Best\\ina nach Komorowice, gieng dort auf das

Digitized by Coogle



214

linke Ufer des Biala-Flüsschens nrid blieb nnn so lange bei

Patzdorf (Pasdorf) stehen, bis die Brigade in Biala eingerückt

lind die Vorposten bezogen waren, wozu 2 Compagnien Erzherzog

Josef- und 2 Compagnien Alexander-Infanterie, sowie für den

Patroiiillendienst mein 1. Zug (Oberlieutenant Graf Knmmers-

kirch) bestimmt Avaren. Nun marschierte auch ich durch Bielitz

nach Biala, wo meine 3 Züge in 2 Wirtshäusern einquartiert

waren; ich wohnte mit meinem Oberstlieutenant im „Schwarzen

Adler“. Biala ist ein gar nicht übles Städtchen; die Bewohner,

welche hofften, wir seien gekommen, sie vor der preußischen

Brandschatzung zu schützen, kamen uns auf das freundlichste

entgegen, unsere Soldaten wurden gut verpflegt, und auch uns

Offleieren gieng es ganz gut.

Draußen bei den Vorposten war unterdessen mein Ober-

lieutenant Graf Rummerskirch mit 6 Uhlanen nach Dziedzitz

geritten, traf auf eine preußische Husaren-Patrouille und kam,

sie verfolgend, endlich an ein zAvischen Dziedzitz und der Weichsel

etabliertes kleines preußi.sches Lager von circa 1 Escadron

Husaren und 1 Escadron Uhlanen. Sogleich machten sich von

dort 5 Patrouillen auf und rückten gegen Rummerskirch vor;

dieser ritt nun, von diesen 5 Patrouillen in einem weiten Bogen

gefolgt, im langsamen Trab gegen die Vorposten zurück, auch

die feindlichen Patrouillen folgten in demselben Tempo und

attaqiüerten nicht; oifenbar glaubten sie, von dieser so ruhig

zurücktrabenden Patrouille in einen. Hinterhalt geführt zu Averden.

Auf die hierüber in Biala vom Vorposten-Commando eingelangte

Meldung, gab es hier nur einen Wunsch, diese 2 preußischen

Escadronen anziigreifen und über die Weichsel zurückzujagen.

Kälnoky, Oberst Fischer (der sich heute noch bei uns befiind)

und wir Officiere A'on den Uhlanen baten den General, er solle

unsere 2 oder 3 Escadronen, denen man vielleicht noch 2 Ge-

schütze mitgeben konnte, gegen das Dziedzitzer Lager Vorgehen

lassen; aber der Brigadier Avar anderer Ansicht, meinte, die

Truppe brauche Ruhe und so unterblieb ein, jedenfalls ver-

führerisches Eeitergefecht. General A^ Braissach glaubte nicht

an die Richtigkeit der Meldung und hielt sie für übertrieben.

Nun es kommt eben darauf an, wer eine Meldung erstattet und

der kalte, unerschrockene Oberlieutenant Graf Rummerskirch war
nicht der Mann, falsche Meldungen zu erstatten.
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Wir blieben noch lange beisammen; spät abends legte ich

mich schlafen, um bis morgen trüb, wann wir wieder nach Kenty

zurückiuarschieren sollten, anszuruheu; aber so gut sollte es mir

nicht gehen. Um S** früh stürzte meine Ordonnanz, der ühlane

ZajHc. in mein Zimmer. „Auf! Die Preußen sind ganz in der

Nähe, es ist Alarm !* Ich weckte noch rasch meinen Oberst-

lieutenant, und aufs Pferd! Jfeine Schwadron war die ei-ste

formiert und so ertheilte mir der General v. Rraissach den Befehl,

einstweilen mit meinem 3. und 4. Zuge zur Unterstützung der Vor-

posten nach Patzdorf zu reiten. Am ganzen Wege dahin vernahm

ich keinen Schuss oder sonstigen Lärm; ich kam zu den Vorposten

und hörte also hier, mit Tagesanbruch sei eine feindliche Husaren-

Escadron gegen unsere Vorposten vorgegangen, sei hier von

unseren Feldwachen angeschossen worden und nun sogleich

wieder umgekehrt. Es war also dimchaus nicht nothwendig

gewesen, die ganze Brigade in Biala zu alarmieren nnd ertheilte

auch der Brigadier, um für die Zukunft solche überflüssige und

aufreibende Alarmierungen zu verhüten, die entsprechenden

Befehle.

9. Juli. Es war indessen völlig Tag geworden, und ich

erhielt den Befehl, mit meiner Halb-Escadron wieder nach Biala

einzurücken und für den Marsch der Brigade nach Kenty die

-\meregarde zu bilden, nachdem die Vorpostentruppe nicht über

Bielitz-Biala, sondern etwas später erst über Halcznow nnd

Pisarzowice nach Kenty zu inarschieren hatte. In Biala konnten

wir also noch füttern und frühstücken und rückten dann nach

Kenty ab, wo wir Uhlanen, Mann und Pferc}, in mehreren

Scheuern untergebracht waren, was besonders in der Nacht,

während welcher es wieder ununterbrochen goss, seine Annehm-

lichkeiten hatte. Da aber während dieser bösen Nacht unsere

Batterie im Bivouac stand, .so bekam ich am Jlorgen des 10. Juli

den Befehl, mit meiner Schwadron nach Neudorf (Nowawies).

circa V* Meile nördlich von Kenty, zu marschieren und mich dort

gedrängt einzuquartieren. In den von mir verlassenen Scheuern

wurde die Batterie untergebracht.

In Neudorf richteten wir eine ganz gute Cantonierung ein;

ich wohnte in der Mitte des Ortes, die Züge waren, gut con-

centriert, einqnai tiert, die Officiere bei ihren Zügen. Znm Sicher-

heitsdienste verwendete ich bloß 2 stehende Patrouillen (Feld-
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wachen), von denen die eine circa '|^ Jleile nördlich von Neu-

dorf auf der O^wiecimer Straße, die andere an der Sola auf-

gestellt war; diese letztere Feldwache hatte in Verbindung mit

den Vorposten der Brigade zu treten, welche beiläufig in der

Linie Helcznarowice—Pisarzowice standen. Meine fleißig strei-

fenden kleinen Patrouillen giengen bis Oswiccim, Raysko und

Jawiszowice. Aus den Nachrichten, welche diese Patrouillen nach

Hause brachte, waren zwei, die von allen ziemlich übereinstimmend

gemeldet wurden:

1. Dass täglich kleine Patrouillen, Husaren, auf unser Gebiet

herüberkommen und häufig auch auf einem Wagen einige .Jäger

mitbringen, welche ihren Rückhalt bilden und

2. dass die von Dziedzitz nach Pless führende (fiiaussee in

der Nähe der Weichsel auf preußischem Gebiete untenniuiert

sein soll; eine Nachricht übrigens, an welche wir durchaus nicht

glauben wollten, und doch war es so.

Am Abend des 11. Juli bekam der Obei’Stlieutenant Graf

Kälnoky vom Brigadier den Befehl, am kommenden Morgen mit

der 4. und 6. Escadron und 2 Geschützen eine Recognoscierung

gegen Dziedzitz vorzunehmen. (Die Details jenes Befehles, welche

mein Divisions-Commandant mündlich erhielt, sind mir nicht

bekannt geworden.)

Am 12. Juli also, früh ‘/jB**, marschierte ich mit meiner

Escadron nach Neudorf ab und vereinigte mich bei Helcznarowice

mit der 4. Escadron und den 2 Geschützen; wir rückten nach

Wilamowice, bezogen dort einen „gesicherten Halt“, Oberst-

lieutenant Graf Kälnoky schickte einige kleine Patrouillen aus

und postierte „stehende Patrouillen“ nach .Jawiszowice, Kaniöw

und Bestwina. Nach längerer Rast und bis die entsendeten

Patrouillen zurückgekomraen waren, marschierten wir nach

Bestwinka und daun nach Bestwina, wo das Gros eine Auf-

stellung nehmen sollte; ich aber, mit dem 1. und 2. Zuge (Ober-

lieutenant Graf Rummerskirch und Lieutenant von Vangerow)

wurde mit dem Befehle nach Dziedzitz gesendet, „mich zu

überzeugen, ob der Bahnhof vom Feinde besetzt sei, welche

Zerstörungen am Bahnhofe vorgenommen worden .seien und ob

auf österreichischem Boden ein feindliches Lager bestehe.“
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Ich gieng also mit meiner Halb-Escadron über das Flüsschen

Biala und trabte gegen Dziedzitz vor; der Weg gieng immerfort

im Zick-Zack, das Terrain war coupiert und ziemlich stark mit

Wald bedeckt. Plötzlich stieß meine, von Oberlieutenant Grafen

Rummerskirch geführte Vorpatrouille bei einem Eisenbahn-

durchlasse auf eine Abtheilung von circa 30 preußischen Husaren,

die ich unverzüglich attaquierte (namentlich war mein jugend-

licher Lieutenant von Vangerow, ein sehr scharfer, ehemaliger

Heidelberger Student, mit manchem Schmiss in seinem

schneidigen Gesicht, kaum zu erhalten), die aber umkehrten

und sich in den Wald warfen, während einige einzelne Hnsaren

gegen Dziedzitz davonsprengten. Wir waren dadurch, dass wir den

Haupttrupp in scharfem Jagdgalopp bis an den Wald verfolgten,

an dessen Lisiere ich Appell blasen ließ, von unserem Objecte

Dziedzitz stark abgekommen und kehrten nun, nachdem die

Husaren (denen wir an Zahl freilich stark überlegen waren)

durchaus nicht zum Stehen zu bringen waren, gegen Dziedzitz

zurück. Xachdem mir meine Eclaireurs gemeldet hatten, dass der

Bahnhof vom Feinde nicht besetzt sei, rückten wir dort ein; ich

ließ meine Halb-Escadron in der Colonne, dem Laufe der Schienen

gegen Westen folgend, halten, stellte einige Vedetten aus und be-

sprach mich mit dem einzigen, hier zurückgebliebenen Bahnbeamten.

Die Nachrichten, die ich theils von ihm, theils von anderen

herbeigelaufenen Leuten erhielt, ließen sich in Folgendem zu-

sammenfassen: „Dziedzitz ist vom Feinde nicht besetzt. Die

Preußen stehen jenseits der Weichsel, also auf preußischem

Gebiete. Täglich kommen 1—2 Escadronen herüber und bringen

zuweilen etwas Infanterie auf einigen Wägen mit, beziehen

zwischen Dziedzitz und der Weichsel das Lager, i)atrouilliereu

von dort aus, gehen aber nach einigen Stunden immer wieder

über die Weichsel zurück. Vor 1 Stunde beiläufig waren

2 Escadronen am Bahnhofe. Ihi-e i’bergangsmittel über die

Weichsel sind eine Fähre und eine kleine, schlechte, halb ver-

fallene Brücke. Die Hauptstraße soll unterminiert sein.“ Die

Telegraphen - Apparate waren weggenommen, in den Bureaux

alles zerstört, die Telegraphenstangeii umgehauen und die Drähte

abgenommen.

Inzwischen hatte ich wieder 2 Patrouillen, die eine unter

Oberlieutenaut Graf Rummerskirch nach Dziedzitz und über
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diesen Ort liinans ^egen die Weichsel, die andere in den Wald
bei der Eisenbahn vorpoussiert; beide trafen auf kleine Husaren-

Patronillen, überall wurden Schüsse gewechselt und die Husaren

zurückgejagt, aber ein Cavallerie-Lager zwischen Dziedzitz und

der Weichsel fand Eummerskirch nicht.

Unter dem Schutze dieser 2 Patrouillen gieng ich wieder,

anfangs am Eisenbahndamme, dann von selbem südlich abbiegend,

im 'l’errain nach Bestwina zurück, wo ich dem Oberstlieutenant

Grafen Kälnoky meldete, was ich in Erfahrung gebracht. Abends

Avar ich Avieder in Neudorf

Beiläufig eine halbe Stunde, nachdem meine letzten

Patrouillen den Bahnhof verlassen hatten, rückten, Avie Avir

nachträglich hörten, Avieder 2 preußische Escadronen im Bahn-

hofe ein, ließen einige Patrouillen bis an die Biala vergehen,

und marschierten dann Avieder über Dziedzitz zurück.

Am 13. Juli marschierte die halbe 2. Escadron von Kenty

znm Obersten Ziegler nach (’lirzanöAV, dagegen rückte von dort

Rittmeister Baron Frentz mit der halben 1. Escadron bei uns

in Kenty ein. (Ich konnte es niemals einsehen. Avarum 01)erst

von Ziegler, nachdem schon von der 2. Escadi'on bloß 2 Züge an

der Grenze waren, immerfort auch noch die 1. Escadron in zwei

Theile zerrissen hatte, Avas für den Dienstgang bei dieser

Escadron keinesfalls angenehm sein konnte.)

Die P'scadronen des Regimentes waren also damals Avie

folgt vertheilt-.

Die halbe 2. Escadron in der Festung Krakau;

die 1., 4. und 6. Escadron (Oberstlieutenant Graf Kälnoky)

bei der ßi’igade des Generalmajors von Braissach;

die 5. und die halbe 2. Escadron (Major Riebesam) bei dem
Detachement des Obersten von Ziegler.

ClanscAvitz in seinem „Tagebuche eines preußischen Jäger-

Officiers“ erzählt Seite 22 über die damaligen Zustände bei

unserem Gegner, Avelcher in der Zeit A'om 1. bis 18. Juli nur

aus den beiden Landwehr-Cavallerie-Eegimentern und der .Jäger-

Compagnie, bestehend (siehe auch das preußische Generalstabs-

Werk, Seite 652) bei Pless stand, Folgendes:

„Täglich bezogen 0/2 Escadronen und 60 Jäger die Vor-

,,
Posten längs der Weichsel. Sie bildeten die einzige Deckung
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„auf einer 2‘/2 Meilen langen Strecke. Vom linken Plügel dieser

„Yorpostenkette bis zu dem 5 Meilen entfernten Myslowitz war

„kein Mann Besatzung.

„Der Gegner stand l ‘/2 Meilen von uns jenseits des Weichsel-

,,Thaies in einer Art fester Stellung bei Kenty, vor der Front

.,und in der rechten Flanke die sumpfige Sola und ein Nebenfluss

.,derselben, welche ihr Wasser nordwärts der Weichsel zufiihren.

..Dort mit unserer handvoll Leute ihn anzugieifen, wäre dumm

..gewesen. Zw’ar neckten sich die Vorj)osten draußen fast täglich;

..österreichische Uhlanen und preußische Husaren - Patrouillen

..hetzten sich gegenseitig, hin und wieder wurde der eine oder

..der andere vom Pferde gestochen oder geschossen, aber auch

..das hörte sehr bald auf, da Graf Stollberg gekoppelte Feld-

„wachen, d. h. solche anordnete, wo (Kavallerie und .Jäger

..zugleich waren.

„Die ganze Gegend dort ist jedenfalls ausdrücklich für

„.Tägergefechte geschaffen worden: Sowohl längs der M'eichsel.

„wie längs ihrer vielen kleinen Zuflüsse, die sie auf östeiTeichischer

„Seite von den nahen Beskiden erhält, ziehen sich doppelte und

..dreifache, oft sehr hohe Dämme hin, deren Kronen durchgängig

„mit Weiden bepflanzt sind. Die dazwischenliegenden Flussbette

„sind dann auch noch häutig mit demselben liebenswürdigen

..Strauch, respective Baum eingefa.sst, der ganz besonders dazu

„geeignet ist, als Deckung im Gefecht zu dienen.

„Die ersten paar Tage ließen sich richtig ein i)aar Fhlaneu-

„Patrouillen verlocken, preußische Husaren zu verfolgen, die zu

„naseweis erschienen. Diese hatten aber bis zum vordersten

.Jtamm ein paar .Jäger mitgenommen und lockten die Uhlanen

„in deren Schussbereich, wo sie erschossen, res])ective gefangen

„wurden.*) Natürlich gaben die andern das Geschäft bald auf,

.,da sie nicht mit gleicher Münze dienen konnten. Einmal war
„das Terrain nach Keuty zn viel offener, vielleicht wurde ihnen

..auch keine Infanterie beigegeben, genug, wir sahen nur Uhlanen

„uns gegenüber.

„So dauerte diese halbe Ruhe bis zum 15. .Juli; die Kreig-

„nisse an der Elbe mochten das ihrige dazu beitragen, dass der

*) -Mir ist hievon nichts bekannt. Keinesfalls aber war es eine Patrouille

meiner Kscadron, welcher ein solches Missgeschick widerfahren sein sollte, wovon

ich ja doch selbstverständlich hätte Kenntnis haben müssen.
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„österreichische Führer eine nur locale und darum nutzlose

„Offensive vermeiden wollte etc.‘"

Am 14. Juli früh unternahm Generalmajor von Braissach

einen neuen Zug nach Biala und entsendete, um diesen Marsch

in der rechten Flanke zu decken und dann, während seines

Aufenthaltes in Biala den Baum Kentj'—Bielany—.Jawiszowice -

Bestwina zu bewachen, den Oberstlieutenant Grafen Kälnoky

mit der 4. und 6. Escadron (die 1. Escadron behielt er bei sich)

nach Wilamowice, wo wir 9'' früh eintrafen. Meine Escadron

übernahm sogleich für 24 Stunden den Sicherheitsdienst.

üer große Train der ganzen Brigade war in Kenty zurück-

gelassen worden.

Anch hier will ich wieder die Art nnd ^\'eise angeben, wie

wir den Sicherheitsdienst verrichteten, den Terrainverhältnisseu

anpassten und uns mit möglichster Schonung unserer Kräfte

doch vollkommen sicherten.

Es standen immer 2 Züge, also der vierte Theil der Tnipiw,

im Dienste. Ein Zug bildete den „Aufnahmsposten“ am westlichen

Ausgang von Wilamowice, der andere Zug war in 6 Trupps (Art

„Kosakenposten“) von sehr verschiedener Stärke getheilt, u. zw.:

o) 3 Uhlanen am Wege nach Bielany,

b) 1 Unterofficier und 4 Uhlanen an der Straße nach

Jawiszowice.

c) 1 Unterofficier (der beste des Zuges) mit 10 Uhlanen.

am Wege nach Uankowice.

d) 1 Unterofficier und 4 Uhlanen, nördlich von Altdorf

(Starawies);

c) 1 Unterofficier und 4 Uhlanen, östlich von Altdorf (Stara-

wies); das Dorf lag zu Füßen dieses Postens, welcher hier eine

sehr gute Fernsicht hatte.

f) 3 Uhlanen gegen Heleznarowice.

Ein Mann dieser Trupps war immer zu Pferd und vor-

geschoben; die anderen waren abgesessen, standen oder saßen

bei ihren Pferden, die aufgezäumt waren, und die Gurten nach-

gelassen hatten. Diese Trupps patrouillierten durch einzelne

Reiter unter sich. Außerdem wurden (vom Aufnahmsposten) kleine

Patrouillen über Jawiszowice, Kaniöw und Bestwina hinaus-

gesendet.
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Den Aufnahmsposten übernahm heute mein 4. Zug (Ober-

lientenant Graf Mitrowsky), die Trupps der 3. Zug (Führer

^:ak). )
Am 16. Juli früh 9** ühernahmen 2 Züge der 4. Escadron

von mir die Vorposten. Mittags kamen uns vom Brigade-Com-

mando aus Biala dienstliche Nachrichten zu, dass die Preußen

heute oder morgen einen Angriff auf Biala und auf Kenty aus-

führen dürften. Was wir im Falle eines wirklichen Angriffes zu

thun hatten, war meinem Commandanten sehr klar:

1. Avisieren unseres lYains in Kenty, dass er sich marsch-

bereit mache, Patrouillen entsende und sich schlimmsten Falles

rechtzeitig nach Andrichau, eventuell nach Wadowice zurück-

ziehe, und

2. selbst aber immer so zu manövrieren, dass uns eine

Vereinigung mit dem Gros der Brigade Braissach, oder doch

wenigstens eine Unterstützung derselben, ermöglicht blieb. Aus

diesem Grunde musste uns ein Vorgehen des Gegnere, zwischen

Wilamowice und Biala durch, etwa in der Direction Bestwina

—

Kenty—Andrichau, am wenigsten erwünscht sein, weil uns dies

vom Gros unserer Brigade abdrängen konnte. Einer besonderen

Gefahr an und für sich konnten wir wohl nicht leicht ausgesetzt

sein; denn zwei gut berittene, geschickt geführte Schwadronen

kommen ja überall durch, aber die Gefalir bestand darin, vielleicht

unser Gros nicht unterstützen zu können.

Gegen Abend jagt plötzlich ein Corporal der 4. Escadron?

auf einem preußischen Husarenpferd sitzend, in vollem Galopp

nach Wilamowice herein und alarmiert alles mit dem Geschrei:

„Starke preußische Colonnen sind im Anmarsche auf Altdorf, der

„Posten bei Dankowice (commandiert vom Führer Bylaiiski) ist

„bereits mit Husaren-Patrouillen im Gefecht!“

Die uns zugekommenen Avisen über einen zu erwartenden

feindlichen Angriff — das preußische Husarenpferd, welches

nicht weggeleugnet werden konnte — machte, dass Oberst-

lieutenant Graf Kälnoky, dieser ausgesprochene Feind jedes

unnützen Alarmierens, der Meldung des Unterofflciers doch

Glauben schenken musste und Alarm blasen ließ. In wenigen

*) Der eigentliche Commandant meines 3. Zuges, der erst im Laufe des

Feldzuges zum Oföcier beförderte Lieutenant Flanderka (seit 1891 Major im Regi-

mente) war als Odonnanz-OfQcier beim Brigadier permanent commandiert.
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Minuten waren wir ralliiert. Oberstlieutenant Graf Kälnok}’ begab

sieh sofort zum Aufnahmsposten, den eben sein Bruder commandierte

und wo sich die 4. Escadron formierte; ich mit meiner Escadron

liatte, abgesessen, einstweilen noch im Orte zu halten. Sogleich

wurden Patrouillen nach Kaniöw, Bestwinka und Bestwina ent-

sendet, um Fühlung mit dem Feinde zu gewinnen und .seine

Absichten zu erkennen, aber diese Patrouillen kamen alle mit

der Meldung zurück, dass weit und breit nichts vom F''einde

zu entdecken sei; die feindlichen Colonnen existierten nur im

Kopfe des unglücklichen Corporalen, es war ein falscher Alarm

gewesen.

Den Anlass dazu bot ein hübsches kleines Patrouillen-

scharmützel bei Dankowice. Wüe gewöhnlich, war wieder eine

Husaren-Patrouille nach Dankowice gekommen; auf die Nachricht

davon schickte Führer Bylaüski ein Keiterpaar rechts und eines

links um den Ort herum, mit dem Rest seines, ohnehin nur aus

10 Uhlauen bestehenden Trupps wirft er sich entschlossen auf

die feinliche Husaren-Patrouille; es ist ein kleines, aber rechtes

Reitergefecht. Der brave Bjianski erhält zwei Hiebe über die

(’zapka, die aber den Kopf nicht verletzen,*) einen Stich in den

Oberschenkel und endlich einen Hieb über die linke Hand, er selbst

aber versetzt dem preußischen Patrouille-Commandanten einen

tüchtigen Hieb ins Genick, so dass dieser auf den Hals seines

Pferdes sinkt und mit seinen Husaren auf und davon jagt. Ein

Husar war gefangen; auf seinem Pferde war eben der, Wilanio-

wice alarmierende Corporal zurückgeritten.

F'ührer Bylaiiski war zwar für eine Tapferkeits-Medaille in

i'orschlag gebracht, erhielt sie aber nicht; dagegen wurden ihm

später die Interessen (jährlich 50 fl.) der Stiftung eines ehe-

maligen sehr braven Regiments-Kameraden, der in seinem Testa-

mente seiner geliebten Oivalart-Uhlanen nicht vergessen hat —
Hermann Baron Diller-Hess, welcher als Rittmeister des Uhlanen-

Regimentes Erzherzog Karl Nr. 3 in der Schlacht bei Königgrätz

gefallen war — zugesprochen.

*) Die alteu Österreichischen Uhlanen-Czai>ka waren sehr gnt, und manche
zerhauene Czapka hat den Kopf ihres Eigenthümers vor Säbelhieben geschützt.

(Siehe „Ungarischer Feldzug 1849,“ Civalart* und Kaiser-Uhlanen.)
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Gefecht bei Dziedzitz
am 16 . .luli 1866 .

Das Werk „Österreichs Kämpfe 1866“, IV. Band, Seite 199

sagt: „Da es gegen Mitte Juli den Anschein gewann, als ob sich

„die feindlichen Truppen zu einer neuen Unternehmung gegen Biala

„vorbereiten, so ließ Generalmajor v. Braissach, auf Befehl des

„Feldmarschall-Lieutenants Baron Rzikowsky, am 16. .Juli seine

„Truppen beiderseits der Biala wieder an die Weichsel vor-

„rücken“ etc.

Am 16. Juli zeitlich früh marschierten wir, beide Escadronen

nach Dankowice. bezogen dort ein Freilager und kochten ab;

2 Züge meiner Escadron thaten während dieses ,.gesicherten

Haltes“ den Sicherheitsdienst. Zu unserer großen Überraschung

erschien auch hier Major Riebesam mit der 5. Escadron und

vereinigte sich mit uns; nachmittags marschierten die vereinigten

3 Escadronen nach Bestwinka, um zum Gros der Brigade zu stoßen,

welche heute von Biala ebenfalls nach Bestwinka marschiert

war und dort im Lager stand. Bei der Brigade des General-

majors V. Braissach waren also nun 4 Escadronen des Regimentes

vereinigt, während bei der Abtheilung des Obersten Ziegler, der

jetzt in Trzebinia stand, vom Regimente nur die halbe 2. Es-

cadi-on blieb.

Aber in Bestwinka sollten wir nicht bleiben, sondern es

rückte augenblicklich Oberstlieutenant Graf Kälnoky mit der 4.

und 6. Escadron und 1 Zuge der B. Escadron (unter Rittmeister

Baron Scotti) nach Dziedzitz, wo der eben wieder aus Krakau

anwesende Generalstabs-Oberst v. Fischer, der das 4. Bataillon

Schmerling (unter Major Äloritz) und das 4. Bataillon Erzherzog

Josef (unter Hauptmann Kussmanek), 2 Geschütze (unter Ober-

lieuteuant Biller) und 3 Züge unserer 1. Escadron (unter Ritt-

meister Baron Frentz) unter seinem Commando hatte, ein kleines

Gefecht gegen die jenseits der Weichsel stehenden Preußen

führte. Wir (d. i. die unter Oberstlieutenant Graf Kälnoky an-

gekommene Cavallerie) wurden hinter dem Bahnhofe gedeckt auf-

gestellt und blieben tür alle Fälle als Reserve zur Disposition.

Unsere 2 Geschütze schossen fleißig nach Goczalkowitz hinüber,

aber der Feind hatte keine Kanonen und so wurde eigentlich

nur durch die beiderseitige Infanterie, welche durch die Weichsel
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getrennt war, ein Feuergefecht geführt, bei welchem es auf

beiden Seiten, wie ich glaube, einige Verwundete gab, aber nichts

besonderes herauskam.

Noch abends wurde der jugendliche Corporal Groß der

1. Escadron, welcher, um hinüberzuspähen, ganz allein, sehr

schneidig an die Weichsel-Fähre angeritten war, von Jägern,

die am linken Ufer in einem einzelnstehenden kleinen Hause

postiert waren und auf ihn eine volle Decharge abgaben, durch

die Brust geschossen und blieb augenblicklich todt. Bauern von

Dziedzitz brachten in der Nacht seinen Leichnam in unser Bivouac.

Das officielle Werk „Österreichs Kämpfe 1866“, IV. Band,

Seite 199 sagt über dieses kleine Gefecht: „Das gegen Kaniöw
„vorgegangene Gros der Brigade, welches nur auf feindliche

„Patrouillen stieß, besetzte die Dämme am rechten Weichsel-

„Ufer. Während des sich hier entwickelnden Geplänkels gieng

„eine Mine in die Luft. (General Graf Stollberg wandte bei

„allen seinen Unternehmungen, zur Deckung seiner Positionen

„zur Sprengung von Objecten n. dgl. Minen an, die aus mehreren

„in die Erde versenkten, mit Sprengöl (Nitroglycerin) geladenen

„Blechbüchsen bestanden. Man glaubte auf österreichischer Seite

„lange nicht an das Vorhandensein dieser Minen, bis man deren

„Anwendung und große Wirkung an diesem Tage und auch noch

„später, beobachten konnte.)

„Die gegen Dziedzitz vorgegangene Colonue (4. Bataillone

„Erzherzog Josef und Schmerling, 3 Züge Uhlauen und 2 Ge-

„schütze) fand feindliche Beobachtungsposten in Benardowitz,

„beschoss diese und die in dessen Nähe sichtbaren preußischen

..Abtheilungen, worauf das Bataillon Erzherzog Joset den Ort

„besetzte. Gegen Abend, nachdem das Bataillon zurückgezogen

„worden war, versuchten feindliche Jäger, einen über den Fluss

..gelegten Steg abzutragen; bei dem sich hiebei entspinnenden

„Geplänkel wurden beiderseits einige Leute verwundet und

„getödtet; die eigentliche Brücke (ein der Länge nach in der

„Weichsel festgerammtes Schiff) blieb stehen, so, dass dieselbe

„am nächsten Tage von einigen, zur Recognoscierung über

„Goczalkowitz vorgeschickten Uhlanen - Abtheilungen benützt

„werden konnte.“

Nachdem das Gefecht beendigt war, rückten wir, die Caval-

lerie, nach (’zechowitz und bezogen östlich eines Mühlgrabens
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ein Bivonac, in welchem ich wälirend der Nacht mit l Zuge

der 4. nnd 1. Zug meiner Kscadron die Bereitschaft liielt. In

Dziedzitz standen die beiden Bataillone Schmerling und Erz-

herzog Josef und die 2 Geschütze.

Am 17. Juli früh marschierte wieder die ganze Brigade

(das Gros von Bestwinka, wir von Dziedzitz und Czechowitz

aus) nach Biala, das Bataillon Schmerling hatte wieder bei Patz-

doif die Vorposten zu beziehen; Oberstlieutenant Graf Kälnoky

aber, der die Dziedzitzer Gegend nicht verlassen wollte, ohne

früher die Überzeugung gewonnen zu haben, ob der Feind noch

bei Goczalkowitz stehe, beschloss, noch zeitlich trüh eine Eecog-

noseierung an die preußische Grenze zu machen und beorderte

hiezu meine Escadron; Oberst v. F'ischer, welcher ebenfalls noch

die.ser Recognoscierung beiwohnen wollte, behielt auch die

2 Ge.schütze, welche gestern bei Dziedzitz gefeuert hatten, hier.

Ich rückte also über den Ort Dziedzitz hinaus, machte

Halt und entsendete mehrere kleine Patrouillen an die Weich.sel,

welche mit der Meldung znrückkamen. dass an der Grenze

selbst keine preußischen Posten ständen. Nun wurde Ober-

lieutenant Graf Mitrowsky mit einer Patrouille seines Zuges

nach Schwarzwasser entsendet und ich bekam den Befehl, mit

dem 1. Zug über die Weichsel und nach Goczalkowitz zu gehen,

mich dort zu überzeirgen, ob es besetzt ist, Nachrichten über

den Feind einzuholen nnd den Ortsvorstand mit herüber zu

bringen. Mit den anderen 3 Zügen meiner Escadron und den

2 Geschützen nahm Oberst v. Fischer und Oberstlieutenant Graf

Kälnoky nördlich von Dziedzitz auf einer sanften Höhe eine

Aufnahmsstellung, von wo aus sie das Bad Goczalkowitz und

den Weichsel-idjergang dominierten. Ich formierte aus 12 Uhlanen

eine Kette von ganz kleinen Patrouillen, deren mittlere ich selbst

führte; bei mir befand sich auch der Führer Fiala vom 2. Zuge,

mein Trompeter und meine Ordonnanz und rückte so im Trab

bis an die Grenze; auf einige hundert Schritte folgte mir Ober-

lientenant Graf Rummerskfrch mit dem geschlossenen Rest des

1. Zuges. Man sah nichts vom Feinde, es fielen auch keine

Schüsse auf uns, wir Avaren an dem Ufer der Weichsel angelangt,

welches ziemlich hoch, den hier schmalen Fluss begleitet und stark

mit Busclnverk bedeckt ist; die hinüberführende Holzbrücke war

15
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zur Hälfte abgedeckt, daneben lag eine, an beide Ufer fest-

geranimte Plätte, welche als Übergangsmittel diente; also vor-

wärts! A\'ir waren auf preußischem Boden,

Das Passieren des Flusses war etwas unheimlich, dass will

ich nicht läugnen; erstens lag, gerade dieser Plätte gegenüber,

das. Fährhaus, aus welchem gestern abends viel gefeuert und

auch der Corporal Groß erschossen wurde und zweitens hatten

wir wiederholt gehört, dass dort die Plätte (oder Fähre) sowohl

als auch das preußische Ufer unterminiert sei (dass dies keine

Fabel war, zeigte sich am selben Tage), Wir flogen aber nicht

in die Luft, auch das Fährhaus am Ufer blieb stumm, und

ritten wir nun flink auf Goczalkowitz los. Das wirklich aller-

liebste Bad war vom F'einde verlassen, aber auch sonst com-

plet ausgestorben, nur der Besitzer der Restauration war an-

wesend und gab uns Nachrichten, Die Preußen waren bis nach

Mitternacht hinter dem Dorfe Goczalkowitz stehen geblieben

und hatten sich uiii circa 3 Uhr morgens (die Infanterie auf

Wagen fahrend) nach Pless zurückgezogen, welche Nachricht

auch die Bauern vom Dorfe Goczalkowitz bestätigten.

Hat man die Etablissements des reizenden Bades Goczal-

kowitz passiert und verfolgt die Chaussee nach Pless. so zweigt

sich von dieser links ein Fahrweg ab, welcher in das eigent-

liche Dorf Goczalkowitz führt. Auf diesem Wegki-euzungspunkte

blieb ich mit meiner Ordonnanz und meinem l'rompeter stehen,

schickte einen Unterofficier mit 4 Uhlaneu auf der Straße gegen

Pless über eine Anhöhe auf circa 1000 Schritte vor, entsandte

eine kleine Patrouille in meine rechte Flanke gegen Rudoltowitz

und schickte den Führer Fiala mit 4 Chlanen in das Dorf, um
dort den Ortsvorstaiid herauszuholen; der Oberlieutenant Graf

Rummerskirch blieb mit dem gesclüossenen Reste seines Zuges

innerhalb des Bades, zwischen den allerliebsten Villen und

Gärten stehen. .Auf dem Curhause sowohl als auf der Restauratiou

wellten mächtige weiße Fahnen, weshalb auch gestern (während

des Gefechtes wurden sie aufgezogen) Oberst v. Fischer diese

beiden Häuser, sie für Spitäler haltend, in denen \uelleicht Ver-

wundete liegen, durch die Geschütze nicht beschießen ließ. Doch

waren die beiden Gebäude, heute wenigstens, nicht diesem Zwecke
gewidmet.

Xaidi langer Zeit kam Führer Fiala zurück und escortierte
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iu Mitte seiner Patrouille eine Equipage, in welclier ein alter Herr

mit schneeweißem Vollbarte saß. Der Ortsvorstand von Goczal-

kowitz war geflüchtet oder, was noch wahrscheinlicher, versteckt

und so brachte Fiala, was er sehr gut machte, den dortigen

Gutsbesitzer (oder Gutspächter) mit, bei dem die preußischen

Offleiere noch in der \acht gewesen waren. Er bestätigte mir

die schon erhaltenen Nachrichten und sagte mir auch, dass die

.Straße bei der Brücke unterminiert sei, nur wisse er nicht

genau, an welcher Stelle. Ich trug mich hei Oberst Fischer

schriftlich an, ob ich diesen Mann nach Österreich hinüber-

senden solle und er schrieb auf den Zettel mit meiner Anfrage:

,.Ja, und unverzüglich einrücken!“ Ich schickte also meinen

alten Herrn in seinem Wagen mit einer Patrouille nach Dziedzitz

zu Oberst Fischer (der ihn übrigens nach einer kurzen Be-

sprechung wieder zurückschickte), berief meine Patrouillen zu-

i'ück und marschierte ebenfalls langsam nach Dziedzitz.

Nachdem meine Escadron auf \'orposteu bestimmt war, so

marschierte ich nicht wie die andern Schwadronen nach Bielitz-

Biala, wo das Gros der Brigade stand, sondern nur bis Patzdorf

(Pasdorf), wo die Vorposten-Reserve, Major Moritz v. .Schmerling-

Infanterie lagerte. Die Schwadron blieb mit Ausnahme einiger,

den Officiersposteu zum Ordonnanzdienste zngetheilter Reiter,

bei der Reserve vereinigt; ein Theil hatte Bereitschaft und

wurden von dieser die weiter hinausgehenden Patrouillen be-

stritten, der Rest hatte abgesattelt. Wir hatten dort ein nicht

übles Bivonac, genug zu essen und zu trinken und verbrachten

mit den Officieren des Bataillons von Schmerling einen recht

vergnügten Tag.

Abends brachten 2 .Irbeiter und 2 Bauern aus Dziedzitz

eine cylinderförmige, große Blechbüchse, mit Nitroglj’ceriu gefüllt

und mit Zündschnüren versehen, welche sie jenseits der Weichsel

aus einem der, an der Straße aufgehäuften Schotterprismen aus-

gegraben hatten. Generalmajor v. Braissach, an welchen wir

unv'erzüglich diese Leute mit ihrem Funde nach Biala ab-

schickten, gab ihnen Geld und versprach ihnen noch mehr, wenn
sie weiter suchen und noch mehr solcher Spreng-Apparate, die,

wie es scheint, gegen uns als Steinfougassen wirken sollten,

bringen würden. Sie thaten dies auch, schlichen sich über die

Grenze hinüber, hoffend auf Geldgewinn oder andere Belohnungen

15*
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und schon am nächsten Tage wurden einige von ihnen durch

eine explodierende solche Büchse in Fetzen zerrissen.

Das preußische Generalstabs-Werk sagt Seite 562 über die

Ereignisse in Schlesien und Galizien in jener Zeit; „Bei dem
„Detachement des Generals Grafen Stollberg war im Anfang

„des Juli ein Stillstand in den Operationen dadurch hei-bei-

„gefühi-t worden, dass die Infanterie zur Bildung der 4. Batail-

„lone der schlesischen Regimenter herangezogeii und deshalb

„in die Formations-Orte derselben verlegt werden musste. Hie-

„durch auf die Kräfte der beiden Cavallerie-Regimenter und die

„Jäger-Compagnie beschränkt, sah General Graf Stollberg sich

„genöthigt, auf größere Operationen, namentlich über Myslowitz,

„wo er die Hauptstärke des ihm gegeuüberstehenden Feindes

„wusste, zu verzichten; den Zweck der Ijandes-Vertheidiguug

„aber glaubte er am besten zu erreichen, wenn er den Feind

„durch Bedrohung der reichen Fabriks-Districte von Bielitz und

„Biala dorthin und von Myslowitz abzöge.

„Er eneiclite dies durch Verlegung seines Detachements

„von Nikolai nach Pless, von wo täglich starke Patrouillen nach

„Kenty und anderen Ortschaften dieser Gegend giengen und auch

„eine Expedition nach Bielitz ausgefiihrt wurde, welche ein

„kleines Scharmützel bei Kenty herbeiführte.*)

„Ein etwas größeres Engagement ergab sich infolge eines

„Augritfes, den ein durch diese Beunruhigungen hiehergezogenes

„österreichisches Detachement am 16. auf den Weichsel-Übergang

„zwischen Dziedzitz und Goczalkowitz versuchte, der aber von

„der hier postierten Jäger-Compagnie des Hauptmannes v. Kusse-

„row abgewiesen wurde. Nachdem aber die neuformierten fünf

„4. Bataillone eingerückt waren, trat am 23. Graf Stollberg den

„vom Ober-Commando der 11. Armee am 17. anbefohlenen Marsch

„nach Teschen an.“

Schon am 17. Juli nämlich („Österreichs Kämpfe 1866“,

IV. Band, Seite 144) hatte das Detachement des Generals Grafen

Stollberg den Befehl erhalten, sich durch Besetzung Teschens

die Basis für eine Unternehmung gegen Ober-Ungarn zu schaffen!

*) Mein Reiter-Scharmützel vom 4. Juli.
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Am 18. Juli wurde ich durch die 5. Escadron von den

Vorposten abgelöst und rückte nach Biala ab, wo die Schwadron

in 4 Wirtshäusern einquartiert wurde. In Biala blieb ich noch

bis zum 21. Juli (es war ein niederträchtiges Wetter, goss un-

unterbrochen) und marschierte an diesem Tage wieder einmal

nach Kenty. Es war nämlich am Abend des 20. Juli vom
Festungs-Conuiiando Krakau ein Befehl gekommen, der wieder

eine ganz neue Cantouierung, wieder eine Zersplitterung der

ganzen Brigade, die nun endlich einmal so ziemlich concentriert

war, anordnete. Nach diesem Befehle standen am 21. Juli:

In Kenty der Brigadestab des Generalmajors v. Braissach;

das 4. Bataillon Parma Nr. 24; Oberstlieutenant Graf Kälnoky

mit der 4., 6. und Escadron Grünne-Uhlanen und die

Batterie Nr. 1/XIl.

In Biala das 4. Bataillon Rossbach Nr. 40.

In Oswifjcim, Jaworzno und Szczakowa je 2 (Compagnien

des 4. Bataillons Erzherzog Josef Nr. 37.

In Trzebinia Oberst v. Ziegler mit dem 4. Bataillon

Alexander Nr. 2; der halben 1. und halben 2. Escadron Grünne-

Uhlanen und der Batterie Nr. 6/lV.

In Ohrzanöw das 4. Bataillon Schmerling Nr. 67 und Major

Riebesam mit der 6. Escadron (Jrünne-Uhlanen.

Die beiden 4. Bataillone Mecklenburg Nr. 67 und Sachsen-

M'eimar Nr. 64 wurden nach Krakau zurückberufen.

Waffenruhe. Waffenstillstand.

Am 23. Juli traf bei uns in Kenty die oföcielle Nachricht

ein, dass vor Wien eine fünftägige 'Waffenruhe mit Preußen

abgeschlossen worden sei, welche am 27. Juli endigt. Fort-

währender Regenguss. Nachträglich wurde diese Waffennihe bei

uns, -weil sie hier eben erst am 23. begonnen, bis zum 28. mittags

verlängert. Wir Österreicher hatten von einer „Waffenruhe“ ganz

andere Begriffe als unser Feind; während wir der festen i'ber-

zeugung waren, dass während der Zeit der Wafteuruhe jeder

Theil sich in seinen Stellungen halten müsse und nicht einen

Schritt vorwärts thun dürfe, hatten die Preußen hierüber ganz
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andere Ansichten; sie rückten während der Waffenruhe“ in

Schlesien ein, besetzten Teschen und poussierten ihre Vortruppen

bis Skotschau und Jablunka vor.

Wir benützten die Tage der Waffenruhe auf das gewissen-

hafteste; da WTirde fleißig gearbeitet, am Hufbeschläge nach-

gebessert, die Watten nachgeschliffen, kurz, es wurde wieder

alles in den möglichst besten Stand gesetzt; denn nach den uns

aus Krakau zugekommenen Dispositionen sollten unmittelbar nach

Ablauf der Waffenruhe bei uns die Feindseligkeiten beginnen,

u. zw. mit einer energischen Offensive gegen Teschen.

(Ich kann es nicht für gewiss behaupten, aber man sagte

damals, dass Feldmarschall -Lieutenant Baron Ezikowsky den

Befehl hiezu unmittelbar aus V'ien erhalten habe. Auch „Öster-

reiclis Kämpfe 1866“ sagen, IV. Band. Seite 201: „Durch

„Erzherzog Albrecht aufgefordert, die feindlichen Unternehmungen

..gegen Ungarn zu vereiteln etc.“)

Demnach sollten im Laufe des 28. Juni in und um Biala,

unter persönlichem Commando des Feldmarschall -Lieutenants

Baron Ezikowsky, dessen Generalstabs-Clief wie wir Avissen, der

Oberst Friedi’ich v. Fischer Avar, sich folgende Streitkräfte

concentrieren:

In den 2 Brigaden Generalmajor Trentinaglia und General-

major Braissach 8 4. Bataillone Infanterie. Unter Commando des

Obersten v. Ziegler 4'|, Escadronen Graf Grünne-Uhlanen und

1 Escadron der Graf Starzenski’sclien Krakusen. (In Krakau Avar

indessen die 2. Krakusen-Escadron, commandiert vom Eittmeister

Okonski eingerückt.) An Ai’tillerie die 2 4-pfünder-Fnßbatterien

Nr. 1 XII und Nr. 6 und aus Krakau eine 8-pfünder-La Hitte-

batterie, endlicli unter Major Mossig 2 Genie -Compagnien.

Zusammen 8 Bataillone, 2 Compagnien, 6 ‘

2

Escadronen und

24 Geschütze.

Mittags des 28. Juli, nach Ablauf der Waffenruhe, sollte

eine Eecognosciening unternommen und am 29. morgens ein

energischer Angriff mit dieser ganzen Division über Skotschau

auf Tesclien ausgeführt, Schlesien, wenigstens der Teschner Kreis,

vom Feinde gesäubert Averden. Ich erinnere mich noch ganz

genau des Jubels, mit welchem Oberstlieutenant Graf Kälnoky

in mein Zimmer stürzte, um mir diese frohe Nachricht mitzutheilen.

Wir allejubelten auf und mitEecht, denn schon der Gedanke an eine
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energische Offensive musste jedes Soldatenherz erheben und hier

war auch noch Aussicht — lioffentlich auf Sieg! Wenn auch an

Cavallerie schwächer, so waren wir doch an Infanterie und

Artillerie dem Feinde überlegen; es waren also schöne, glückliche

Tage, denen wir entgegensehen durften.

Und so marschierten denn auch wir am 28. .luli morgens

aus Kenty nach Biala, wo wir auch schon andere Theile unserer

Brigade, die sich alle hieher concenti'ierten, fanden (schon waren

auch die Truppen aus Krakau abmarschiert und auch Feld-

marschall-Lieutenant Baron Bzikowsky mit seinem Stabe war

im Abreisen begriffen), da, um den Mittag des 28. Juli trifft bei

uns in Biala ein J’elegramm aus Krakau ein, welches die folgenden

Nachrichten brachte: Die Waffenruhe ist bis zum 2. August

verlängert; mit diesem Tage beginnt ein vierwöchentlicher Waffen-

stillstand, während dessen um den Frieden unterhandelt wird.

Ich kann nicht sagen, welch ein bitteres, schmerzliches

Gefühl unsere Herzen erfüllte, als uns diese Nachricht mit-

getheilt wurde! Gerade jetzt, in diesem Momente, wo uns ein

fast sicherer Sieg schon in den nächsten Tagen lag, jetzt, jetzt

durfte nicht mehr geschlagen werden!

Da nun über die während des Waffenstillstandes einzu-

haltende Demarkations-Linie bei uns und bei den uns gegenüber-

stehenden Preußen Zweifel bestanden, so wurde ich nachmittags

als Courier mit Depeschen zu Feldmarschall -Lieutenant Baron

Rzikow’sky nach Krakau geschickt, wo ich nach einer nieder-

trächtigen Fahrt über Kenty, Andrichau, Wadowice, Kalwarya,

Izdebnik, durch und durch nass, denn es regnete die ganze

Nacht, am 29. Juli um 3*“ früh ankam. Ich übergab meine De-

peschen, darüber wurde erst nach Wien telegraphiert, und da

ich die Antwort abwarten und diese alsdann gleich an General-

major V. Braissach nach Biala überbringen sollte, so blieb ich

noch bis 30. Juli nachmittags in Krakau, wo ich vor allem

unsere Verwundeten besuchte und sonst einige recht angenehme

Stunden zubrachte.

Nach der aus Wien eingetroftenen telegraphischen Depesche

Avar die Demarkations-IJnie bei uns „eine gerade Linie A'on

Napagedl nach Oderberg“.

Es mussten daher die Preußen den Teschcner Kreis, welchen

sie nach unserer Auffassung des Begriffes „Waffenruhe“ ohneliin
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unrechtmäßig und, wie gesagt, erst mit der beginnenden Waffen-

ruhe in Besitz genommen hatten, wieder räumen.

Mit dieser Nachricht reiste ich um 4** nachmittags mit der

Post von Krakau ab und traf um 4** morgens in Biala ein, wo
ich mich sogleich bei Generalmajor v. Braissach meldete und
meine Depeschen übergab. Hier war indessen sehr Interessantes

vorge fallen.

Die Klapka-Lcgion.

Ich komme zu dem letzten Abschnitte kriegerischer Ereig-

nis.se in diesem Feldzuge, zur Exjjedition gegen die preußiscli-

ungarische Legion Klapkas (des ungarischen Insurgenten-

Generals aus dem Kriege 1849), welche, gebildet aus treu-

losen, meineidigen ungarischen Kriegsgefangenen, den Versuch

wagte, den Teschener Kreis zu durchziehen und in Ungarn
— freilich nur für .Stunden — einzubrechen. Ich wollte, ich

brauchte nicht mit dieser traurigen Episode zu schließen, denn

zu schmerzlich ist es, constatieren zu müssen, dass diese pflicht-

verges.senen Soldaten, deren ruternehmung scdion in die Zeit des

Waffenstillstandes fällt, infolge des bald darauf abgeschlossenen

Friedens, der verdienten .Strafe entgangen sind!

Ich schreibe ,.Erinnerungen“ und will daher meine eigenen

kleinen Erlebnisse aus jener Zeit darzustellen versuchen; ich

muss aber damit beginnen, dass ich, gewissermaßen als Ein-

leitung und zum besseren Verständnisse dessen, um w’as es sich

hier handelt, die Worte unseres officiellen Geschichtswerkes

,.Österreichs Kämpfe 1866“ anführe, welches in seinem IV. Bande,

Seite 201, .sagt:

„Die preußische Heere.sleitung hatte schon in der ersten

„Hälfte des .luli den Entschluss gefasst, eine ungarische Legion

_zu bilden und dieselbe in Ungarn eindringen zu lassen. Unga-

„rische Emigranten wurden aus Italien und Frankreich zusanimen-

„benifen. zu Officieren der Legion ernannt und als Emissäre,

„verwendet, um die kriegsgefangenen kaiserlichen Soldaten unga-

„rischer Nationalität, die von den anderen abgesondert, an

„eigenen Punkten vereinigt worden waren, zum Treul)ruche zu
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„verleiten, wobei denselben die glänzendsten Versprechungen

„gemacht Avurden und überhaupt kein Mittel der Verführung

„und auch der Härte unversucht blieb. Leider waren diese

„Bemühungen von Erfolg gekrönt; 3—4000 Gefangene, viele

„darunter nur um möglichst rasch aus der harten Kriegsgefangen-

,,Schaft in ihre Heimat und auch zur Armee zu gelangen, ließen

„sich zmn Eintritt in die Legion herbei, welche in Glogau.

„Neisse und Glatz aufgestellt Avard und aus mehreren mit Minie-

„GeAvehren beAvaflfneten Bataillonen Infanterie, einer Cavallerie-

Abtheilung und einer aus eroberten österreichischen Geschützen

„formierten Batterie zusammengesetzt Averden sollte. Dem Führer

„dieser Schar standen einige Mitglieder des emigrierten unga-

„rischen Adels zur Seite.

„Am 27. Juli, also am Tage nach Unterzeichnung der

„Friedens-Prälirainarien zu Nikolsburg, langten 2 Bataillone nebst

„einer Oavallerie-Abtheilung mittels Bahn aus den schlesischen

„Festungen in Oderberg an, weitere ITausporte sollten nach-

„folgen. ^'on Oderberg Avurde der Marsch sogleich nach Schum-

„barg fortgesetzt und hier in einem Walde Lager bezogen.

„Es ist nicht ganz klar, warum die Legion Amrübergeheud

„Avieder hinter die preußische Grenze zurückgieng. In einem bald

„darauf von den Oflicieren der Legion gehaltenen Kriegsrathe

,.wurde jedoch eine erneuerte Vorrückung gegen Ungarn be-

„schlossen und das sogenannte .königlich preußische Parteigänger-

„Corps‘, ungefähr 2000 Mann Infanterie nebst einer Cavallerie-

„Abtheilung stark, überschritt nochmals die schlesische Grenze

„und gelangte, ohne dass ihm die preußischen Befehlshaber irgend

„ein Hindernis in den Weg legten, ja, mit deren Unterstützung

„und gedeckt durch die noch in ganz Schlesien stehenden

„preußischen Truppen, am 1. August nach Schönhof, am 2. über

„BruzoAvitz nach MoraAvka, am 3. im Gebirge bis zm- ungarischen

„Grenze, avo es beim sogenannten ,M'eißen Kreuz' lagerte, endlich

„am 4. August nach Turzöwka in Ungarn.

„Der Festungs - Commandant von Krakau, Feldmarschall-

„ Lieutenant Baron EzikoAvsky, hatte am 30. Juli von Wien aus

,.den Befehl erhalten, den Einmarsch der Legion in Ungarn zu

„A^erhinderu und ließ zu diesem ZAvecke sogleich die 4. Bataillone

„Rossbach und Parma, dann 2 Escadronen Grünne-Uhlanen und

„1 Batterie unter Commando des Generalstabs-Obersten a’. Fischer

LX : II
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_iü Saybuscli sich versammeln, um von hier aus, da die preußischen

„Truppen alle Zugänge durch Schlesien sperrten, über Czacza in

„Ungarn der I.egion entgegen zu gehen.

„Gleichzeitig entsendete das 2. Armee-Corps, welches in-

„zwischen bei Pressburg Cantonierungen bezogen hatte, auf

„Befehl des Armee-Commandos, eine Ui\ision Kaiser -Uhlanen

„Nr. 6 und das 2. .läger-Bataillon, beide unter Oberst v. Dorner,

„nach Sillein, wo letzteres, größtentheils zu Wageu befördert,

„am 2., die Uhlanen am 4. August eintrafen.

„Das energischeste Vorgehen und schonungsloser Gebrauch

„der Waffen gegen die pflichtvergessene Schar wurde allen

„Abtheilungen vom Armee-Commando zur Pflicht gemacht.

„Die in Saybusch versammelten Truppen setzten sich, da

„man den eingelaufenen sicheren Nachrichten zufolge Klapka

„wieder hinter die preußische Grenze zurückgegangen wusste,

„und erst am 2. August nachts dessen erneuerte Vorrückung

„bekannt ward, am 3. nach Milöwka, am 4. nach Czacza in

,.Marsch. Während an diesem Tage eine über Turzöwka voraus-

„gesendete halbe Escadron Uhlanen auf der guten Bergstraße

„von jenem Orte nach Friedland marschierte, stieg Klapka in

„umgekehrter Richtung auf dem sehr schlechten Gebirgswege

„vom ,Weißen Krenz' nach ^l'uizowka hinab und stand somit

„auf ungarischem Boden, jedoch nur für einige Stunden. Eine

„größere Anzahl von Gendarmen und Patrouillen des 2. .Jäger-

„Bataillons beobachteten ihn schon in nächster Nähe, ein Zug

„Infanterie, welcher von Czacza mittels Wagen vorausgesendet

„worden war und bald darauf eine halbe Escadron Uhlanen,

„gelangten bis hart an das Insurgentenlager, während das Gros

„des ans Galizien herankommenden Streifcorps in einem forcierten

„lilarsche Turzöwka zu eiTeichen suchte und abends bis in die

„Nähe dieses Ortes gelangte.

„Klapka sah sich überlegenen Kräften gegenüber, marschierte

„daher, von fahrenden Patrouillen verfolgt, noch vor dem Abende

„ab und nahm, wie sich später herausstellte, mit seiner ganzen

„Schar den beschwerlichen ^\eg über Makow und Karlowitz

„gegen Roznau, wo er am 5. eiutraf. An diesem Tage folgte ihm

„in dieser Richtung Oberstlieutenant GrafKälnoky mit l Escadron,

„dem 4. Bataillon Rossbach und 2 Geschützen bis Karlowitz, das

„2. .Täger-Bataillon bis Makow, während das 4. Bataillon Parma
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„und 6 Geschütze über die Beskiden nach Friedland marschierten,

„um dem Feinde den Rückzug nach Neutitscliein zu verlegen.

„Indessen hatte, nachdem die preußischen Truppen ihren

„Rückmarsch hinter die Demarcatioiisliuie angetreten und die

„Communicationen in Ober-Schlesien freigegeben hatten, auch

„Generalmajor v. Braissach seine Truppen von Bielitz in Be-

„wegung gesetzt und schon am 5. mit der Avantgarde (dem

„4. Bataillon Schmerling) Dobrau, mit dem Gros Teschen erreicht.

„Eine Uhlanen-Patrouille gieng nachmittags gegen Roznau vor,

„traf dort die ungarische Legion im Lager und nahm bei Hoch-

„wald den zu Wagen flüchtenden Adjutanten Klapkas, Grafen

„Seher-'l’oss, der von seinem Chef mit Ifepeschen zu General

„Stollberg entsandt worden war, gefangen. Das 4. Bataillon

„Schmerling ward noch in der Nacht gegen Roznau bis Fraiik-

,,Stadt zu Wagen befördert.

„Da aus einer aufgefangenen Depesche hervorgieng, dass

„die ungarische Legion ihren weiteren Rückzug über Neutitscliein

„ausführen düifte, so wurde am 6. morgens von Friedland aus

„eine auf \\’agen gesetzte (ömpagnie und eine mit je 6 Pferden

„per Geschütz bespannte Halbbatterie schleunigst nach Freiberg

„gesendet, wo dieselben um ü'/:** vormittags eintrafen. Die Com-

„pagnie eilte sogleich weiter nach Neutitschein, wälmend der

„Rest des 4. Bataillons Panna nach Fieiberg folgte und Oberst-

„lieutenant Graf Külnoky gegen Roznau vorgieng. Doch die

„letztere Colonne langte erst 2 Stunden nach dem Abzüge der

„ungarischen Legion dort an. Klapka, sich von allen Seiten

„durch kaiserliche (ölonnen bedroht sehend, war am 6. morgens

„aufgebrochen, und setzte seinen fluchtartigen Rückzug übei'

„Krasna nach Pohl hinter die Demarcationslinie fort, wo ihn

„eine preußische Compagnie aufnahm.

„Auf die Nachricht hievon gaben die österreichischen Ab-

„theilungen die weitere X'erfolgung auf. Nachmittags traf Oberst

„V. Ziegler mit 2 Escadronen Grünne-l'hlanen in Freiberg ein.

„Generalmajor v. Braissach kam an diesem Tage mit dem

„gi’üßten Theile der von ihm persönlich geführten Colonne nach

„Friedek.’*

Soweit das olficielle Werk. Ich selbst, sowie meine Escadron

waren an dieser Expedition in folgender Weise betheiligt: Als
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icli, wie am Schlüsse des vorigen Capitels erzählt, am 31. Juli

fi'üh 4*" von Krakau in Biala eintraf, war Oberstlieutenant Graf

Kälnoky mit der 1. und 4. Escadron bereits abmarschiert, um
zum Streifcorps des Obersten v. Fischer zu stoßen. Wie mir der

Brigadier sagte, wollte Kälnoky, statt der ]., meine Escadron zu

dieser Streifung mit sich nehmen, doch musste dies, weil ich

eben in Krakau war, unterbleiben; auf meine Bitte aber

gab mir Generalmajor v. Braissach das Versprechen, dass er,

wenn ein neues Commando abgehen sollte, mich mit meiner

Escadron entsendet werde. Zn meinem großen Bedauern hatte

Oberst v. Ziegler, der mit Kälnokj^ abmarschierenden 4. Escadron,

um sie für diese Streifung an Offlcieren zu completieren, meinen

Oberlieutenant Grafen Rummerskirch zugetheilt, so dass mir für

meine Schwadron nur noch zwei Officiere blieben, von denen

Obeiiieutenant Graf Mitrowsky den 3. und 4. Zug, Lieutenant

v. Vangerow den 1. und 2. Zug commandierte.

Am 3. August abends trafen sowohl von einer Abtheilung

des Fischer’schen Sti'eifcorps, als auch auf anderem Wege, Mel-

dungen beim Brigade-Cdnunando ein, welche vom Anmarsche

einer zweiten ungarischen Colonne sprachen. Um l*" nachts

Avurde ich geweckt und zum General berufen, wo ich meinen

Obersten und den Major Moritz von Schmerling -Infanterie

fand. Am Tische lag ein eben aus Krakau angelangtes

'relegramm: „Die ganze Cavallerie ist über Teschen vorzusenden,

„das Bataillon Schmerling geht ebenfalls nach Teschen und haben

„das zweite ungarische Corps anzugreifen.“ Ich bekam daher

den Befehl, mit meiner Escadron um 4'’ fiüli als Avantgarde

aufzubrechen, in Teschen abznkochen und noch heute in Dobrau

(’ ^
Meile östlich Amn Friedek) einzutreffen. Mein Oberst mit der

5. und halben 2. Escadron und dem Bataillon Schmerling sollten

später aulhrechen, in Skotschan abessen und bis Teschen mar-

schieren.

Ich gieng also um 4*’ früh mit meiner Escadron von Biala ab

(ich ritt zu dieser Expedition meine sehr gute Mezöhegyeser

Stute Abugress); alle Wagen, die übrigen eigenen Pferde etc.

blieben in Biala zurück. Des den Marsch im Trab sehr hindernden

bergigen Terrains Avegen kam ich erst gegen 10** nach Teschen.

Es war doit bei meinem Einmarsch ein ungeheurer .Jubel, die

Leute auf der Gasse und an den Fenstern schrien „Vivat“! Avir
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wurden mit Blumenbouquets überschüttet, unsere Ozapken, die

Pferde und Lanzen mit Blumen geschmückt. Wir hätten all diesen

Enthusiasmus nur verdient, wenn wir nach einem Siege über die

Preußen hier eingezogen wären, so aber nahm ich die uns so

stürmisch dargebrachten Ovationen nur als das, was sie waren,

als eine Demonstration der Loyalität der treuen Bewohner von

Teschen, dankbar und freudig an. Wir bezogen auf der Promenade

ein Bivouac, das ich durch Doppel-Vedetten auf den vier Straßen

gegen Freystadt, Ostrau, Friedek und .lablunkau sicherte; die

Leute bekamen Essen gegen Bezahlung und von Seite der

Bürgerschaft 2 Eimer Bier als Geschenk; die Pferde wurden

halbescadronsweise abgesattelt und gefüttert.

In Teschen fand ich den Kittmeister Baien Frentz mit

einer halben Escadron des Fischer’schen Streifcorps
;

seine

Nachrichten, sowie die des Bezirksvorstehers von Teschen trafen

darin überein, dass die Legion Klapkas bereits die ungarische

Grenze passiert und sich gegen Turzdwka gewendet habe, wo
sie aber jedenfalls durch das Streifcorps des Obersten v. Fischer

(vou Czacza her) und das .Streifcorps des Obersten Dorner (von

Sillein her) aufgehalten werden müsse. Die sogenannte zweite

ungarische Colonne hatte eine Patrouille von Frentz gefunden.

Es beruhte dies auf einem Irrthume, diese zweite Colonne war

nichts anderes, als eine Abtheilung der den Teschener Kreis

räumenden Preußen.

Nachmittags kam ich nach Dobrau (ich war mit meiner

Escadron in recht bergigem Terrain über 7 Meilen geritten), wo
ich die Escadron einquartierte, den 2. Zng aber Bereitschaft

halten und durch diesen den Eingang in das Morawka-'l'hal

beobachten ließ; ich für meine Person fuhr sofort nach Friedek,

um mich mit dem dortigen Bezirksvorsteher und dem mit einer

Halb- Escadron des Fischer sehen Streifcorps dort stehenden

Rittmeister Grafen Althann zu besprechen und zu verständigen.

Ich muss dem Rittmeister Grafen Althann das Zeugnis geben,

dass er die Lage der Dinge auf das beste aufgefasst und voll

Überlegung die richtigsten Anstalten getroffen hatte.

Ich erfuhr hier eine Menge Details über Klapkas aben-

teuerlichen Zug. Die Ungarn nannten sich „königlich preußisch-

ungarische Legion“. Die Officiere dei-selben waren ungarische

Emigranten, die Mannschaft österreichische Kriegsgefangene von
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Husaren- und ungarischen Infanterie-Regimentern, welche theils

durch sehr harte Beliandluug, theils durch allerlei Vorspiegelungen

und Versprechungen zu dem niederträchtigsten Verbrechen, das

ein Soldat begehen kann, veiTühit und zu Rebellen gemacht

wurden. Schon waren mehrere von ihnen zu uns desertiert.

(Diese Deserteurs, von denen ich einige sah, trugen ihre

k. k. österreichischen blauen Hosen, dunkelblaue Blousen, beide

Kleidungsstücke roth verschnürt und scharlachrothe Käpis mit

der preußischen Kokai'de,)

Der ^^'eg, den diese Legion gemacht hatte, gieng über

Schumbarg, Pazdierna, Dobrau nach Morawka, durch die sehr

beschwerlichen Thäler der Morawka und Jlohelnica zum „Weißen

Kreuz" und nach Turczöwka, Nun liefen von mehi'eren Seiten

die sichersten und übereinstimmenden Nachrichten ein, dass

Klapka, einerseits die Truppen des Obersten Uscher und des

Obersten Dorner vor sich findend, am AV’eitermarsche gehindert

sei, andererseits aber einsehend, dass sein ganzes Abenteuer

durch den Abschluss des V'affenstillstandes, der ja vennuthlich

auf einen Friedensschluss hinauslief, gescheitert sei, vielleicht

noch heute Nacht von 'furzöwka aufbrechen und sich wieder auf

die Preußen zurückziehen werde.

Rittmeister Graf Althann und ich. wir studierten die Karte,

und es wurde uns sehr klar und wahrscheinlich, dass Klapka,

der ja jedenfalls davon Kenntnis haben werde, dass in den

Tesclnier Kreis österreichische Truppen eingerückt sind, nicht

durch die sehr schwierigen Thäler der Morawka und Mohelnica,

sondern auf jenen guten Straßen zurückgehen werde, welche ihn

viel sicherer und rascher hinter die Demarcations-Linie und zu

den preußischen Truppen bringen mussten.

Diese Linien konnten sein:

a) Die Straße Ostrawitz, Friedland, Freiberg oder

b) die Straße Karlowitz, Roznau, Frankstadt, Freiberg

(oder Neutitschein),

c) oder die Straße Karlowitz, Roämau, Meseritsch.

Für alle Fälle musste es daher gut sein, unverzüglich mit

allen disponiblen lYupi)en von Teschen und Friedek über Fried-

land und Frankstadt vorzugehen. Oberst v. Fischer und Oberst-

lieutenant Graf Kälnoky mussten zweifellos nachdrängen und so

konnte es uns gelingen, die Klapka-Legion zu finden und an-
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zuijreifen. Ich begab mich daher sofort auf das Telegraphen-Amt

und expedierte folgendes Telegramm (welches sich wohl heute

noch in den Feld-Acten vorfinden muss) an den Obersten Ziegler

nach Teschen:

'I' e 1 e g r a m m.

„August 1866, Xr. 368.

„Teschen von Friedek.

„Xr. 21. 4. .\ugust, 7** 25 ^ nachmittags.

„1. ühlanen-Kegiment Teschen.

„6. Escadron in Dobrau eingerückt. Das zweite ungarische

„Corps existiert nicht; sondern waren dies die abmarschiereiideu

„Preußen. Sämmtliche Xachrichten stimmen darin überein, dass

„die ungarische Legion heute Xacht vom Weißen Kreuz aus

„ihren Eückzug antritt und trachten will, den kürzesten Weg
„zu den Stellungen der Preußen zu erreichen, was am sichersten

„diu'ch das Biala-Thal. Frankstadt und Freiberg zu den von den

„Preußen besetzten Orten Xeuhübel. Ostrau etc. zu eiTeichen

„wäre. Das ganze Streifcorps aus Teschen noch heute Xacht.

„u. zw. die Infanterie mit Wagen nach Friedlaud dirigiert, könnte

„dort vielleicht große Yortheile erringen, wälmend das Morawka-

„Thal beobachtet würde. Althann hat dj-ei ganz verlässliciie

„Personen zur Beobachtung der feindlichen Bewegungen ent-

„sendet, deren Xachrichten heute Xacht liier eiiitreffen müssen.

„Zur \t'eiterbeförderung der Infanterie von hier aus sind zwei-

„ hundert Vorspannswagen auf heute Abend bestellt.

„Altliann, Fischer.'^

Geht Oberst v. Ziegler auf unsere Propositiou ein, so musste

er am 5. August zeitlich früh mit der 6., 6. und halben 2., halben

1. (Frentz) und halben 4. Escadron (Althann) und mit 1 Bataillon

Infanterie in Friedland stellen; er gieng aber auf un.sero

Proposition nicht ein!

Xaclidem das obige Telegramm abgesendet war, fuhr ich

nach Dobrau zu meiner Escadron, um dort vielleicht noch ein

paar Stunden zu schlafen und mich für die bevorstehenden An-

strengungen zu stärken; da kam spät in der Xacht eine kleine

Patrouille aus Teschen und brachte mir den folgenden Befehl:

„Vom Eegiments-Commando.

„Teschen, am 4. August 1866.
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„Morgen früli, den 5. d. M., Imt die Escadron derart von

-Dobran aufzubreehen. dass sie nm früli in Schumbarg ein-

„trifft, wo sie mich finden wird, oder zu erwarten hat. Bei

„dieser Vorrückung liat sich dieselbe mit Patrouillen zu decken.

„2 Züge unter Commando des Herrn Oberlieutenants Grafen

„Mitrowsky haben Uber Friedland gegen Ph’ankstadt zu pa-

„trouillieren, Nachrichten einzuholen und sodann nach Schumbarg

„einzurücken. Sollte bei deren Ankunft daselbst etwas Feindliches

„bemerkt werden, oder sichere Nachrichten über die Insurgenten

„eingehen, so ist hievon die Meldung sogleich an mich nach

„Schumbarg und nach Teschen an die Brigade, welche morgen

„abends daselbst eintritft, durch verlässliche Fnterofficiere zu

„machen.
„Ziegler m. p. Obei’st.^

Alle meine schönen Ideen und Propositiouen waren also

verworfen! Dorthin, wo ich wollte, dass mein Oberst mit

3*/2 Schwadronen und 1 Bataillon Infanterie noch heute Nacht

abgehe, wurden erst am kommenden Morgen 2 Züge entsendet,

und diese 2 Züge sind dann richtig auf den Feind gestoßen,

während wir, o. es war zum weinen! in die ganz entgegen-

gesetzte Richtung befohlen, zur ünthätigkeit verurtlieilt waren!

Althann und ich, wir hatten, natürlich nur ganz zulälligerweise,

das Richtige getroffen!

Am B. August, sehr zeitlich früh also, brach meine Escadi’on

auf. Oberlieutenant Graf Mitrowsky mit dem 3. und 4. Zug gieng

nach Friedlaud, ich, furchtbar verstimmt und missmuthig, mit

dem 1. und 2. Zug nach Schumbarg, wo auch Oberst v. Ziegler

und Major Riebesam mit der 6. und halben 2. Escadron ein-

trafen. Wir bezogen das Lager. Obei-st v. Ziegler hatte die Güte,

mir zu sagen, dass er anfangs auf meine Proposition eingehen

wollte, dann aber dai'über au Generalmajor v. Braissach tele-

graphiert habe, welcher, an der vorgefassten Meinung einer

zweiten ungarischen Colonue festhaltend, das Ansinnen einer

Expedition nach Friedland und Fraukstadt zurückwies und dem
Obersten den Befehl ertheilte, seine disponible Cavallerie in

Schumbarg zu concentrieren und von dort aus die Gegend gegen

\\'esten und Norden zu beobachten, das Bataillon Schmerling

aber nach Dobrau zu entsenden, um von dort aus das Morawka-

Thal zu beobachten.
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Gegen Abend gieng ich eben mit dem Obersten von Ziegler

und dem Rittmeister Reifs in meinem Bivonac spacieren, als ein

Bauer dem Obersten die Anzeige brachte, „in den Wäldern von
Peterswald befanden sich zahlreiche versprengte Ungarn“. Mein
Oberst befehligte mich daher, mit meiner Halb-Escadron aufzn-

sitzen, nach Peterswald zn marschieren, nnd Erkundigungen

einzuziehen.

Ich setzte mich also wieder in Marsch— auf einem schlechten

Feldwege direct nach Peterswald, meine rechte Seitenpatrouille

(Corpora! Bochenek mit 6 Uhlanen) über Kasparkowitz nach

Orlau — meine linke Seitenpatrouille (Führer Fiala mit

6 Uhlanen) über Schönhof nach Peterswald; nirgends wusste

uns jemand ein Wort über in der Nähe befindliche Ungarn zu sagen.

Es war indessen stockfinster geworden, nnd da mein Rückweg
auf schlechten Wegen und größtentheils durch Wald führte, so

beschloss ich, heute nicht mehr nach Schumbarg zurückzukehi-en;

ich etablierte mich in einem recht passablen Straßenwirtshanse

zwischen Peterswald und Orlau, wo ich die Nacht znbringen

nnd erst morgen früh nach Schumbarg zurückmarscliieren wollte.

Ich selbst mit dem 1. Zuge hielt die Bereitschaft; gegen Orlau,

Peterswald und Reichwaldau wurden Doppelvedetten vorge-

schoben; den 2. Zug ließ ich in den Stallungen des Gehöftes

einqnartieren, absatteln und ruhen. An meinen Regiments-Com-

mandanten aber, schickte ich zwei Ordonnanzen (auf verschiedenen

Wegen) mit der schriftlichen Meldung über das, was ich in

Erfahrung gebracht über meine gegenwärtige Aufstellung, und

über meine Absicht, erst morgen früli einzurücken, ab.

. Gegen Mitternacht überbrachte mir ein Bauer folgenden

Befehl:

„Vom Rcgiments-Commando.

„Schumbarg, den 5. August 1866.

„Der Herr Rittmeister haben morgen früh, den 6. d. M.

„mit der beihabenden halben Escadron um f** früh hier einzu-

„treften, von wo aus gleich nach Friedek abmarschiert wird.

„Während dem ^larsche sind die strengsten Vorsichtsmaßregeln

„zu beobachten, da Gerüchte sind, dass Insurgenten herum-

„schwäniien. Die Empfangs-Bestätigung über diesen Befehl ist

„dem Boten mitziigeben.

„’/Aegler m. p. Oberst.“

16
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Nun schien man denn doch auf meine Idee zui’ück^ekommen

zu sein, aber jetzt war es zu spät! 24 Stunden sind eben lau?

und werden nicht ungenützt vorübergehen gelassen von Deser-

teuren und Eebellen, die von allen Seiten unisclilossen und

gedrängt, alle Eile anwenden, um der Verderben bringenden

Umarmung erbitterter Feinde zu entgehen.

Ich marschierte also nm 2'* morgens des 6. August ab und

stand um 4'^ Mih bei Schönhof, wo wir gar nicht mehr absaßen,

sondern von unserem, eben auch aus Schumbarg abmarschierenden

Obersten den Befehl erhielten, als seine Avantgarde nach Friedek

zu marschieren. Dort sollten wir rasten und die Ankunft des

aus Teschen abrückenden Generalmajors v. Braissach erwarten

imd dann im Vereine mit ihm, über Freiberg nach Neutitschein

marschieren, um Klapka den Weg zu verlegen. Am großen Platz

von Friedek saßen wir ab, ich schob eine Feldwache über

Mistek hinaus vor und warteten auf das Eintreffen des Bri-

gadiers.

In Friedek fanden wir den Oberlieuteuant Grafen Mitrowsky

mit meiner 2. Halb-Escadron. Die Leute waren gestern, den

5. August, viel und scharf geritten, wie es ganz in der Ordnung
war und wurden daher auch nicht unserem Streifzuge beigezogen,

sondern konnten in Friedek und ^klistek einquartiert bleiben.

(Was Oberlieutenant Graf Mitrowsky gestern mit dem 3. und

4. Zuge meiner Escadron geleistet hatte, werde ich sogleich

nachtragen.)

Nach beiläufig 2 Stunden Wartens rückte Generalmajor

V. Braissach in Friedek ein, seine Infanterie auf Wägen fahrend

(ich glaube es war das 4. Bataillon Alexander), an der

Tete eine Escadron Kiakusen, gefühlt von dem Rittmeister

V. Stojowski, eine hübsche, gut ausgerüstete Abtheilung, die mir

einen recht guten Eindruck machte. General Braissach besprach

sieh mit meinem Obersten; welchen Plan sie dort vereinbarten,

ist mir nicht bekannt geworden, kurz der Brigadier blieb mit

seinen Abtheilungen in Friedek und Oberst Ziegler wurde mit

seinen 2 Escadi’onen Giünne-Uhlanen nach Freiberg, wenn
nöthig auch bis Neutitschein entsendet. Ich erhielt von meinem
Obersten den Befehl, auch noch weiters mit meinen 2 Zügen die

Avantgarde zu bilden; die 6. und die halbe Escadron behielt er

als Gros bei sich. L’’nd so trabten wir denn auf der Straße gegen
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Freiberg fort. Meine Vorpatroiiille .sprengte im Galopp in die

•Stadt und fand am Platze 4 Geschütze aufgefaliren, daneben

das 4. Bataillon Parma bivouakierend. Oberst v. Fischer war

hier vor kurzem mit diesem Theil seines Streifcorps eingerückt;

wie wohl vorauszusehen, war alles zu spät, Klapka war mit

seiner Legion über Roznau zu den Preußen entkommen.

Ich mit meinen 2 Zügen rückte noch über Freiberg hinaus

gegen Liebisch und blieb dort bis zum Erhalt weiterer Befehle,

in einer Vorhntstellung stehen; diese Befehle kamen endlichi

nachdem wir dort fast 3 Stunden im Regen gestanden, es war

der Befehl zur Einquartierung, ich mit dem 1. Zuge nach

Richaltitz, Lieutenant von Vangerow mit dem 2. Zuge nach

Hochwald.

Aus war alles! Ich ließ meinen Trompeter, wüe am Schlüsse

eines Manövers dreimal „abblasen“ und marschierte ruliig und

fiiedlich in die uns angewiesenen 2 Stationen. Auch heute war

meine Halb-Escadron wieder fast 7 Meilen geritten. Ich kam in

Richaltitz in ein recht nettes, sauberes ^^"i^tshaus, auch die

Mannschaft wurde recht gut einquartiert, die Pferde hatten

wieder einmal gutes Stroh im Überfluss und wir alle gaben uns

alsbald einem uns schon recht nothwendigen >Sclilafe hin.

Ich habe hier noch den Patrouillen-Ritt des Oberlieutenants

Grafen Mitrowshy vom 5. August nachzutragen.

Wie schon erwähnt, marschierte derselbe mit meinem 3.

und 4. Zuge am 6. August 5'' früh von Dobrau über Friedek

nach Friedland und entsendete von dort Patrouillen, sowohl auf

der Straße gegen Turzowka, als über Frankstadt nach Roznau,

um Nachrichten überKlapkas Colonne einzuholen. Um 12*“ mittags

lief von dem, mit einer Patrouille über FTankstadt entsendeten

Wachtmeister Czesuek die Meldung ein, dass die Insurgenten

bei Roznau im Lager stehen. Oberlieutenant Graf Mitrowsky
brach daher sofort mit seiner Halb-Escadron dahin auf, und
traf am Wege zwischen Friedland "und Frankstadt mit der

halben Escadron des Rittmeistei’s Baron Frentz (vom Oberst

Fischer'schen Streifcorps) zusammen, welche von Morawka her,

ebenfalls nach Frankstadt marschierte. Rittmeister Baron Frentz

übernahm nun das Commando über diese combiuierte Escadron,

die Avantgarde bildete der 3. Zug meiner Escadi’on. ln Frank-

16 *
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Stadt liefen die Einwohner den Ulilanen mit der Nachricht ent-

gegen: soeben sei Klapka, begleitet von einem Adjutanten,

„durch die Stadt, in der Kichtung gegen Weltschowitz hinaus-

„gefahren.“

Der Gedanke, Klapka, diesen berühmten Insurgenten-General

vielleicht in die Hände zu bekommen, überwog nun jede andere

Erwägung, die Escadron brach sofort zur Verfolgung dieses

Wagens, den sie um jeden Preis einholen wollte, auf und ritt in

nördlicher Eiclitung auf der Straße gegen Weltschowitz vor,

überall die Nachricht bestätigt findend, dass der bewusste

Wagen hier passiert sei. Nördlich von AV'eltschowitz theilt sich

die Straße, links nacli Freiberg, rechts nach Richaltitz fülirend

und da theilteu sich auch die Verfolger; ein Theil schlug die

erstere Richtung ein, der andere Theil, voraus der Cadet

v. Haimhotten, dann die I’atrouillen der Corporale Kotaba und

Haynus, verfolgte die Straße gegen Richaltitz; endlich südlich

von Hochwald, erblickt diese Patrouille einen Wagen, der im

vollen Galopp die Straße hinauffährt, drauf! ein Ofhcier steht

im Wagen und hält den nachsprengenden Reitern seinen Revolver

entgegen, fort geht die wilde Jagd, da springt der Begleiter

dieses Officiers, ein Husar, aus dem Wagen, wirft seinen Säbel

weg, und gibt sich gefangen; bald darauf springt auch der

Kutscher vom Bock, da ergreift der verfolgte Officier selbst die

Zügel und peitscht die Pferde zum vollen Laufe, schon hat er

den Ort Hochwald erreicht, da sprengt eine neue Patrouille,

geführt von Corporal Lindner, in voller Carrifere vor, der Uhlane

Kocon, auf einem sehr schneidigen und sehr guten Rappen über-

holt den Wagen, fällt den Pferden in die Zügel und bringt sie

zum Stehen. Der ungarische Offleier springt aus dem Wagen,
wirft seinen Revolver weg und übergibt dem Uhlanen Kocon

seinen Säbel, es ist nicht Klapka. sondern einer seiner Adjutanten,

der Major Graf Seher-Toss, ein immerhin sehr interessanter

Gefangener, der die ganze, ich möchte sagen politische Cor-

respondenz Klapka’s führte; eine volle Brieftasche wirft er in

den Bach, doch holt sie bald ein Bauer aus dem Wasser heraus

und übergibt sie den Uhlanen (sie soll mit den interessantesten

Notizen und Documenten, die eine ganze Geschichte der Bildung,

der Absichten und Zwecke der ungarischen Legion enthalten

haben, gefüllt gewesen sein.)
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Inzwischen war Oberlieutenant Graf Mitrowsky, welcher

mit seinem und dem Zu^e des Oberlieutenants Grafen Nugent

(von der 1. Escadron) dem Wagen den Weg abschneiden wollte,

herangekommen — übernahm die interessante Brieftasche und

hatte nun mit seiner Mannschaft vollauf zu thun, den Gefangenen

vor dem höchst erbitterten Landvolke zu schützen, welches ihn

erschlagen wollte.

Über Befehl des Rittmeisters Baron Frentz escortierte nun

Oberlieutenant Graf Mitrowsky den gefangenen Grafen Seher-

Toss nach Teschen, und übergab ihn dort dem Generalmajor von

Braissach, der ihn an den Feldmarschall - Lieutenant Baron

Rzikowsky nach Krakau sandte. Graf Seher -Toss wrde in

Krakau vor ein Kriegsgericht gestellt, welches ihn zum Tode

vemrtheilte. Des Kaisers allerhöchste Gnade milderte dieses

Urtheil zu einer zehnjährigen Festungshaft, und als dei- Friede

geschlossen war, wurde Graf Seher-Toss, im Sinne des Artikels X
des hTiedensvertrages vom 28. August 186H, ehe er dieFestnngs-

strafe überhaupt noch angetreten hatte — entlassen.

(Dieser Artikel X. sagt in seinem 3. Alinea; „Kein Ange-

„höriger der Herzogthümer Holstein und Schleswig und kein

„üiiterthan Ihrer Majestäten des Kaisers von Österreich und des

„Königs von Preußen wird wegen seines politischen Verhaltens

„während der letzten Ereignisse und des Krieges verfolgt, be-

„nimihigt oder in seiner Person oder seinem Eigenthume beau-

„ständet werden.“)

Und dieser Artikel X. sicherte denn auch all' den meinei-

digen, pflichtvergessenen ungarischen Deserteuren das verwirkte

lieben und die Freiheit.

Waffenstillstand. — Friede.

Bei uns begann also eigentlich der A\"affenstillstand erst

am 7. August. Einige Tage nachher bezogen auch die Abthei-

lungen der, einstweilen wieder aufgelösten Streifcorps ihre

Waffenstillstands-Cantonierungen; das Regiment blieb im Teschener

Kreise, ich mit einem Theile meiner Escadron im Schloss Roy,

Besitzung des liebenswürdigen Barons Georg Beess, eines echten
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Edelmanns von altem Schrot und Korn — kaum 10 Minuten

von Frej'stadt, der Herrschaft des damaligen Finanz-Ministers

(späteren Obei-st - Hofmarschalls) Grafen Johann Larisch, der

eben anwesend war. Unser Brigadestab und der Regimentsstab

mit der Krakusen-Escadron waren in Teschen, Oberstlieutenant

Graf Kälnoky mit der 1. Escadron in Schönhof, die 5. Escadron

in Freystadt etc. ln dieser Gegend, im Kreise liebenswürdiger

Menschen, verlebten wir denn einige sehr angenehme Wochen,

und erinnere ich mich mit großem Vergnügen der vielen frohen,

heiteren Stunden in der außerordentlich liebenswürdigen FamiBe
des Barons Georg Beess in Roy, unserer gemeinschaftlichen

Excursionen nach Teschen (wohin dann endlich doch auch unsere

Regiments-Musik aus Krakau herangezogen wurde) in die

Schlösser Konskau und Roppitz (zu Baron Carl Beess und Baron

Emanuel Spens), nach Suchau und Schumbarg (zu Baron Richard

und zu Baron Emerich Mattencloit), nach Kunschütz (zu Graf

Eugen Larisch) u. s. w.; dann der interessanten und umusanten

Jagden, die wir in der Umgebung von Freystadt mit dem Grafen

Johann Larisch hinter seinen Harriers geritten haben. Sein Sohn,

Graf Heinrich Larisch, der, damals noch ein sehr junger Herr,

die Meute führte, ist heute Landeshauptmann von Sclüesien.

Mit dem Friedens-Abschlüsse winde das Galizische Corps

des Feldmarschall-Lieutenants Baron Rzikowsky aufgelöst, die

Truppen, aus denen es zusammengestellt war, wui’den aus-

einandergesprengt und in die entferntesten Winkel der

Monarchie zerstreut. Das Regiment Graf Grünne-Uhlanen erhielt

die Bestimmung in das Banat, Stab Lugos (meine Escadron nacJi

Banat Komlos, in der Nähe von Hatzfeld) wohin wir in den

letzten Tagen des Monats September aufbrachen.

Ich bin am Schlüsse meiner Arbeit angelangt.

Ich grüße die erprobten Kampfgenossen, die braven, unver-

gesslichen Kameraden aus den Kriegen von 1859 und 1866, ich

gri'iße das wahrhaft noble, ritterliche Officiers-Corps des 1. Uhlanen-

Regimeutes.

Und ich grüße dankbaren Herzens die braven Unterofflciere

und Uhlanen des Regimentes, diese vortrefflichen kaiserlich-

polnischen Soldaten, genügsam, hart und ausdauernd, treu und

tapfer, ungebrochenen Muthes in guten und in schlechten Tagen
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und immer voll Liebe und Sorgfalt für ihr braves Pferd, auf-

opferungsfähig und voll rücksichtsloser Hingebung an den Offleier,

der sie zu behandeln und zu führen versteht.

Ich habe dieses schöne Regiment zum letztenmale gesehen,

als wii’ am 14. Juni 1891 in Krakau das hundertjährige Jubiläum

seines Bestandes feierten. Mit stolzer Freude mussten wir alten

Offleiere, die wir zu diesem Feste nach Krakau gekommen waren,

die Überzeugung mit uns nehmen, dass dieses Regiment auch

heute noch getragen ist von demselben noblen, vornehmen, dem-

selben alten Geiste, in welchem (wie ich eingangs dieser

Blätter sagte) „alle Civalart-Uhlanen durch und durch erzogen

waren“ — „dem reinen, unbefleckten Wappenschild des ganzen

Regimentes!“

Und somit nehme ich Abschied von dem freundlichen Le sei;,

w'elcher die Güte hatte, meiner schlichten Erzählung bis hieher

zu folgen.

Seit dem Abschlüsse des Friedens von 1866 sind fast

28 .Jahre verflossen; die k. u. k. Armee hat diese Zeit wmhl aus-

genützt. Neu gekräftigt, vorzüglich ausgebildet, trefflich ausge-

rüstet und bewaffnet, steht die k. u. k. Armee mit ihren beiden

Landwehren heute da; sie harrt, die Herzen in unw'andelbarer

Treue ihrem erhabenen Kriegsherrn entgegenschlagend, des

Augenblickes, w'o sein allerhöchster Wille und Befehl neue An-

strengungen, neue Thaten, neue Opfer von ihi' fordern w'ii-d!

Nicht in maßloser Selbstüberschätzung, aber voll männlichen

Selbstbewmsstseius, voll stolzen Pflichtgefühles, voll heiligen

Glaubens an den Wert ilirer Institutionen, voll Vertrauens in ihre

Führer, Ehre, Treue und Muth in ihren Herzen, so blickt sie

hoffend der Zukunft entgegen, was immer diese Zukunft auch

bringen mag, ob Kampf gegen einen ebenbürtigen, ritterlichen

Gegner, ob Kampf zur Erhaltung des Staates, der Gesellschaft,

des Thrones gegen die rothe Fahne und das Dynamit!

All die hunderttausende von Soldatenherzen, sie gehören

dem schönen, dem großen Österreich, und w'ir alle sind bereit,

Blut und Leben freudig hinzuwerfen mit dem letzten .Jubelrufe:

„Es lebe der Kaiser!“
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